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Fortsetzung des fiinften Abschnitts 

und der 

fiinften Gattung: Von. den narkotisch- scharfen 

Giften. 

1 - Von dom Upas-untiar. - 

f 938. \ \, ■ 
:^ntiar ist ein Bautn eines neuen Gescblecfats, und 

das Upasgift das er liefert, ist der aui dem Eaume flie- 

J&endé Sfift. Dies^r Saft ist milcfaicht, bitter und etwas 

gëlb. ' Wenn man die Zunge sanft damit bestreicht, oder 

'etwas anf die Haut fallen lafst j so bewirkt es keine böse 

Folgen; kommt es aber'in'die Wunden^ so verursacht es 

sowóhl bei den Menschen als bei den Thieren einen schmerz- 

haften Tod. Die Indiener benutzen dieses Gift im Kriege, 

Die Herren Magendie und Deiille haben am sSsten 

August ï8og dem pariser Institute ein Mémoire vorgelesen, - 

Wörin sie die Krafte dieses Giftes angeben. Wir wollen 

hier die von ihnen angesteliten und durch uns wiederhol» 

ten Versuche mittheilen *). 

Wirkung der Upas^antiixr &vti die tbieriaehe Oekonömie. " ^ 

Erster Yersnch, Wenn man 6 oder 8Tropfen flüs- 

sigen Amiar-Saft in einem, mit einem Skalpel an dem 

Schenkel eines "Hundes oder einer Katze neben den Wei- 

■ ■ ■ A 2 - v : 

Dieses sind dieselben Versuclie, von. welchati theilweise bereits 

in dem.Zusatze zu dem XJpasgifte (s. 3,'Theib S. 346) ge- 

redet worden ist. ^ -H» 



'4 
hen gemachteu Einjchnitt bringt, oder ein kleine*, mit r, 

ja seibst einem haibea Gran getrockaeten Antiar überzo- 

genes Stuckchen Hoiz ?:imeinsteck,t, so scheiïït das Thiér wab- j 

rend 8 oder ro Minsten nichts zu leiden; dana aber brkht ; 

és zwei oder.'drei Mai geJbiiohe, wie galligte,,Materie aiis- | 

^sebende Stofie. aüs; es bekoramt einige Stubigaisge, veran- '■ 

dert seine Siellung, légt sich' hin und steht zowellen anf; - , 

die Erbréchuagen, weiche aufgehört ba'ben, fangen 5 oder “ ? 

6 Minuten nacbaer wieder an; die Sesphation ist schaar- 

rend, und wird durch Scbluchzen und Seufzéa unterbro- 

chen; die Muskeln des Abdomen und des Thorax zieben ^ 

sich zusammen, ein gelber und schmieriger Scbaum bedeckt 

den Rand der Kinnladen; dasThier faugt plotzlkli mehrere 

Male an zu heulen, sein Kopf dreiit sich, és fallt auf die 

Seite, seine Glieder erstarren- und bewegen sich unregel- I 

Kiafsig^ die Gesichts-MuskeJn ziehen sich hin pnd her; das \ 

Tl.ier macht unregeim^Tsige Sprüuge, uud sföfst zuv% ellen | 

aof die umgebeaden Gfgenstande; dio B.espiraJion geschieht I 

«tofsweise; es entsteht ein R.öchein, das mit de,m Lebea 

zugleich aulhört. Wenn man' den Leichnara unmiitelbar 

na,cli dem Tode'öffnet, so sieht man das Herz mit hoch- 

feuerrothem- arteriellen Blute angefüllt, an dem Gebirne 

aber Findet sich keine Verletzung; die Wunde behalt die 

Farbe und Bitterkek des Giftes. 

Zweiter Versach. Wenn"man den Hundea 4 Grsa 

Antiar einnehmen lafst, so fangen diesé Thiere nach eiaer 

Stunde zu brechen-an; die Erbrechungen dauern 3 oder 4 

Smnden mit langen Pausen der Ruhe fort; es findea, meh- 

re-re Ausleerungen durch den Anus statt, und der Tod er- 

folgt aach 8> 10 oder 12 Standen. 

D ri 11 e r V ers u c h. Man kana aüf den von den um- 

gebeiïdea Theilen isoHrten Pluftnerven in einer Stunde mehr / 

als ,20, Tropfeu Antiar giefsen,. bhne dals das Thier den - 

g-eringsten Zufall danach bekommt.' 
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Vierter -Versneh. GieFst man diesèn Saft in die 

Jugular-Vene der Kunde uud Pferde, so *terben sie wenige 

Minuten darauf, und die dem Tode ^orangehenden Synvp. 

tome sind von. gleite Art al, die im er,ten Versuche. = 

Der Tod erfolgt etwas ,pa;er, wenn das Einsprit.en des 

Antiars in das Rippenfeii oder in eine der Venen des Ge. 
krèses geschah; aber irpraer bemerkt; man ErW 

Ausleèruugen/ Geheul und. Convulsionen. ; - " 

' Füniter Versuch. Wenn unan in eine der Haupt- 

grt^ien eine. Kunde, ei%e Tropfen mit Wasser vèr- 

dönn'tes Antiar injicirt, so schreiét das TMei? in demselben 

Augenblick;. es leidet nicht an Erbrechungen; sein Kopf 

dreht sich, der Hinterkopf berührt den Boden, der Hals 

and der Rumpf krummen sich spiralforraig, die Ploten werden 

steil, und bewegen sich zuweilen. Der Tod erlolgt in^we- 

niger ais 5 Minuten. Die Injektion des Antiar in die Ge- 

' birnmasse erzeugt dieselben Wirkungea wi®-dessen Injektion 

in die HanptsGhlagadern. > 

' §. ‘93fr-, . 

Es'ergiebt sich aus diesen Thatsaehén: 

1. Dafsdas Antiarg ift, wenn es in dieKaupt^terien, 

die Gehirnmasse oder die Juguiar-Yene injicirt wird, sehr 

giltigwirkt; weniger, wenn es in das Rippenlell injicirt, noch 

weniger, wenn er auf das Zeligewebe gebracht wird, und 

ara! wenigsten, wenn man solches in den Magen-bringt. 

2. Dafs soïches in den Strom der Girculation gebracht, ab- 

sorbi-rt wird, und auf das Gehirn und RackenrdarK yrkt, 

welches èich durch den Verlust'des Sinnen-Gebrauchs,' Defti¬ 

ge, Heulen, so wie, durch das Drehéa und Wenden de» 

Kopfes, und das Hin« und Herzucken der Muskeln zu er¬ 

kennen giebt.. ‘ 

3. DaFs sblches; wie ein Brechmittel witkt, 
HèrrBïO die glaubt, dafs das Antiargift auf das Hera 

wirkt und solche» für die Einwirkung des Bluts unempfind- 
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lich macht. Er grundet seine Behauptuag darauf, daf* 

kurze Zéit nachi der Anwendung dieses Giftes, die. Zusam-' 

menziehungen de* Herzens unregelmafsjg, iötermittireiid, 

daim schwacber werden, unmittel{?ar mach dem Tode auf- 

hören, und dafs sieh alsdana dieses örgan durch eine gror 

fse Menge Bint ausgedehnt kefindet. (s. PkilómpMcal Trans- , 
actions iQii. 

Herr Emm ert hat dieselben Bemerkungen über den ' 

Zustand de* Herzens der durch das Antiargift vergifteten 

-Thiere gemacht. 

Yon dein Ticunas óder dem amerikanischen Gifte, 

§' 940- 

D e I a C o n d a m i n e lehrt uns, bei der kurzen Erzah.. 

lung.einer Beise in^s Innere von Sud^Amerika *): ,„dafs 

der Ticunas ein Extrakt ist, das vermittelst des Feuers 

au* verscbieden.en Pfianzensaften, und besonders aus -gewis- 

sen Lianen bereitet wird. Man behauptet daTs zu diesem 

Gdte mehr als 30 Arten Krauter und Wurzein kommen. 

Die Indianer bereiten es immer auf dieselbe Weise, und 

befolgen ganz genau die von ihren Vorfabren hinterlassene 

Bereitungsweise, und verfahren dabei eben so gewissenbaft, 

^s die Apotheker bei uns bei der feierlichen Êereitung des 

Tberiaks” **). ; ■ 

__ . 94I' 

Diese* Gift löfst sich sehr wohl im Wasser als in mine- 

ralischea und vegetabilischen Sauren auf; mit den Sauren 

nnd Alkaliën braafst es nicht auf; den Védchensaft iarbt es 

weder roth noch grün; es trocknet ein ohne Risse zu be- 

Kommen, , 

enr méridionale ecc. Paris 1745. pag. 

de r^dcadêmis des Sciences:de Paris, pi 
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VWlrkung des Ticunas^xft.^ dia tlxierlscH Oekönomie. 

■- -■ - , - - ■ : ^ ' 
Aas den von Fontana ffiit diesem Gifte angestellten 

Versnchen ergieBt sich : , , 

T. Dafi sein Geruch in trocknern Znstande ganz nn- 

^chadlicB isU ■ i. , c 
2,, Dafs^ eken so ,auch die Darapfe, weiche es atif glu- 

hénden Kohlen verbreitet, unschadlich sind, söwohl beim 

Riecben als beim Einathmen nnd foiglich Condamine’s 

iagabe, da& die zum Tode verurtheilten Frauen mit diesen 

Dampfen getödtet würden, falseh iitv 

3:. Dafs es aüf die Angea angewandt, sich unwirksam 

gegea dieselben Yerfaait. - . 

4. Dafs es innerlich genommen giftig wirkt, dafs aber 

éine bédebtende Menge aur TÖdtung/ selbst ^eines kleinen 

Thiers, erforderliph ist, 
5. Dafs es auf die kaüm zerkratzte Haut gelegt, ob- 

gleich nicht imrner> noeh in allen Umstanden^ denTod be~ 

wirken kann ï daft die starkeren Tbiére derTO dieses 

Giftes weit mehr widerstehen,, nnd dafs wenn kleinere, 

selbst die scbwaGhsten Thiere, nicht gleich danach sterben, 

sich solche bald wieder eEën so wóhl befinden als vorher. 

6. Dafs j^^Gran dieses Giftes Qhngefahrhinreicht einklei¬ 

nes Thier zu tödten, und dafs das Gift nothwendigei^weise a^- 

gelost seyn mufs, wenn es den Tod oder lonst irgend eine deut- 

liche Störnng in der thierischen Oekonomiè bewirken soll. 

y, Dafs die vergifteten Wanden der Muskeln eher 

tödten als die der Haut, der Ohren and der Kannne 

bei den Huhnern. * v 
S. Dafs die mit dera trocknen Ticnnasgifte uberzogenen 

Pfeile gefahrlicher nnd toddicher sind als das im Wasser 

aufgélöite und aaf den verwundeten Theil blofs aufgelegte 

■ _ Gift. V ‘ . 
9. Dafs das Gift der Pfeile wirksamer ist, wenn man 



sle. vorher in bèifses Wasser taucbt; ibre Wirktamkeit wirtl 

. aber noch mehr erhöht, weaa man sie in das mit Wasser zur ' 

Consistenz eines JuIeps gekochte Qift taucht. Die Sympto- 1 

me welche durch dieses Gift enfstehen, sind gewöhniich : 

CoBvuJsionen, Schwache^: fvolb^ Krafte und 

derBewegnng, nnd Yerringerung oder Schwachung dei; Em- J 

pfindung- oft sieht man da's anfasgs sehr lebhafte Thier 

sich eiaen'Augenbiirk daranf der Bewegnng und Empfin- ^ 

duög beraubt lind im Begriif de& Hinscheidens. Stirbt es 

ïiichtj so befiadet es sich wenige Minuten darauf .eben sa 

wohJ als vorher, und scheiat gar nicht gelittea zu haben, 

obgleich es in einera schiafrigen Zustande oft mehrereStun- 

dea hindurch beharfet, ohne ein gewisses und sichtbares ^ 

Lebenszeichea von sich zu geben. 1 

lo. Dafs eine bestimmte 'Zeit nöthig ist, daaiit sich das^ ^ 

amerikanische Gift dem Thiere mittbeile; dafs diese' Zeit 

langer wahrt^als die zur Mittheiluag des Vipern-Giftes er- ! 

foïderliehe (man sehe den Artikel Vipern - Gift).j dafs die Wir- ! 

• kungen des amerikanischen Giftes bei denThieren unbestimm- 

ter und verschiedsner sind; und endlich, dafs die Heilung i 
von beiden durch Abschneidung derfheile bewirkt werden I 
ka£n, wenn man sie ohne Todesgefahr 'abzunehmen ver- j 

mag, und die Amp'utation zur rechten Zeit geschieht; 

^ I ï. Dafs solchek in demselben Augenblicke, wo es in din 

Jugular Vene gebracht wird, tödtet; dafs es aber das Blut ' 

nicht coagalirt, wie solches das Viperngift thut, . 

12, Dafs es auf die Qekonomie des lebenden Thiers 

keiao merkJiche Veranderung 'erzeugt, wenn es auf die gan¬ 

zen, abgeschnittenen oder verwundeten Nerven gelegt wird, 

aobald diese nur von deri Muskela und andern umgebenl 

den Tbeilen getrennt sind. ' r 

13. Dafs die Muskela der mit diesem Gifte getêdtelon 

Thiere bJa.ser ais vorher siud, dafs die itebea dem Herren 

.ich befindenden Venen-Gefafse angeschwollener sind, ™d 
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d,s Blut ema» donkler Sstj d.& daa Hara, die Heoohrel. 

dia Èingew^de desUatarbauch., kein,.TerSnderang aei. 

.en- da6 die Langen grofse schwaïablane-FIecke wahrneh, 

ten lassen; nnd dafs sië in gewissen Umslanden Terfadt 

zu seyn scheilieDa 
/ Dafs ês die Grundursache der Pieizbarkeit der Mm- 

keln angreift, ohjie die Reizbarkeit des Herzens aïizugreifen. 

15, Dafs es für dié Golaber- und Yipernarten nicht giftig 

(Traité- sur Ie Ve-nin de la Vipère, jiar Fontana, 

Tom. IL p. 83—124. Flor enz 1787O 

Yon dem Wooraraglfte. 

§• 943* ' - . 

Das Woorar'a ist ein Gift, mit dem die Indianer 

ven Giiiana die Spitzen ihrer Pfeile bestreichen; es seheint 

von dem Ticunasgifte nicht sehr verschieden zu seyh; nach 

Bancroft soll die Pflanze, aus der solches gewonnen wird^ 

zu eirier Art Liane gehören ƒ). 

Wirkuiig des Woorara auf die tbierlsche OekoEomle. 

Frster Yersueb. Man legte auf ein© an. der Seite 

Das Woor-a’ragift odèr Worólraragi'ft, wie solcties Ban- 

cröit nennt, welches aucb ■con andera .WGuraligift ge- 

ïjannt wirdi stamnit Bach Schreber v:oa Toxicaria anierU 

'cana her. Das Gift soll besoiiders in der Rlnda der Wurzel 

des AVoorarab aurn es enthalten seyn. Dlese ist bxaunrotb, 

' sa dick als ein \Nagel. atB Finger, und schmeckt wie Sehlels- 

pulvef.' Dlese Pflanze soll in verschiedenen Gegenden des siid- 

iichen Amerikas unter dem Namen Curare bekaunt seyn, —. 

Am Oronoko bereitet man (nach P. Gural 11a s. dessen/fzj;- 

t&ire naturelle de VOrenoqiie, Tom. Hl. Chap.Zl.) desgleichen 

nach Gili dessen Saggto hlstoriu americana- Tomi H.') 

nach Pauw, de l’usage des Jléches empoisonnées cliez les jp.eu-. 

pies des deux conttnents. In dessen.RechercJies pliilosophiques 

etc. sur les Americains. 'Tom. IL Seef. d-!) duxch die Extraktion 

mit Wasser ein gifpges Extrakt daraus, -womit die Pfeile verglf- 

tet werden. Doch aoil dieses Extrakt .allemal .erst mit dem von 

\Yarakahba Kaara (Tlpcr geniculatumSchreber.) Kaarana- 

r-ai (Caraipa angustifolia Aublet.) vermengt werden.' H. 



eines iridischen Schweines jgemachté Wunde eiaè geringe Men 

ge gepGlverten Woorara. lo Min, nachher konnte das Tiiier 

riicht niehr gehen j ; eS'Wtirde vollkommen beWegungslos, nnr 

dafs es geringe Convulsioneii batte. Bald darauf verfiel es in ei- 

nen sehr empfiadlichen Zustand; der Athem worde bedrang- 

ter, und börte 4a Minuteh nach dér Anwendung der gifti- 

gen Substanz ganslich auf. Man ojeFnete deii Thorax; das 

Herz schlog 6o Mal in einer Minute, und enthlek dunkel 

gefarbtes Blut; die Zusatnmenziebungen fanden mehrerè 

Minuten lang statt; das Gehirn und die Wünde schienen 

nicht angegriffen zu seyn,...Zwei Gxan Woorara die anf 

dieseibe Weise angewandt wurden, veranlafsten nach 25 

Minuten dieselben Symptome und das Thier starb tg Mi¬ 

nuten nachher. Seine Wirkung war schneller und gab sich 

it^^ch 5. oder 6 Minuten zu erkennen, wenn man eine gro- 

fse Men ge davon an wandte, öder wenn éin leich ter Blut- 

, flufs der V Gefafse, womit man die Operation anstellte, statt 

fand. 

Zwei ter Ver SU ch. Man brachte etwas Woorara in 

die gemachte Wimde an einerjungenKatze. In wenigen Mi¬ 

nuten wurde sie davon angegriffen, und verhel in einen 

achlafrigen und halb empfindungslosen Zustand; hierin blieb 

sie i4Stunden,nachdemmandieAnwéndungdes Giftes erneuert 

batte. 4 Min, nach dieser Wiederhohlung hörte dieRèspira- 

tipn ganz auf, und sie sehien todt zu seyn; aber das Herz 

schlug in einer Minute ohngefahr rp4 Mal. Man legte sie 

an einen Ort,. wo die Temperatur 55° Fahr. betrug; die 

Lungen wiarden in einer Minute fast 4 Mal künstlich auf- 

geblasen; die Wirkung des Herzens dauerte regelmafsig 

fort; die kunstliche Réspiration wurde 4 Minuten ausge- 

setzt ; man sah die Papillen sich erweitern oder zusammen- 

ziehn, wenn man das Licht verminderte odèr vermehrte; 

der ^peiGhel ffofs aus dem Manie, unter ihren Augenlie’ 

dem erschienen einige Thranen; aber sie bneb empfindung,. 
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- lo. lana ohne Beweguag. Nach-64 Minuten zogen s^h ah- 

re Mu.keln unwillköhrlieh sanft zusammen und schienen 

sich beim Athmen anzustrengen: diese Bewegungen dauer- 

ten fort und wurden haufiger. In den darauf folgenden 

Stundo gabsie zum eraten Male wieder Zeicben der Empfindung 

Voh sich> aobald man sie reizte, und atfamete in einer Mi- 

nute 22 Mal frei. Da die künatliche Respiration nicht fort- 

gesetzt wurde, ‘ *o blieb sie 40 Minut^ in einera tiefen 

Ichlafe/woiaus.sie dann^ p^^^^ und umher , 

ging. Am folgenden Tage schien sié etwas unpafslich; abet 

sie erholte' sich nach und liacli und erlangte ihre vollige 

Gesündheit wieder. 

D rit ter Versuck Man legte etwas Wóorara auf 

éine an einein Kaninchen gemaehte Wunde; es schien 4 Mini^- 

ten darauf tpdt zu seyn; aber das Herz höite nicht auf zu 

schlagen.. Man versetzte solchesin einéTemperatur von go° F. 

(32,_^22, der Hunderttheil. Skale) und bewirkte einé künstliche 

Resjpiration. Die Schlage des Herzens wurden zu 150 in ei¬ 

ner Minuteerhöht. Der Puls war* langer als 3 Stunden 

ttark und regelmafsig j dann aber natim er an Starke ab, 

wurde unregelmafsig,. und eine Stunde darauf batte die 

Circulation ganz aufgehört. Die ganze Zeit hindurch 

konnte- nian keine deutlicbe Ruckkeb^ der ^Empfindung 

, wahmebmen. ; ^ 

Viérter Yersuch. Man schhitt die schneckenförmi.. 

gen Nerven yor dem Orte, wo sie sich vereinigen um den 

IP/easns zu bilden» ab» legte alsdann auf beide an , 

' dem vprdern Theile des Arms gemachté Wunden eine un- 

bestimmte Menge W o o r a r a » welches eine eben solche Wir- 

kungen hervorbrachte als Vvenn die Comminucation der 

Nerven nicht untferbrochen gevresen ware. 

Funfter Versuch. Man unterband dién Conductus 

tlioraciciis etwas vor seiner Endigung in die Yenen; das 

Wooraragift wurde auf eine WuUde der hintern Extremita- 
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ten gelegt, nnd veranlalste alle Symptome der Vérgiftuiig. 

Man überzeugte-sich durch die Óeffaivag des Leichnams, 

dafs die Circulatioa in Conducto thóracico ganz auf- 

gehört batte. 

.aeebsterVersüchi ManlegtedasWooFaragiftauf 

die untere Exiremitat, und ünterband das Giied oberhalb 

um jede Communication vermilteist der Blutgefafse zu ver- 

hindern. Das Thier fühlte keisê dem. Gifie eigenen Wir- 

kufigea und starb nicht. (Philosopkical Transactions igli; 

. p. 194- etc.; Aufsatz von Herrn Brodie, 1512.) 

^ 944- 

Hefr B tod ie schlof* aus diesea Tbatsacben; 

ï.. Dafs das Wooraragift durcb-die Venen absor-' 

birt wird. 

- 2; Dafs es die Funktionen des, Gebirns zerstort/ und 

folglicb die Respiration kurze Z-eit darauf aufbört. 

Zusatz des Uebersetzers : ^ 

, : das Woorara- oder Wauraü 

Wir.können diesen Artikel nicbt schliefsea, ohne noch 

folgende Nacbriehtea daruber mit jeu theilen, die aus den 

Bemerkungen über einé Reise nachGuayana (s. Hermb- 

stadts Mnseum des Neuesten trad Wisseniwürdigsten êtc. 

8. B. S., y/|/etc.) entnoïumen sind; Ein junger kenntnifsrei- 

cber Mann fafste den Entscbluls von der Stadt Stabroek 

aus, die Wilden von Demerura und Esseqnibo zu 

besuehen,,die einen Tbeii des alten Herzogtbums Guaya- 

na in Südamerika ausmacben. Sein Hauptzweck war 

dabei, eine Quamitat ,vom Wour aligif t (so nennt erdas- 

selbe) zu samnilea und das letzte Fort des portugiesi- 

schen Guayana nach dem Innern des Landès hin zu 

erreicbeu. Er schiffté sich auf dem Flusse Demerara in 

einem Kanoe'ein, welches 'von den indianern oft queer 

durch die Waider nach andem Plussen getragen wurde. 



,- 'Nachdem er ei^ 
Laad0 und seinen schonen Ansichten tmd dessen Natufmerk- 

wurdigkeiten gegeben bat, gebet er zn dem aufserordentH- 

-chen Gifte fiber, welchqs von den Wilden bereitet wird/ 

yorzfiglich urn damit die Pfeile zu vergiften, womit sie die 

•wilden Thiere'zu ihrer Nabrung tódtëa, nnd welclies, wah- 

xend sein xmmittelbaret Zasammentreten niit deni Blote au- 

genbücklich den Tod verur&acht, die besondere Eigenschaft 

besitzt, dafs das Fleisch dei damit vergifteten Thiere ohne 

Kfchtheil genossen werden kann. . Der Reisende- sagt in, 

"seineraTagebuche: j,Es ist bereits erwahnt worden, dafs in 

den ansgedehnten '#ild^;issen von Deraerafa ünd Esse- 

q u i b o, weit entfernt von allen eiiropaisch en Niederiassun- 

gen, ein ihdianischer Stamm wohnt, der unter . dem. Namen 

der Maco.u.chi.bekannt ist. ;Obglèicii das Wonraligift 

bei . allen- südamerikaniscbett Wilden zwischen ' dem GrOr 

-nok'O jind 'dém , Amazon enf losse im, Gebrauche ist, 

so ist doch das hier verfertigte scharfer und stafker als. aus 

irgend einem anderiï'Orte. Vonr deiii Wonsche beseelt, die 

besten Nachrichtén -von diesem Gifte zu erhalten, -wandte 

ich mich an verscbiedene Personen, -weiche- in dér Eage 

gewesen waren", soiches von den Wilden zu -bekommen» 

Wiederholte Fragen trugea nur dazu bei,, das -wênigeücht, 

-welches bisher fiber diesen Gegenstand verbireitet War, 

noch mehr zu verdunkeln. Ich entschlofs mich dahfer nach 

den Landern vorzudringea, in welcben' die giftigen Matér 

Tien wachsen, wbraos seine'tödtliche Mischuag bereité’c, uixd'' 

WO das Gift gebraocht wird. Meine Bemuhussgen wurden 

' durch einen glueklichen Erfolg gekrönt, der 'mir reichen 

Ersatz ffir eipen höchst beschwerlichen laotagigea Aüfent- 

halt in den Wildnissen von Guayana gab.” 

„Das .Wourali gift unterbricht. die Funktionen des 

Lebens so schnell, dafs das Opfer desselben kein Zeichen des 

Schmerzes aufsert, den etwa ausgenommen, welchen das 



Eindringm dei Efeili hérbeiföhrt.'Ein o<ler 2 Tage vorher 

bevor der Maconchi-Indianer sein Gift 'beïeitet, geht 

cr in die Walder um die da^u nöthigen Gewaciise zu samm- 

lea., Hiet wachst eine rebenartige Pfiame Wonrali 

nannt/ ¥on wélcher das Gift seinen Namen hat, weil sol- 

che den vnchtigsten Bestandtfaeil desseïb'en animaèbt; Hat 

der Indianer genug yon dieser Pflanze gesammiet, dann 

- grafet er eine Wnrzel von sebr bitterem Geschmack aus 

bindet sie zusammen und sucht dann zwei Artea ' bulboser 

Pflanzeaauf, diéeinen grünen glutinösen Saft entbalten. Mit 

den S tengein derselben föiiet er ein kleines Gefafs, das er ' 

auf dem Rücken tragt; dann bemühet er sich zwei ver^ 

scbiedenë Aften von Ameisea zu fangen; eine derselben ist 

lang, schwarz, und so giftig dafs ihr Stick ein Fieber ver- 

ursacht;-man'fiadet He meistens auf dem Lande. Diezweite 

Art iit eine 'kleine rothe Ameise, welche vde die Wespen sticht 

und .gewöhalich unter den Blattern eines kleinen Strau- 

ches sitzt. . ■: , 

„Wenn er dipse Materiën gesammiertat, so kehrt er nach 

-seiner Wohnung zurück. Eine Quantitat dei starksten indi- 

schen Pfeffers wird gleichfalls dazu gebraucht, den er scbon 

vorher um seine Wohnung anpflanzt. Endlich werden noch 

die zerstolsenen Fangzahne der Labarri- oder.Couna- 

couchi-Schlange hinzugefugt, die er gewöhnlich vor- 

rithïg hat: denn wenn er eine Schlarige todtet, reifit er 

ihr die.Fangzahne aus und nimmt sie mit nach Hau&e.” 

„Hat er so die nöthigen Bestandtheile zusammen ge¬ 

bracht, so schabt er die Wouraliranken und die hit¬ 

te re W urz e 1 sehr fein und bringt alles in eine Art von 

Sieb. Dieses halt er fiber einen Topf, giefst Wasser auf 

das Geschabte^ und erhalt eine Fiüssigkeit die wie gekoeh- 

ter Kaffee aussiehet. Hat er eine hinreichende Menge die¬ 

ser Flfissigkeit, so wirft er den Rfickstand weg. Dann zef- 

qaeucht er die saftigen Stengel der gésammelten knolligen 



Pflanzen uKd Mckl n,it der Bmi etae SdoBg» 

des Seftes in den Topt. Znletet 

der S chlanf en, ^ie Ameisen und der Pfeffer zermaimt 

den Topf gebracht.- Dieses Gemenge wird hierauf 

über gelinde, Feuer gebracht und wahrend dem Sie^^ 

vom Wonralisafte so viel hiEzugegeben aJs erförderlich 

ist und der Schaum mit einem Löffel abgenommep, wobei 

alsdann das Gemenge so lange über dem Feuer bleibt, bis 

«Hbs in einen dunkelbrannen Saft umgewandelt worden isn 

Ist das Gift fertig, so , werden emige Pfeile damit bestri- 

chen nm seine Wirkung zu prüfen. Eiitsprieht es der Er- 

wartüng, dann wird es in eine Kalabasche, d,,i. einen 

kleinen Topf von indianischer Arbeit gegossen, mit Biat- 

tern zugedeckt und mit einem Stucke Thierhant zugebanden. 

„Die Indianen bëwahren dasselbé nun am trockensten 

Orte ihrer Hötte auf und setzen solches von Zeit zu Zeit 

wieder über das Teuer, damit dasseibe flüssig bleibt. Der- 

jenige welcher das .Gift bereiten will, mulis ,sich erst dnrch 

besondere Yoikehrungen dazu geschickt roaehen, -weU man 

diese Handlupg als elwas. nicht gewöbnliches betrachtet. 

Der Wilde kann die Wiederhaken an der, Spitze seinës 

Pfeils-befestigen und seine anderen Werkzeuge maehen, 

wenn er éntweder in seiner Hingematte rubet oder sich in 

der Mitté seiner Familie befindet; wenn er aber Wouif a- 

ligift bereitet, so werden manche Voirichtungen für un- 

erlafslich gehalten.” 

' „Weiber und junge Madchen durfen nicht dabei 

anwesend seyn, weil sonst’Yab ah ou (der b ös.e ^ Geist) . 

ihnen ein Leid anthun würde.. Die Hütte in der das Gift 

,, gekocht wird, wird als verunreinigt angesehen und fur im¬ 

mer verlassen. Derjenige welcher das Gift zubereitet; darf 

an demselben Morgen nichts essen und mufs so lange fa- 

Sten, bis die ganze Operation beendlgt ist.. Der Topf in 

welchèm das Gift gekocht wird, mufs durchaus aeu seyn. 



'das Gift würde'gonst aiL, seiner Staxkë vèrKeren. Der Ver- 

fertiger des Giftés mufs sich sorgfaltig Eiiten, Kichts vom 

Dampfe einzuiiancheD^ der wshrénd dem Kochen desseiben 

eraporsteigt. Bei ailer Vorsicht wird doch derlndianer der 

das Gift zubereitet allemal- krank, -oder er glaubt wenig- 

stens,'mehrere Tage lang krank zü seya.’! 

„So ist also die Verfertigung des Wouraligiftes als 

eine geheime dunkle Operation zu betrachten# und esscheint 

sogar dafs solches noch andere als denjenigen vergiftet, der 

es kocht, wenigstens glaubt man solches. So weit über die 

Zubereitung des Wouraiig^iftes, nun über die Wir kna¬ 

gen desselben;-’' 

„Wenn eia Eingeborner voa Maconchia auf dieVÖ- 

geljagd gehet, so nifnmt er selten Bogen und Pfeile mit, 

er bedient sich nur des Blaserohrs. 'Dies ist vielleicht eine 

der grofsten Merkwurdigkeiten in Gnayana. Man'finddt 

‘das Géwachs, welches das Rohr liefért, nicht in Macoir- 

chi; es s'oll in Südwestenin der Gegend der 'Wildnis- 

se zwiscben ihnen "und dem Bicnegro wachsen. Diese 

Art Schilfrohr feiüfs eine aufserordentlicae Höhe erreichen^ 

Weil das Riaserohr'ïö bis ii Fris lang ist, ohne an dem 

einen EpAe düaaer als am andern zn seyn. Es besitrt 

eine schone gelbe Farbe und ist vollkommea giatt, 'sowohl 

iswendig ais auswendig. Es wachst höhi und man findet 

der ganzen Lange nach an demselben weder Knoten noch 

Gelenke. Die Eingebohrnen nennen es Ouroh. Es ist 

allein zu weich als dafs' solches ohne weitere Vorbereitung 

^smr 'Waffe benutzt werden könnte; aber man findet dort 

eine Art voa Paime, langer und fester-als jenes Rohr, 

Welche sehr gemein in Guayana sind. Diesé Paime 

benutzen die In di an er als eine Hülle in die sie das Ou- 

roh stecken. Jene Paime ist braun# • ist feiner schonen 

Politur fabig und-scheint Gelenke zti baben die 4 bis 6 

Zoll voa einander entfemt itehen. Man nennt jene Paime 

Samou- 
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Samourah. Werden sie eiaige Tage in Wawer gelegt, 

dann karm man das Mark leicht herausaehmen; so wird 

ans dem Ouroh und dem Samodrah zusammen und in 

einander gefögv das Blaserohr vnrfertigt. DasEnde dessél- 

ben welches an den Mund gebracht wird^ wird rak einer 

feinen seidenen Schnur umwunden,^damit es nicht splittert. 

Das andere Ende ift so eingerichtet, dafs .man damit auf 

den Boden scfalagéh kann. Man' schneidet namlich den 

Saamen der Acouerofrncht in der Mitte dur-ch, höhlt 

ifan aus und schiebt dieseii JRing über das Ende des Bia- 

serohrs. Nach aufsen zu ist dieser Ring mit kleinen Rie¬ 

men, nach innen zn ist er mit Bienenwachs béfekigt.” 

„Der Pfeil ist 9 bis lo Zoll lang. Er ist ans deni 

Blatte einer Art Palmbaurn, Go.uco orite genannt, berei- 

tet, hart und spröde und wie eine JSTadel zugespitzt.Ohn- 

gèfahr I ZqÜ des spitzen Endes ist vergifret, das-andere ist 

angebranht um den Pfeil-noch harter zu .machen> und hier 

windet man wilde BaumwoUe obngefabr i|,Zoli um 

denselben herum.” ' \ 

„Mit einem Köéher von vergifteten Pfeilen fiber der 

linken Se^inlter und mit seinem BJaserphr in der Rechten, 

gleich einem Soldaten mh seiner Muskete, ziehet der Ma- 

c o u c h i e - I n d i a*a er in dre Walder, ,nm Vogel aller Art 

zu erlegen. Dïese sitzen gewöhiilieh hóeh in den buschi- 

gen schattigen Zweigèn der Baume, : aber , der indianer kann 

sie dennoch errMchen : denn s^in Blaserobr-kana einen 

Pfeil in die Entfernung au| RöOï Eals fortsenden. Still 

schleicht er sich unter dié Banme,;-s,eine, Ohren sind geöff- 

net fur das schwachste Gerausch, , ,^ahrend se|g, jcharfes Auge 

den Vogel im dnnkelsten Dickigt erkenntj oR ahmet er 

das Geschrei des Vogels nach und .locfct ihn vnn Baum zu 

Banm, bis ;er ihn, mit seinem Blaserohr erreichen tkann. 

Dann niimnit er einen vergifteten Pïeil; aus seinern JEvocher, 

Or/ï/@V Tpwcalogie IV» Tbeil. ® 



legt iha in das B.ohr tmd blast ihn mit voller Kraft herr 

aus; ÓhngefaÊr 2 Fafs von dem Ende, in welches gebla^ 

sen wird, sind a Zahne von Aeenre befestigt, welehe 

statt des Visiers dienen. Géransehios ‘ nnd schnell fliegt der 

PfeiL aus dem Rphre nnd verféhlt selten den Gegenstand, 

auf den er geriebtèt ist. Zuweilen bleibt der verwnndete 

Vogel in dem Baume, wo er gesehossen wurde, nnd faflt 

in 3 Minuten todt zn den Füfsen des Jagei-s. Sollte er da- 

gegen noch zu fliègen versuchen, so wahrt dieses nieht 

langej nnd der Ind^^ianer verfehlt ibn gewifs nieht, wenn er 

der Richtung^ folgt» welehe der Vogel genommen hat. Es 

ware natürlicH zu glanben, dafs Wenn der Vogel nur eine 

leichte Wunde bekame, er wobl entfliehen könnte: aber es 

verhalt sich ganz anders. Das W o u r a 1 i g i f t miseht sich 

augenblicklieh init dem Blutp des Thiers nnd wird tödt- 

lich; ia wenn man einen angefeuchteten Finger'an dem 

vergifteten Pfeilè anch nur flüehtig anlegi, so kann man 

sicher seyn, etwas vom Gifte mitgétheiit zu erhalten”. 

„Obgleich es gewöhnlich 3 Minuten dauert, bévor der 

verwundete VogeP Convnlsioaen bekommt, so fallt er doeh 

gleich nach. der Verlétzung in Bewufstlosigkeit, welche sieh 

an dem -Thier durch unwillkührliehe Bewegun^aursert”. 

„jenes war sehr deutlieh bei einem sterbenden Vogel j 

«r batte ein-Stück eines Vergifteten Pfeils in den Schenkel 

zwischen Haut vund Flèisch bekommen, so dafs êr eigent- 

lich niebts von der Wunde fühlen konnte; Wahrend der 

ersten Minute ging er iunhèr, wie gewöhnlïch, nur lang- 

samer, wabrend der zweiten ;stand er still uhdzitterte, aber 

kaum War'nóch eine halbe Minute verllossen, als er den 

Schnabel öftmals öffnete und schlofs.' Der Schwanz und 

die Flügel senkten sich zur Erdê. Nach VöUendüng der 

dritten Minute setzte ef sich, kaum fahig seinen Kopf au£. 

recht zu erhalten, mit welchem er hanfig nicktè, Dieses 
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Nicken wurde immer *chwacher, die Ai^gen wechselten oft 

ïwischen OefFnen und Schliefsenj in de^ vierten Mimite 

steilten *ich Convulsionen ein und in der fünften starb er. 

Das Fleisch der 'mit den vergifteten Pfeiie erlegten 

Tfaiere wird nicht verdorben, auch scheint solches nicht 

früher zu fanlen, als das von dehjenigen, die darch Feuer- 

gewehr erlegt worden sind. Der Körpér jenes Vogels lag 

i6 Standen in einem Klima van nnr 7 Grad vom Aequa- 

tor entfernt> ohrie dafs sein Fleisch einen widrigen Ge- 

schmaek annahmiy auch merkte man daran keine Spur vön 

FauiaiXs, nar dicht um die Wundehernmetwas, auchschien 

das Fleisch ihifsfarbig zu seyn. 

. , H e T m b s t a d t. 

Von dem Kampher.' 

PhysUche und chemisclie EigenscliaFten 'des Kampbers. 

945-■ • , 

Der Kampher ist eine vegetabilische SubstaSiz, die als 

ein unmittelbar aus den Pflanzen gewonnenes Produkt an- 

gesehen werden mufs. Die Chemikér haben solchen schoi^ in 

mehreren Lorbeer-Arten,yielenLabiaten (labiéfs)fvm.^eimgen 

Umbelliféren gefonden. Unter den Lorbeer-Arten ènthait der 

Laurus Camphora am meisten davon. DiesePflanze findet 

sich séhr haufig in China nnd dapan; man kann dén Kam¬ 

pher daraus darstellén, wenn man die Wurzeln und das 

zerstückelte Holz . mit Wasser kochen lafst | der Kampiier 

verflüchtigt sich bald^-und setzt sich in kleinen Stucken an 

das Reisstroh, darvorher in dén irdenen Helm, welcher 

fiber dié eisemen Ge£alse> worin das Kochen statt findet, 

befestigt ist, gelegt wird. 

Der so erhaltene Kampher kommt in kleinen Körnern 

von gelblicher Farbe vor, die man in Holland, Eng” 
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land, B(?rHn*) urid Paris reinigt: eudiesemElndzweckè , 

befreit man ihn von den groben firemdartigen Substanzen, 

mengt ihn ohngefabr snit dem ^ Theile gelöschten, oder 

kohiensaurem Kalke, und sublimirt ihn bei gelindem Féuer 

ia glasernen am Halse nnd der Basis abgeplatteten Kolben. 

Wenn man den Kampher aus den Labiaten darstellen - 

will, so mtjfs man die atbCTischen Oele, mit welchen er daritt 

vereinigt ist, treniren ,' und der' fjréiwilljgen Vetdunstdng 

fiberlassea j auf diese Weise verfiuchtigen sicfa die Oele und 

der Kampher bleibt zurücfc. Herr Proast, wêlcher diese 

Methode zuerst beka'nnt |^eiiracbt bat, erhieltaüs dem athe- 

rischèn Rosmarieaöle Majoranöle aus dem 

Satureyól und aus dem Lavendelöl mehr al* 1- Kampher. 

(AnnaL dè Chimie, T. IFl p- ' 

És giebt nach Herrn Correa de Serra ein anderss 

Gewachs,'weiefae's mit der Shoréa roïnista die grê&teKehn.-^ . 

iichkeit bat, und woraus gleichfails Kampber gewonnen werden 

kann, den die O tiental en schatzbarer als den rus Laji- 

rus Gamphbra^'adesi. DerBaum weikber ihn liefett, wacbst 

in Sumatr a. Üm ihn unmittélbar daraus za erbalten, ist 

es hinreicbend, einen Einschnitt zu macben, und das daraus 

fiiefsènde Produkt zu waschen: auf soldhe Weise béfreiet 

man ibn von den fremdartigen Materiën, 

So ,gereinigt, ist dér Kampber eine feste Substanz, von 

weifserFarbe, durchscheinend und leichter als Wasser; sein 

specifiscbef Gewicht ist,1- 0,9687; seine Gonsistenz ist fett; 

er ist biegsam', körnig und bat éinen bittern, beifsen und , 

stecheiïden Gescbmack;^ sein Geruch ist sèhr stark und un- 

angenehm; gewöhnlich kristallisirt èr in sechsseitigen Py- 

ramiden oder in viereckigen Tafeln. In verschlossenen Ge- 

lafsen der Hitze ansgesètzt, >erflücbtigt er sich sebr leichtj 

») Hier in B erlin besim der Kaufmann Herr Braumülier «ine 
Kampfaerraffinerie, H, 
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5-r.s"— 
,e„ Ver«ch .nstdlen, wean m,B em SmA -uf. 

WasMi legt, und ihm' einen ,breiiiendea Korper whert. 

D« Wasser v.rn..g nut lAi s«lLe» fiewichu K.mpha 

snMósen: yerminalst eins. SchWms « et mU demselben 

sehr leicht mengbar. ■ ' " 

Der Alkohoi und der g^wöhnllclie ^randtwem loiea 

eine .ehr grolse I^ng® davon anf; diese Anflosnngea wêr- 

dendarcÊWas*^^érset*t;n^ 

pbier sich niéderschlagefl. Ja einer neuen Menge Alkoliql 

lófst »ich der Niederschlag wieder aul. 

Die EssigsSure lófst den Kampher in reichlicher Menge 

auf* ia man kann sagen: .ie ist sein beste. 

. Die Salpetersinre lölst diesen Stoff eWalls auf,^ w 

bei sicb die Elüssigkeit M zwei TbeÜe trennt : die eiBe> 

obere, bat eine óilgte Consistenz, entbalt viel Kampber nnd 

,ehr conceiitrirte Salpetersaure; die andere, untere, enthalt 

wenig Kampber tmd sebr schwache Salpetersaare. Es er- 

giebt sich daram, daf. der Kampber bis anf einen gewis- 

sen Grad die Eigensebaft bésitzt, von der Salpetersaare 

eine gtófsê Menge Wasser zu trennen, indem er bier anf 

eine ahnliebe ’^?^eisé wirkt, wie die salzfahigen Basen. Ge- 

nug, das aüs der Wirkung dieser beiden Substanzen ent- 

spriftgénde Gemiscb> ; liefert, mebr^b Male destillirt, eine. 

gewisse Menge Kampber-Saure, deren Bildung die Zerser 

zang einés Theils der Salpetersanre *voraussetzt. Es tritt 

dabei der SauerstofF zum Wasserstoff und Kohleastoff des^ 

Kamphers/ und entwickelt Salpeter-balbiaures Gas. 



Das Olivea'ëï rermag éine grofse Menge vom Kamplier ‘ 

aaftiulösen, wenn man aur die Temperatur des GémeBge* 
etwa* erhöht. 

Tödtliche Wiikung des Kanophers. 

• '• ' f 94S- - ; ■ 

Der Kampher verarsacht, wenn: èr, in den Magen der 

Hunde in einer Dosis voa a oder 3 Drachmen gelangt, ge- 

fahrliche Symptome, woranf fast immer der Tod erfolgt;" 

seine tódüichen Wirkungen sind noch kraftiger, wenn man 
ihn in die Venen injicirt. 

Aüf welclie Weise wirkt diese giftige Suhstani5? 

Erster VersHch. Man liefs éinem Hiinde von ge¬ 

ringer Gröfse 2 Drachmen zerriebenen Kampher mit Ei- 

weifs einnehmea. Naeh 6 Minuten schien das Thier unru- 

hig; es lief schnell durch das Zimmer, bMeb dann plötzlich 

stehen, wobei es sich stark auf die Vorderpfoten stützte, 

nnd die Maskeln des Gesichts auf eine convulsivische, Art 

yerzerrte. Einea Atigenblick darauf 'warden die Convulsio- 

nen allgemein; es fiel auf die Seite, wobei es den Kopf 

stark nach hinten stehen hatte und bèwegte seine Extremi- 

taten heftig ; die Angen standen hervor , «nd lagen so'zu 

sagen aufserhalb den Aogenhöhlen, liefien einê dentliche 

Ingektion der verbindenden Bant wahrnehmen, und wa. 

ren für ^ aufserê Eindrücke gar : nicht empfanglich ; das 

Thier hörte nicht, nnd hatte den Gebrauch seiner Sin- 

nesorgane verloren; das Maul war mit éinem. dicken 

Schaume angefüllt, die Zunge nnd da$ ZabnEeiscb batten 

eine blauliche Farbe; dié Kespiration war^bedrangt nnd 

schnell.. Gegen da» Ende dieies Anfalls, welcher 4 xMinu- 

dauerte, braeh das Thier eine geringe Menge weicher , 
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„ndfla^iger Materie» a.., die .xnm Theil i« «ngege- 

be..a»d„»; e. ««.d Wd «iedet .»£ »nd 

“‘"«'“" Man gaV einea. Hunde von 

„Me, Gtör.e 3 Drachmen Kan.pl.er in .4 Dnren Oliven- 

öl aufgelóst exn, imd unterband den Oesophagu., nm^das 

E,brech.n - verhindern. - E 

da«^bier unrAig;. .ein Gang:™ taumelnd, 

.ichtsmuskeln liefsm Convulsionen wabraehmen. Auf die.e 

Symptome folgte «nmittelbar ein aUgemèiner AnfalI,^eU 

Jer fast IS Minnten dauette, rtmd in welcbem das 

der Seite lag; es Eielt den 

aen Lage, nnd alle Muskeln^fanden sich in groüer Bewe- 

guïig; die Siimesojgane waren für dié unigebenden G^en- 

stande ampfindüïigsioH die Angen standen hervor, und die 

Réspiration war gleichsarii; atifgebofeeff; Nach dèm Aufbo- 

ren i-er Anfalle litt er 20 Minuten hindnrch an keiner be- 

deutenden Wirkung des i&iftes^ eï:^ 

schien den Gekrauch' der Sinné erlangt, zu haben. 

Einen AugenbMck daraüf img Ruhe zu gehen an; 

sein Kopf Wurde wie durch StQfse nach hinten gedreht, und 

- die Tordern Glieder nahmen an Kraft ab; bald machte er 

einigé Schriite nach hinten und blieb dann plötzlich stehen, 

üm sich auf die Hiaterpfoten zu stutzen; bald drehete er 

siéh und b^schrieb so éinen Zirkel von grofsem Durchmes- 

ser. Dieser Zustand dauerte io Minuten; dann steilte sich 

einer der h^tigsten:-Anfalle ein^ das Thier hel plötzlich hin¬ 

ten über, wobei es den Kopf auf die Vertebral-Saule ver 

- Ich liabé dèn-^öfsièn Theli de# pliyaiologlscheii Versuche m 

, - Hinsicht des Kampliers und derKockels-Korner, mit dem Doc- 

. tor Courr,^piti „ meinem Freunde und Zóglmge -vviederhphk 

und letzterèr/hat ihn zum Gegenstande einer Inaugural-Dis- 

■ aerïatiön, dié ef rm'^Monat Januat'ïBli» No. 5- 

• ten> ‘ gemaeht^ ■ . 
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rfickte, gleicbsam als Yrenn es einen Burzelbock rnachen 

wolke; die Muskeln des gmzen Körpers, vorzöglick die 

der Extremitatèji nad der nntem Kmnlade, warden sehr 

heftig bev/egtj der ^chmerz aafserte sich durcb héftiges 

Heulen; es faad eine volikomniene Unempfiadlichkeit der 

Sipnesorgaae statt; der iVIund war: xnit Scbaum angefüllt, 

die Zunge and das Zahuilmch etwas, blaa;, die,Respiratioa 

ging-beschwerlich von statten and war, lak, .einer starken 

Ansdünstang von Kampfer-Gerache begleitet. Das Thder ' 

5tarb in diesejn Zustande 7 Minuten nach dem Anfdnge 

des letztern Anfalls. Man .ölfnete..es gleich, and fand da» 

Blut der linken Herzkamtner dankfelroth, die Langen ge- 

senkt, vom dichteren Gewnbe als gewdhnlich nnd deatlich 

injiclrt. , -ï , 

•Dieser Versuch warde bei mehrern andern Handen/ 

wenn-man nar a Drachmen Kampfer eingab, wiederholt/ 

uad ,^eF lieferte dieselben Besakate. 

. Dr,itt,er Versuch, Man brachte urn ii Uhr Mor¬ 

gens, modern M8ges.,ein,es kleinen sehr schwacben Hunde» 

3 Drachmen in 4 Unzen Oei aufgelösten Kampfei and «n- 

terband den Oesophagus. Um if ühr batte das Thier 

einen-convuIsivischenAnfall gehabt, der 5 Minuten daaerte. 

Um 12| Uhr hatte es einen neuenAnfall. Um 2^ Uhr batte 

es fortdauei-nde Gonvulsionen in den verscbiedenen Thei- 

len des Körpers, and vorzGglich in Ben Kinniaden-Mus¬ 

keln; das Maul sla^d fast bestandig offen. Um 5 Uhr war 

es.in demselben Zustande; das Thier hatte nicht einen Au- 

genbkcK das Maul gescblossen, so dafs es scbien al, wolke 

es eine gipkere Menge Luft einschlucken. Um 6 Ühr war 

^^ttp,^nscheiden:; es starb eine Stunde nachher,; Man 

^ete es am folgsnden Tage: der Magen enthielt ohnge- 

2 Unzen ei-er braunlichen Hussigkeit; die Scbleim- 

TZ Langstreien von 

eohaft rotheiv.Farba «nd Kreise von schwarzlich-rother 



25 

Farbe w^rnefimen; eia Geschwür war nicht vorhanden. 

In dem Gehirn war keine bedeutende Veranderong vorge- 

gaagen. 
Man erhielt ein gleiches Resultat, als man eittem an» 

dern Hunde 2 Brachmen in 3 Ünzen Oei aufgelösteii Kam- 

pfereiagab. ‘ , 
1 Yierter Versuèh. Wenn man in die Jugi^ 

eines lïundês i5 oder 20 Gran in 3 oder 4 Drachmen Oli-^ 

venöl anfgelösten Kampfer injicirt> so bemerkt man, sobald 

die Injèction geschehen ist, dafs das Thier alle die Phano- 

mene, welche wir in den vorhergehènden Versnchen be- 

schriebeh haben> aüsstéht, nnd je nachdem es stark oder 

schwach ist, stirbt es in 4> 6, 8 Minuten. 

Funfter Versuch. Man injicirte um 2 Uhr in die 

Ingularvene einès kleinen starken Hundes 6 Gran in 3 

Drachmen Olivenöl aufgelösten Kampfer. Um - 6 Uhr Abends 

bekam das Thier, das noch bis/jetzt ïiicht gelitten hatte^ 

Schwindelj seine hintern Extremitaten waren schwach, sei- 

ne Respiration etwas bedrangt, dié Schlage des, Herzens 

wie vor der Operation: Es starb am folgendên Tage um 

4 Uhr Morgens. Der Verdauungskanal schien gesjind; die 

Lungen enthielten Lnft und waren mit seiöser Feuchtigkeit 

angeföilt. 

S e c h s t e r V e r s u c h. Man legte anf das Zeilgewebé 

des Rückens éines starken Hühdes 8 Drachmen in der 

moglighst, geringsten Meage Qel aufgelösten Kampfer. '5 

Tage darauf hatte das Thier niehts éusgeitanden, und afs 

mit Appetir. ; , . 

Achter Versuchi DerselbeVersnch wurde bei éinem 

Hunde voa mittler Giöfse mit derselben Dosis Kampfer 

uBid Oei, das man mit dem innern Theil des Schenkels in 

Rerührung gesetzt hattè, wiederholt. Nacfa lo Standen hatte 

das Thier an keinem merklichen Phanomen gelitten. 24 

Stunden hach der Anwendüng war es dem Eiafiusse des 
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' Gift» unterworfen uJid befand sich unruhig. Die Glieder 

zeigten Convalsionen;! und 2 Tage darauf starb es. Der' 

Schenkel, niit dem dis Operation vórgenommen wurde 

liefs keine deutiiche, Veranderung wahrnehtnen; die Blasé 

war mit Urin geföUt; die andem Organe schienen gesund. 

Dieser Versiich-gab wiederholt dieselden Resultaten ; ' 

Achtér Versucb. Man machte den Oesophagn* , 

eines kiemen, aber starken Hunde», frei, und durchstach 

ihn; dureh diese OéfFaung brachte, man in seinen* Magen 

eine halbe linze zerstüdkten Kampher, den ma’n in eine 

papieïbé Tute gewickêlt batte; der Schlund wurde alsdann 

verbunden, .um die Erbrechung zu verhindern. ' Das Thier 

starb 2 Tage darauf, -©fane Convulsiouen gehabt und ohne 

das geringste Geheul ausgestofsen zu faaben; e» befand sich 

nur in einem sehr ermatteten Zustande. Bei der Oeffnung 

des Leichnams bemerkte man iri dem Magen einige Stuk¬ 

ken Kam pf er, der in einer schwarzlichen fadenartigen Flus- : 

sjgkeit, die das Innere dieses Eingeweides ümzo^ schwamm | 

die Schleimhant batte eine natür|iche Earbe, und neben 

dem rechten Magenpfortner, vier Geschw&re^, die mit 

eiber schwarzlichen leicht abzuziehendem Materie bedeckt i 
waren. Die Rander dieser Geschwfire standen hervpr. 

Andere Hunde, bei denen man diesen Versuch- wieder* '' 

hólte, und nur 3- Drachmen zerstückten Kampfer eingab, 

liéfsen diesélben Erschèinu|igen Wahrnehmen, jedöch mit 

der. Ansnahme, dafs der Tod zuweilen erst gegen das Enda 

des 4,ten oder 6 ten Ta ges erfoïgte. ‘ 

N'e u n t e r V e r s u ch. Es wurde eine halheTJnze Kam-* 

pfer inStucken, wovon sich die Halfte höchst fein zertheilt 

befand, in den Magen eines starken Hundes gebracht, dem 

man den Qesophagus unterbunden batte. 4 Standen nach 

der Operation bekam das Thier Nervên-Symptomè, wie 

Mt sie schon im ersten Versuche beschriebW haben, nur 

mit dem Unterschiedé, 'dafs der Anfall, obgleich heftiger, 
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sich jeden Atigenblick zn enden schien, und sich eben so 

öft erneuerte. Er dauerte 6 Minuten. Seit dieiem Anfalle, 

befand »ich das Thier in einer aufserordenttichen Ermat- 

tang und es starb erst 6 Tage nachher. Man steilte die 

Oeffnung an, und sah nun die innere Flaehe des Magena 

mit Geschwüren '^ersehen. - 

Zehnter Vetsuch. Üm die Wirkung des kunstli- 

chen nach Eied’s Methpde béreiteten Kampfers, indem 

man einen Strom salzsanren Gasès dureh Terpentinöi ge- 

hen lafste kennen zu lemen, gab man einen starksiHunde 

eine halbé Unze dieser in -Unzen OHvenöl aufgelösten 

Substanze ein, und sie erzeugte auf das Thier keine der 

Wirkungen des Kampfers. Der Hund war matt, und starb 

erst am 7ten 'Ta'ge. Bei der Besichtigiing seines Magens 

bemerkte man neben dem rechten Magenpförtner mehrere 

Geschwüre von ovaler Gestalt, die aber im Ansehn durch- 

aus ven der- im 4ien Tersuche dureh den naturlichen Kam- 

pfer erzeugten Verletziing: abwiehén. ■ ' 

' > - , ■ ■ ^ ■ ■ ■ ■ ' 

Man kann aus dem Vbrhergehenden den Schlufs machen 

1. Dafs, wenn man in den Magen einés Hundes 3 oder 

4 Drachmen dureh ein Oei zertheilteh Kampfer bringt, die¬ 

ser‘bald absorbirt wird, in den Strom der-Circulation ge- 

langt, seine Wirkung dürch^ die Reizung des Gehims und- 

des ganzen NervensystemS aufséct, und* den Tod in kurzer 

Zèit ünter den schrèckiicbsten Gonvulsionen hervorbringt. 

2. Dafs, wenn er geradezu mit dem Blute diirch In- 

jection in die Venen gebracht wird> §t dieseiben Phaao- 

mene bervorbringt, jedoch weit schneller. 

3- T>afs er dieseiben Zufalle aber auf eine weit langsa» 

mere Weise Têranlafst, wenn 'er auf das Zeilgêwebe des Jn- 

nern Schenkeltheils gelegt wird *). 

*) Wenn ma» den innem Theil des Schenkels mit Kampferöl' 

relbt, so bemerkt man bei dem Menschen eine gèradè Wir- 



4. Dafs fast in allen diesen Fallen die Thlere der As- 

phyxip unterliegen, welcbe die Folge des Aufhörens des 

Athmens oder wenigsterts der Besefawerliclikéit, womit diese 

f^iinktion ,wahrend den heftigen Stöfsèn der Gonvulsionen 

statÈ findet/ lind. , ' , 

Dafs die Aehnliöhjceit, welche zwischen der Wir- 

kung des Kampfers nnd'den verschiedenen Strychnos-Ar- 

ten, die von Herrn Magendie, DelilJe und Des por¬ 

tee beschrieben sind, nicht grofs genng i.st, um ihre Wir- 

kungen'fur identisch .zu baken I die Strychnos greifen be- 

sonders das Rückenmark an, wahrend der Kampfer anf das 

ganze blfitvensystem und vorzuglich aaf das Gebirn wirkt. 

6. Dafs der zerstörte Kampfer gar nicht verdanet wird, 

und dafs er eine lokale Wirknag ausübt, die Gescbwüre 

der Magen - Scbleimhaut und folglich den-Tod verursa- 

chen kann. ' . ^ 

y. Dafs, wenn der Kampfer Wirkungen auf die Nerven 

hervorbringt, dieses vqn eiaer gröfsern Vertheilung einiger 

seiner Theile abhangig ist. ' 

g. Endlich, dafs der künstliche Kampfer in der’ Dosis 

von einer halben Uaze, selbst wenn er in Oei- aufgelöst ist, 

keine Verletzung des Nervensysteras veraplafst, und seine 

Wirkung allein darauf einscbrankt, einige kleine Ge- 

schwpre an der Scbleimhaut dés Magens bervorzabringen. 

■ 940* ’ 
-Um die .Gescbicbte der todtlichen Eigenschaften des 

Kampfers zu beenden, 'Wollen wir einige Beobachtangen 

erwabnen, weiqhe .beweisen, dafs diese Substanz eben so 

auf den Menschen wie auf die Thiere wirkt. i 

kung attf die Nieren imd die Ekse. Mehrere Aerzté aus Brest 

wandten, dieses Mittel Yor. mebrern Jahren mit, glücklichem Èr- 

folge an, nm den auf leuteres Organ erzeugten Reiz durch 

Biasenpriaster zu stillen. Hr. Chrestien erzkMt' auch eine 

Beobachtung dieser Art,, Er niramt an. dafs der Kampfer in 

diesen Fallen absorbirt worden sey. A. d. Vf. 
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^ Beobachtnngen. 

ï Hr. M..... von eiaer melir magern als dickén Lêi- 

^ besbeschaffenteit, weifser Haatfarbe, auf den Waögen roth 

. gefarbt) von einer «elten dureh Krankheiten vèrSnderten 

kórperbesdiafFenbeit, dessen Nerven aber sebr Teizbar wa- 

‘ ren, batte seit reinigen Tagen éine Zusammejjziebnng aa 

dem Schliéfsinuskel des Anus, welche/ibm zuweilcn heftige 

Snbmerizen verürsaébte. In dieser Zeit bfauchte er scbiei- 

mige KIystiere, jedocK ohne irgend eine Linderung darnach 

zu spureiir Man v^étordnete ihiri éine balbe Dtacbme Kam- 

pfer zu demKlystier zu setien: er nabm nnn ig Gran; der 

Schniérz hörté éine balbe Stundé ganz auf. Am folgendea 

Tage versetzte man das Klystier mit einer halben Dracht 

me Kam pfer ; einige Miijutèn. daratif fuhlte er einen Kam- , 

pfergeschmaGk in der Gurgél; nach einer Viertèlstunde, da 

er das Klystier nicht von sicb gegeben batte, empfand er 

sicb nicht wphl und fühite éine Ünruhè. Da sicb dieser 

Zustand vermebrte, sprang er aus dem Bette, und war er- 

staunt, sicb leichter als gewöbnlich zu befinden; es schien 

ihm> als beruhrte er kaum den Boden und als weisn er so 

ztt sagen beim Gehen darüber weghüpfte. Er gingvbinun- 

ter um Huife zu suchen j sein Gang war ungewifs und tau- 

melnd; er lief umher, machte Gestikulationen pnd fórderte 

dringend ein Glas Wein. Sèin Gesicht war blafs, seine 

Augen starr, seine Züge verandert; ^ er- empfand über die 

ganze Haut 'éine leicbfé Kalte mit èiner Art Betaubung über 

1 die behaarte Haut, vorzuglich 'abèr im Nackenj dié Haut 

war an einigen Stellen külil und feucht, der Puls scbwach 

und gedrangt; es schien ibm ais bekame er eiae Ohnmacbt j 

sein Geist war besonders ergriffen; er befand sicb in éinem 

sehr unruhigen Zustande, indessen glaubte er sicb nicht in 

Gefahr. Er war gerührt und vergofs Thranen, woruber er 

exstaunte, weil er keinen Bewegungsgrund dazu fühite und 

da sie nnwillkübrlich warén* es siê nicht hemmen koWé. 
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Dieser Zustand dauerte ohn^efahr eine haljbe Stunde> woi. 

auf sich denn allmalig die Symptome legten. Der Weiii 

trng m seiner Wiederherstellung viel bei. Sein Atbem roch 

stark aach Kampfer, welqhes den ganzen Tag fortdauerte- 

er empfand in dieser ganzen Zeit die. schmeiehelhafte Zu’ 

sammenzieliüng'nicht; sie steilte sich erst nach <24 Stunden 

wieder ein, und hörte bei dergleichen Anwendung von 

12 Gran Kampfer in 2 Dosen völlig auf. (Eine von Hra. 

Edward‘s mitgethèilte Beobachtuhg.) 

2. Ein Mann der an einer heftigen Hypochondrie litt, 

Welche ihm sehr oft krampfhafte Zufalle verursachte, nahm 

aus Versehen auf einmal 2Skfupel in Olivenöl aufgelösten ' 

K^pfer ein; di^ Wirkungen dieser Unvorsichtigkeit waren 

Schwindel, Kalte der Éxtremitaten, eine grofse Beangsti- 

gung, kalter Schweifs des Kopfes, ein leichtes Delirium von 

Schlafrigkeit begleitet; der Puls war klein und schl^ff. Aiif 

diese Symptome erfolgte baid eine grofse Hitze, ein be- 

schleanigter Puls> rother. Urin; aber der Kranke wurde 

durch diesen Zufall entschadigt, denn seine Krampfe ver- 

achwanden ganzlich. (Bericht aach Hoffmaan W Hrn. 

Hallé, in einem unter die der Société royale de Médéci 

«e eingerüekten Aufsatze^ 66.) 

Von den Kokkels-Kornéra fiTfeKw;,er«^ 

. 949- V 
Die Kokkels - Korner sind die Fmcht eines Strauches, 

welcher im' Sandê mitten unter Felsen an der Kuste von 

Malabar, .der Insel Ceylon und andern Theilen, Oitindiens 

wacfast. Man findet ihn vorzüglich unter dem Schatten gro- 

fser Baame, um deren Stamm er sich bis zn den hóchsten 
Zwelgen erhebt *). _ " 

Die Fruchtkörner vom. Menispermum Coccvïus werden in In- ' 

W .i„„ K„bb„att 
, g.Wth, «n Usme dwu. „ ...fmig.». 
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Diese Frucht ist schwarzlidi, von dem UmfaBge dner 

.rofsen Erbse/ Die hokige Fruchthulle i.t runzlirh, und 

entMlt eine Mandei von bitterxn Geichma^ke, dié sehr 

dauernd- weifs, zerbrechlich, rundlich, dweilen lacglieh 

„nd etwas nierenfórmig, durck eine bucbigte 

in zwei Théile oder Lappen getheilt i$t. J T 

In dén letzternZeiten bat Hen Boniay, ein gesthick, 

ter Apotheker nnd ausgezeichneter Chemikèr in Paris, auf 

Ansuchen des Herrn Professor Chaussierr, die JSTatur der 

Stoffe; wekhè die Züsammensétzüng der Fr^ Me- 

nispermiim Coceulus ausmachen, zu bestimmen gesucüt. 

Aas seiner Analysé ergiebt sich, daf» dér Saame dieser 

FrnchE von der hokigen Frnchthülle befreit, enthaltV i) 

Ohpgefahr die Hiifte seines Gewichts feVtes^ wacBsaftiges 

Oei; 2) eine vegeto- animalische eiweifsartige Snbstanz; 3) 

eke bespndere farbende Materie;'^ 4> 0,2 eines neuen bit- 

tern kristallisirbaren nnd giftigen StplFs, welchen Hr. B o u- 

la y den Namen des Pïcröfoa;i»è bejgelegt hat; 5) ö,3 einer 

fasrigen Snbstanzj 6) Aepfeisanre, wahrscheinlich in. dern 

Zustande éines sauerlichen, apfelsauren Kalki nnd Kali’s; 

7) Schwefekaures Kali; 8) salzsaure» Kali; 9) Phosphorsau- 

res Kalk; lo) etwas Eisen nnd Kiesélerde. (Analyse chi~ 

jniijue ds Ici Cocjub du Paris i8l2<) *) . 

die man in das Wasser 'wirft, wpmach die Fisehe so be- 

laubt, werdén, dafs man sie mit den Handen greifen kann, In 

'Europa mengt man sie zu einem gleichen Bebufe mit Mebl 

Und Honig. Sie werden daher auch Fischkörner gehannt. 

; ..'H.' 

*') Zur Scheidung der Picrotodne aus den Kokkols-Kömern wer¬ 

den die Töra Marké befreieten Frucbtschaalen mit Wasser aus- 

gekocht, die Abkocbung filtrirt nnd'dann durch essigsaure» 

Bléi zersetzt. Das übrigbleibende Flussige wird filtrirt, zur 

Extraktform abgedunstet, dann das Extrakt mit AlkohoJ^ gelost, 

wieder ahgedunstet und diese Op eration so oft wiederholt bis 

' der nach der Verdunstnng des Alkobols librig bleihende Bück- 

«tand ïm reinen Wasser vöhig losbar m, aus weloher Lösung 
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. Die todtlichen Wirktmgen, welche'diese Saamen auf 

die Fiiche, auf die Paradiesypgel, auf die Ziefen und wil¬ 

den KÜhe, aof die Krokodille u. s. w. aufsern, haben eini. 

ge Aerzte veranlafst, Versucbe bei lebenden Thieren anzü- 

stellen, ihre Wirkungsweise kennen zu lemen. 

Herr Gonpil, Arzt zu Nemours, theilte der medizini- 
schen Societat einige interessante Thatsacfaen über diesen 

Gegenstand mit. Hier folgen die Schlüsse, die er aus sei, 

ner Arbeit ziehen zu könnén, geglaubt hat; 

1. Die Kokkels-Körner sind nicht allein ein Gift für Fi- 

sche, spndern auch für verschiedene Feischfrëssende vier- 

füfsige Thiere, und wahrscheinlich auch für den Afenschen. 

2. Dieses Gift kann zu der-Klasse der reitzenden vege- 

tabilischen Gifte gerechnet Werden. 

3. Die holzige Schaaie der Kokkels - Korner besitzt nur 

eine Brechen erregende Kraft, und wirkt auch so, in wel- 

cher Dosis sie angewandt werden mag, auf die Fische. 

-4. Der giftige Sfoff ist in der von 'der Sch'aale einge- 

schlossenen Mandei enthalten. - 

.5, Der giftige Theil dieser Substanz wird du^ch die 

Verdauungssafte und Lebenithatigkeit der Verdauungsórga- 

ne nicht verandert. 

6, Sie geht im Gëgentheil in das absorbirende System 

■ ' ’ ■ ’ ■ ■ 

sicb nun die Picrotoiiöe in kiemen kristalliniscben Kor- 
nern ausscheidet. Jene Snbstanz erscheint in vierseitlgen kri- 

etallmischen Prismen vpn weifser F^rbe, ist überaus bittér vón 

. , .Gescbmack, erfordert 25 Theile siedendes Wassei;,-um gelost ' 

. werden, und scbeidet sich beim Erkalten der Lösung dar- 

- aus ab. Der Alkobol nimmt den dritten Theil seines Gewiekts 

davpn auf; Schwefelather aber die Halfte. In den Gelen ist'die 

Pic.rptpxine.nicht lösbar; auch ven den Alkaliën wird sie 

leicht gelost. Auf glühenden Kohlen verbrennt die: Picrotoxine, 

^ ohne ^u schmelzen oder sich zu entzünden, Mif Salpetersaüre 
gekoeht, gebet sie in Kléesaure über, H 
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mit allen ihren Eigenschaften fiber ; das Eleisch der Eische> 

ae davon gefressen haben, reitzt den Magen und die Ein- 

geweide der Thieré/ denen man es giebt, vrie die Kokkels- 

Koraer selbst. 

7. Alle Fische welche davon gefressen haben, sterbën 

Plicht in glèicher Zeit; hier folgt die Ordnung, in welcher 

die Fische der Wirkung der Kokkels- Körner Widerstand zu 

léisten vermógen: dieAlante(Gör£?o;^^), derDébel (Mew/ier), , 

die Bleien.' die Barsche, Sebleienf Barben: der Alarit wird 

am leichtesten getödtet; der Barbe halt sich am laagsten. 

Von allen Fischen verursacht das Fleiseh der vergifteten 

Barben am öftersten Zufalle bei den Thieren, welche es fres- 

sen, wahrscheinlich aus dem Grunde, weil, da dieser Fisch in 

einer spatern Zeit stirbt,' das Gift desto langere Zeit der 

Wirkung der Verdauungssafte-unterworfen. ist, und eitt gro^ 

fier Th feil davon wirklieh absorbirt wird. (Bulletin dé la. 

Sociéfê' de PEeole de Médécine. November 1807.) 

Herr Boulay sagt in seiner Abhandlung fiber' die Kok¬ 

kels-Korner; dals eia öran Picrotoxine mit einer Gramme 

Brodkrumen vermengt,*-binreicht, einen starken Frosch ‘zü. 

tödten, wahrend das festé Oei, die vegeto- aaimalischeSub- 

stanz, der farbende Theii und das'fiber diesen Saarrien de^ 

stillirte Wasser, keiné fible Wirkung «uf dieselben Thiere, 

denen man weit betrachtlichere Mengén' davon einnehmea 

liefs,'hervoibrachten. * - ' r - ' 

Herr B o ulay bat ass seinen yersuchen den Schiufs 

gezogen, dafs die Picrotoxine der einzige Stolf séy,' dem 

die .Kokkels ■■ Körner ihre giftige Eigenschrft verdanken. * 

Bei der Vergleichung der Wirkungen der Picrotoxine 

mit denen der Kokkels- Körner bemfiheten wir uns, die 

Wirkungsweise dieper beiden Substanzen' zu bestimmen. 

Erster Versnch. Wenn man starken Hundén 3 odér 

4 Drachmen so fein als möglich pulverisirtë Kokkels-Kör- 

ner ieingiebt, und ihnen unmittelbar nacb-der Ingestioa der 

OrfilaU Toxicologie. IV. Thail. G 
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giftigen Substanz den Schlund verbindet, ■ sq bemerkt man 

dafs diese-Tbiere sich zu wiederholten malen anstrengen; 

nm zü brechen. Nach 20^ 25/30 Minuten ist ihr Gang und 

ihreHaltung taumelnd; iiire Augen springen hervor und wer¬ 

den starr; ihre Muskeln werden asfangs durch ein gelindes 

Zittérn in Bewegung gesetzt, das aber Stufenweise zunimmt; 

bald darauf verandérn alch ihre Zuge durch Conyulsiorien 

der verschiedenen Muskulartheile des Gesichts; Verdrehun- 

gen und schreckliche Gjimassen verkünden einea aligcmei- 

nen Nervenanfall; plötzlich schreiten sie nach hiaten,: die 

Yorderpfoten erstarren, Sie bl'eiben .stehen, und Bur mit 

Mühè yermeideii sie den Fall, indem sie sich auf die bin- 

tern Extremititen stutzen. . Ihr Kopf erieidet eine heftige 

Erschütterung, die beiFröschen mit einer durch eine starke 

elektrische Éntladung bewirkten, sich vergleichen lafst j zü- 

weilea sind diese Bewegungen so stark, dafs \dreï§4^rheii 

auf ken Rumpf gebogen wird, und einen Burzerbautti'.nach 

hinten bewirkt,- wobei der Kopf anfangs heftig auf den Bo¬ 

den «chlagt, und der .Körper sich auf alle mogliche Art 

wakt. Diese Wirkungen hóren nach i ,oder 2 Min. auf; die 

Thiere stehen auf,- yersuchen vorwarts zu Schreiten? aber 

bald bekommen sie vom Neuen Anfalle; da die Intensitat 

undHïufigkeit dieierZufalie immer mehr zunimint, sosieht 

man bald die schrecklichsten Gonvulsionen entstehen: ge- 

wöhnlich liegen sie dabei auf der Seite und bewegen ihre 

Pfoten mit einer aufserordentiïcfaen Kraft und Schneliigkeitj 

der Kopf und Schwanzsind raehr oderweniger auf den hintern' 

Theil der Wirbeisauie gedreht; die Sinnesorgane verrich¬ 

ten ihre Funktionen nicht mehr und man kann diese* Thie¬ 

re legen wohin ruan wiil, ïsie stofsen um.sich herum und schrei¬ 

en, ohne dafs sie das geringste Zeichen von Bewufstseyn wón 

sichgeben; ihr Maui scbaumt, die-Zungeund das Zahnfleisch 

werden mehr oderweniger schwarzblau, der yerbinduügs- 

kanal der Augen ist mjièirt, ihre Respiration geht schnell und 



mit Aastrengung vpr. sich i dieser; Bllge- 

meinen Coatrakiiöa ,eine^iiiiwmkühriiche Absoaderung voa 

Urin and festen Exkrein^ten, Dieser Zustand dauert zwei 

oder drei Minuten;.Th>re sclieiaen; eir.ige Auge;iWicka 

ruhig, failen.sb.er baid- in einea i|eueii^]Paro.xismus znrück;- 

eadlich ster ben sienachein oder zwei ,^.falien. Gewoiinlich 

findet der Tod .^ineu.haite oder eino Stunde aach.dpr.Iar 

gestion des Giftes statt. . j rt - , :f: ’ ^ t.- . --sO 

Bei der Oeffnung .ihrpr Karper rbemerkt-man ^kein.e Yer- 

ietznng in :dem Verda^ungskanafe.; .rdie linke ^ex2ks^^pJx^g,I 

enthalt ein braunrothes;Blut,-.die iuDgen, knistern^ habea 

ein dichteres Gewe^ als,gewöhidicb> und jtellenweis.e eiae 

dunkele Earbe. - 

Zweiter^Vers^u^eb.. ^Wenn , man statt" den Scblund 

zu.verbinden, ihnen^die-E'r'eiheit zum Brechen lafst, so^speien 

sie diereingegs^benen JCokkels-K^rner fast ganzlich,wieder^ 

aus, und entgellen dadurch zuweilen dem Tode, obgieich, 

sie sehr oft.zwei oder drei den schon .erwabntea ahnliche 

Anfalie erleiden. • ■ ; . v.. -- : 

D rit ter Teraujcb--.Man legte ;^uf-das Zeilgewebe 

des innem Tfaeils.des S^enkelsK^eineS'kleinen Hundes ,eine 

Dracjiiu.e, 45 Gran-f8ia.-gepülverte Kekkelskorner mit einer 

Unze. Wasser vermengt. Nach;. ip; Mijmtep batte das Tbier 

einen convuisiviscben-Anfdl, der, 4eïu im ersten Yersucbe 

aageführten glicb, und ^ l\o Minuten, nach Anweridung der 

giftigen.Substanz starb es. Man olFaete es augenbliékiich; 

Das Herz zog. sich nicbt.mehr zusammen^ es enthielt flus» 

sig schwarzlicbes Blut;- die Lungen schienen rauh, geacbwöi-j^ 

len und .angefüliet; die andern .Organe-zeigten keine Ver- 

anderung. . . . . v . 

V i e r t e r Ver s u ob. Wenn myt die Frucht von dem 

Menispermum. Coccidus nur zerquetschi und 4 oder 5 

Drachmen davon in den Magen der -Hunde von kleiner 

Statur bringt, so bemerkt man keins der Nervensymptome/ 

■-■■.Ca. ' . ’ . 



die wir angeteigt haberiy seïbst'dann Hicht , wëim man 

dén OeSophagas nnterbüiiden haty um das Erbrechea zu 

verhindern: nur in d-em ietztern Falie sterben die Thiere 

érst riacbdem sie^n- einen grofsen Zustand von Ermattung 

jyabrehd 4> 5) 6 oder g Tagen vejsetzt wórden sind. 

' Eei der Oeffnung des Leichnams findet man in dem 

Magen- alle 'Stücke der -KokkélsköVner wieder, * nnd diè' 

Organe zeigen keine Veranderung. - 

- "Fünfter Vérsüb-hr Man 'liefs ieinëm kleinen sehr 

starken Mopse 12 ’Gran nicht gereinigter 'Picrotoxine 

einnehmeni ‘ Nadh-feiner -halben ’ Stunde brach das Thier,- 

das noch nichts empfdiiden hatte, éine geringe Méngê' 

gelber flüssiger Materie /aus, und wurde dem heftlgstèn 

- Aefalle zur Beute. Die Gesichtsmuskeln^ bewegten sicfa an- 

fangi- duTch leicTite ConTOlsionen, die bald^'darauf sehr hef¬ 

tig sich ■ aufserten, so dafs das Thier SGhreckliche'Verzér- 

Tur»gen'‘machte: ës ging rückwarts uhd ïan'mélte beim Ge-’‘ 

hen; mit den Vordèrpfoten stützte es sich fest aüf dëm Bo¬ 

den, wodnrch es beim Stillstehen verhindert' wurde itn fal- 

len. Dieser Zustand dauerte 3 Minuten; dann’ fiel es auf 

die Seite; die Convulsionea wurdea aïlgerrieiner und hefti¬ 

ger; der -Kopf und der Schwanz wurden auf déh hintern-Theil 

der Wifbelsaule gedrehty se dafs sie mit dem Rumpfe einen 

Bogen bildeten; 'es bewegte die Vorderpfoten -haufig rüiid 

so, wie die schwimmenden Hunde es ^11 thun pflegeni Die 

Airgen waren"^roth, standen heraus' und wurden augehbiick- 

lich durch die Bewégung der Angenlieder geschiossen; das 

Thier gab bei der Annaherung derKörper, wodurch es ge- 

reizt \verden konnte, kmu Zeichen der Sensibilitat von sich • 

die Zunge besafs eine schwarzblaue Farbe, und war ruit 

eirier bedeutenden Menge weifsen und sëhr dickem Schau- 

mes'nmgeben. Der Anfall dauerte 12 Minuten, und en* 

digte sich mit einem Trismus, welchem ein Kairschen der 

Kianladea vorangegangen war. In de» eesten 8 Minuten, 
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welch^ auf dieien :/plgten, ,z^gte 4« Tbier k^e 

andere Phanomene als einén Zustand von allgememer Un- 

empfiüdlichfceit und ^ine aufterordentliche mübsauid Respi- 

ration. Es starb, 53 naeh der Ing^estion der 

^en Substanz. Die ÉeiGheiibenehtignng keine Ver- 

letzung des Verdauung?kaüal^ 

Sechster Versuch. Man gab .eipem- andem' »ehr 

starken Hunde 41 Gran vollkommen reiner Pierotoxine ein. 

Naeh einerYiertelstunde bracht dds Thier eine geringe Men¬ 

ge gelblicher und flüssiger Materie ausdie Erbrechungea 

erneuerten sich in einer Stunde funf mal, ohne dafs sich 

einv Nerveiizufall dalbei-'efnfand. ' Am ‘folgenden Tage beland 

sich das Thier sehr wohL ' ' 

Sieb enter Versuch. Man in]icirte in die Jugular- 

vene eines kleinen sehr starken Hundès^^fi Gran reiner 

Pierotoxine,die sich in li Vmen Wasser aufgelöst beland. 

Nach einer Minute bekam das Thier leichte Convulsionen 

im Gesiefate; die Augen wurden starr, und^ es fiel sogleïëh 

aul dieSeite: hierauf warde der Anfall allgemeiner, aufser- 

ordentHch stark, und ganz dem im fünlten yersuche be- 

schriebenen gleich; er hdrte erst nach. 8 Minuten auf, wor- 

auf das, Thier ruhig blleb, das 24 Minuten nachher starb. 

Bei der Leichenöffnung sah man, dafs das Blut der 

linken Herzkammer' rothbraun, die Lnngen rumlicht, we» 

nig knisternd, und stellenweise dunkelfarbig waren» 

§. gSi. ■ - ^ ■ 

Es ergiebt sich aus diesen Vers'nchèn; 

1. Dafs die Rokkelskörner pulverisirt für die Hunde 

ein kratiges Gift sind. 
2. Dafs sie wie der Karapfer auf -das Ner^ensystem und 

▼orzüglieh auf das Gehirn wirken. , , 

.3. Dafs man sie nicht als ein seharfes reizendes Gift 

betrachten kann, wie Herr Gonpil g^glanbt.hat. 



4- ‘1®*' vvirksame' Theil dieïés Gift* die Picroto-' 
xine ist. 

; , 5. Dafs wenn man-sie wenig zertheilt‘eingiebt, siè-nur 

Èkel und einige Erbrechojjgen hervorbringen. ■ / 

6i Eadliêh, dafs dre'-febrechung das beste Gegenmittel 

gegen die Zafalle, so lange das Gift sich nóch in dem Ma¬ 

gen befiadet, zu -seya scheint *). 

Von den^gjftigem Schwammen. 

Von den Blatterscbwaïiimen, 

Charaktere der Ga.ttung.; -Gewóhniich mit ge- 

stieltem Hute, der nnterhalb verdoppelt ist; Blattchên, die 

fast nie mit einander Yer-zweigt sind, und zwisclren weslchen 

-sich die Knotenj^findeHé , 

. , Agarici.njit unvollkommenem Wuls't. 

Von den Fliegensjekïvamm. {^garicus muscq-rius L. Agariciis ,pseu~ 

•; • . - - ^ y dp-quranUacus ■ ■ ■ 

Sein Hut erffeiciit einen Durchm'crsser von 14 bis iQ 

Centimeter; anfangs ist er convex, darauf fast horizontal, 

besitzt eine'schöne"Scharlach-Farbe, ^ie im Mittelpuakte 

, Y) Dieser giftigen Wirkung ohngeacliter, maclien die Kokkelskör- 

ner ein gewóhrillclies Ingredienz vieler in England gebraueten Bie- 

re, bes.ónders des P o rt erb i er s ans. : (S. Alexader Mor- 

rice, Common- breawer.i a Trealise on brewing whorein is 

erhibitibed ,the,^.w}^le. aï:l and mjst^rip of brewing the niariöus 

sorts miihliquor, witk practical examples iipon each species Lo- 

J gether with the manner of vstng the Thermometer andSqckcL 

rometer elueidated by examples and .rendered easy to anny 

'. papacity, in 'breviag Londom-Po rter, Brow-stout etc. etc. 

Londen i8Q2.) Man begreik leicht, dafs dieser •schadli’chê Zul 

saiz blofs ans Mangel aii Kedntnlfs von seiner Gifdgkeit gege- 
"j ben witd.' ... , H 

Der Flfege-nseh^Jramrnriucb Fl'iegen'--WuLstp ilz (A,ita 

nita -wacbst im Hérbste in Laubhokwaldem haufig 
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^uiikier istj gegén den Rand zu ist er etwas gestrahit ' 
Weifsen Hautfiecken versehen, welch^ Ueberbleibsel des Wul. ^ 

sïes sind; dieser'Wulst bëdeckt iHn bei seiner Enutehnng 

Bieht ganznnd bildet langs dem Stiéle einige 

Er ist an seiner Basis dicker; dann cylinderformig, ge- 

luilt, weifs, 8 bis 12 Centimeter lang; die BlattchenJ 

mes) sind weifs, nngleich, in ihrer Jugend mit emer txaut 

bedeckt, welche ’sich'auf das Blum-jnstielchen legt nnd 

sèinëh Stengel bildet. - 

WiTkunè de* Fliegenscblyamms auf die tbieriscbe Oekonoime. 

Versuch. Man gab einem Hunde von'mittler Grofsé 

drei dieser Pilzen, mit einer'Vermischnng von Brod nnd 

Fleischbrühe- èin. Drei Standen daranf bekam das Thier, 

das gar nicht bennruhigt worden war, Zittern und Schwa- 

che in den Extremitaten. Dieser Zustand danerte ohnge- 

fahr 4 Stünden, wahrend welchen es zuweilen healte; end- 

lich verfiel es in Erstarrung; sein Athem war langsam und 

tief, und hiri und'wieder stjiefs ea ein Klagegeheul aus ; 

bald walzte es sich auf der Erde; bald drehete es sich um. 

sich selbst mit plötzlichem Zittern, welches einer elektri- 

schen Erschütternng gleich ,kanj, Dieser Zustand dau- 

èrte 8 bis 9 Stunden, ohne dafs das Tbier die geringste 

• Ausleerang dabei batte. Man gab ihm Weinessig ein, 

'welcher staft die Symptome zu mildern, sie vermehrte. 

II bis 12 Standen nacK der Erscheinung der ersten Zufal- 

le, gab man ihm 3 Gras Brechweinstein in 2 Löffel 

Voll Wasser ein, welches aber keine Ausleerung bewirkte. 

I^ach Verlauf von 2 Stünden liefs man ihn etwas Olivenöl 

iiëhmen, und 5 Minuten darauf brach es einen Theil der 

. wild. Es Ist überaus giftig Tind führt obigen Namen daher, 

, weil er . zum -Tödten der Fliegén gebraucht wird. . ABufser. 

licb. -wird er hin und wieder auch als Arzneimittel im Brande 

, gebraucbti ' 
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Chamjjjgaons aus; nachher gab ,es vpn Neuem Champjg.- 

noas - S tucke mit waifsea Mukus vermeagt, von sich, und 

warde in wenigen Tag^n^ vprmittalst einer gewissen Qüan- 

titat Milch, völlig wieder hergestellt. ■ i . 

Beobachtu’ngen/ 

1. Hert Paület, der diesen Yersech anstellte, erzahlt 

mehrere Vergiftuiigifalle mit dem Hipgenichwamm. Die Kran- 

ken bekamen Aufstofsenzum Erbrechen, wirkliche Erbrechun- 

gen, Obnmacbten, Beangstigrmgen, empfanden einea Zu¬ 

stand von Starrheit und . Betaubung, und eine Zusammen- 

ziehnng in der Keble. Sie batten wéder Kolikea, noch 

lebhafte Schmerzen. Man gab ihaen mehrére Grane Brech- 

weiastein und warmes Wasser,, wonach sie Ausleerungen 

aach obea und unten bekamèn, und Ghampignons mit blut'^ 

haltigen'Materiën von sich gaben; sie wurden durch' ein- 

hüllende Mittel bald wieder hergestellt; einige ^ litten an 

heftigen Abdominal-Schmerzen, und wurden mit erwei- 

chenden Urosehiagen und Opiatmiueln geheilt. 

2. Meh'rere französische Soldaten afsen an einem Orte, 

zwei Smaden yoa Polo_zk in Ruf^iand, Champignons,, 

die m an für El i e g e n s c h w a xn m e hielt. Viere von ih- 

nen, die von sta?kem Körperbau warén, glaubten sich den 

Zufallen nicht ausgesetzt, die sie in mehr ©der minder star- 

h?™ Grade an ihren Kameraden wahrnahmen; sie verweid 

gertea durchaus ein Brechmittel zu nehmen. Am Abend 

gaoen sich folgende Symptome zu erkennen: Aengstlich- 

keit, Erstieken, brennenden Durst, aufserordentlich heftigés 

Leibschneidea, der Puls unregelmafsig und klein, durchaus 

kaltCT Schweifs, Veranderung der Phjsionomie, yiolenblaue 

Farbe der Spitze und Flugel der Nase, sa wie auch der Lip- 

pen,aUgemeine*ZiRern,AuftreibuhgdesAbdonaeri;Exki-emente 
Bicjer und sehr stinkender Beschaiïenheit. DiesèZufalle 

nahm^n an Heffigkeit zu; man brac^te sien^h dein Hpspital. 
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Pie Kalte ^und dte schwarzblaue Earbe'der-E 

tö4tliches Deliriuni und die.,beftigsten.. Sch^erzea d,auerte:a 

bis zBSï ïetzte^ 

Smaden nach.seider Ankuaft iip Hospital; die drei andern 

hatsen dasselbe Sthicksal und starben in der Nacht. 

Leichenbesichtigung. Der erste zeigte folgende 

Phanomeae; Ausleerungen voa scbaumenden, schwarzlichen 

und grünlichen Materiën; der Leib-w&r geschwollen; der 

Alageri und die Gedarnie waren:^vpn sehr stinkendem Gase 

ausgedehnt; ihre innere Oberfiache zeigte Spuren yonEntzün- 

dung und brandige Puakte; an mehrern-Stellen war die 

Schleimhaut des dünnen Darms zerstört; der j^agen ent- 

hielt etwas schwarzliche Flüssigkeit. Der zweite befand sich 

fast in demselben Zastande, nur mit dem ünterscbiede, 

dafs im Innern des Magens neben dern rechten Magen- 

munde^- eine Art ^^entzündlicher Anhaufung sich fand; die 

Leber war aufserordentlich angeschwollen; die Gallenblase 

war mit dicker und dnnkel gefaibter Galle angefulit. ; 

dritte und viertp zeigten dieseiben Veranderungen, als der 

erste^ aber deutlicher; man nahm breite brandige Flecke, 

sowohl in dem-Magen, als auch- in den Gedarpieii wahr, 

wo'die Faulnifs scboa sehr yorgerüekt zu seyn schien. (Dis~ 

sertanofi -inaugurale Mr. a dr o t. Paris i8i4* P* 26.) 

2. Losel. erzahlt, dafs sechs Menscben nach dem Ge- 

nusse dieses Agaricus gestorben seyen. (Florq- .borüss. 

1703- pag., 88.) *) ' ■ ^ ‘ 
3. Die Einwebner von Kamtschatka bereiten ad* 

dem jégaricus muscarius' und: dpm Epilobium angustifar 

lium^ ,ein sehr berauschendes Getrank, welches znweilea 

tödtliches Delirium, von Muthlosigkeit begleitet, hervorm 

*) Selbst die Rennth.ie.re, -welclie jene Scbwamme geniefsen» 

i ' Terfallen dadurch in'Trunkenheit; wird das Fleiseh derselbea 

Ton Menseliéif' genos^n, -'so erregt es auch bei diesen lihch 

eineu; Zustand- des Ilaiisches. ;._ ' H. , , , 



bringt. Die gemeinen-Leute, welche den jlnn der trunkeneii 

Personen trinkea, fühien gleicfifails die Wirkungen dieser 

gefahrlichen Gkampigaóni. ‘ (&. Krascheminckrow Hi~ 

stoire‘lihturelle de 'Kamtscha tka p. 2ogl) 

' *■ A,gariei rhrt'voll-kommenera Wulsti 

^ 'VQn.dem,Kg'ariciuM/l>oJtisBuUiar..d, ' , 

Er-wkd" i5 bis i8 Centimeter hoch; in seiner Jugend 

isjt er -gans mit einem Wulste bedeckt, welcber sich spaitetj 

an der'Basis des Stiels'bleibt und oft an dem Hute anhan- 

; gende Fieeke zurücklafst; "der Stiel ist cylinderformig, an 

der Basis wieder angeschwollën, óft im Alter gekrümmt; 

der‘Hut ist mehr oder weniger convex, wird aber ^nie con-' 

eav:^ die Blattclièn sind zahlreicfa, ungieich^ weifs, und rei- 

chea urn: 2 Millemeter vom Stiele; sie sind in ihrer Ju¬ 

gend mit einer Haut bedeckt, die sich voa dem Bande des 

Hüts ablöst. und an der Spitze des Stiels in Gestalt eines 

ganzen und zurückgeschlagenen Ringels hangen bleibt. 

. . . Kgaricus bidbosus^vernus Bulliard. ■ 

Nota. Dieser Champignon und der vorhergebende^. 

kommen mit einigen Varietaten dés von P a ni ét besehrie- 

beaen Schierlings - Blatters ch wamm ( Oronge ■. ci- 

uberein. - ^ , 

Ch arak tere. In seiner Jugend ist er ganz vonsei- 

mém Wul'st bedeckt, der sich an der Spitze spaltet und 

aus dem der Champignon hervorkommt; der Stiel ist cy- 

dinderformig, dick und an der Basis mit > einer Wulst' ver- 

sehen, voll, 5 bis 6 Centimeter lang. Der Hut ist anfangs 

convex', dann concav, weil die Rander sich mit dem Alter 

erheben. Die Blattchen sind ungleic.h und in ihrer Jugend 

mit einer Haut bedeckt>-welche sich von dem Stiele bis 

zum Rande des Huts ausdehat^-dieseHaut lóst sich ab und 
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bleibt obën an dem Stielé als^ eia ganzer Kragen zurück. 

Diese PiElanze ist weifs, zuweilea aa der Spitzè etwas 

gelbMch. . - 

WirkuDg der ScblCTling-,Blatterscbwamms COronge^ ciguë), aul die 

, . • thieriscbe Qekonomip.. , 

- -Eriter Versuch. Man gab einem starken Hande 

Brodteig mit 3 Dr-aehmen zertheilten grunen Schierlings- 

Blattersclxwamm ein. Nach 5 Standen frafs das Thie^ wie 

gewSfanlicb, and war nicht beunruhigt worden. ïo Stan¬ 

den nach der Ingestion strengte es sich zum Brechen an; 

sei'ne Extr'emitaten warden schwach; es legte sich hin, 

schlief ein, and starb aber bald darauf in Convulsionen. 

Zweiter Versuch, Man gab einem Hundes Cham¬ 

pignons von dem gelblichen Schierlings -Blatterschwamra, 

zerstückt and mit Fleischbrockea vermengt, ein. Nach 

II Standen mufste da? Thier, welches sonst kein deutli- 

chés Symptom batte wahrnebmen lassen, brechen. Einige 

Standen darauf gab es weifse Exkremehte von sidi and 

zitterte. ' Es legte sich bald •hin and bekam Gpnvalsionen. 

Dieser Zustand dauerte' mehr'ere' Stonden, and war von 

einem Schluchzen begleitet; dann and wann verursachten 

stechendeSchmerzen dem Thiere einen Mehten Schauer; end- 

licfi gaben sich alle Symptome von Schlagflufs zu -erken¬ 

nen, and die convnlsivischen Sewegungen dauerten in Zwi- 

schenraumen fort. Man gab ihm Weinessig zu wiederhol¬ 

ten malen ein, wodurch es sich etwas erholte ; es fiel aber 

bald darauf^ wieder in den vorigen Zustand zuruck. Es 

starb 3o Standen nach dem Eingeben des Giftes. Der Ver- 

daunngsfcanal enthielt nicht ein Atom von Champignon; 

das Tonere des Magens war rothlich punktirt; die Schleim- 

and Maskularbaut der Gedarme waren zerstort ; es blieb nar 

dié seröse Haut übrig, welché in ihrer ganzen Ausdè’hStung 



blaurothe Fleckea zeigte/ wie maa; sie, aufserlich wafarneh- 

meji kpnnte^ , ^ ^ . ^ ,r ; 

^ Dritter VersHch. Eine halbe Unze des gelblichea 

Schierling-BIatterjchwamm-Safts wurde, mit etwas Wasser 

verdèantj-^iaern starke^^ eiugègebén; Er strengte 

sich fait sogleich heftig zam Brechea au, and -gab einen 

Theil von sich. Er -bekam eine v/ahre Cholera nnd'Con- 

.vulsioaen init: betrachtlicher. Abspannaag der ^Krafte, and 

st^b, <24 Standen nach der Jngestion der giftigea Substanz. 

Das Innere des Magens zeigte einige rothe Flecke. 

: Vierter Versuch. Mansgab mehrern Hunden die 

dürchi.die Destillation desselbén Safts erhaltenen Flüssig- 

keit ein,/ Sip zeigten keiij Symptom; darnach; aber der 

Eückstand der Destillation -vernrsachte, in geringer Dosis 

angewandt, allen Honden die davon genofsen, ,den Tod; 

weleher^ierst 24 Stonden nach der! Ingestion statt fand, nnd 

dessen Vorbpten die oberhalb beschriebenen Symptome 

waren. Die Thiere batten wahrend den 10 erstéa Stunden 

Zufall. Die inner© Hant des Magens war mit klei- 

■rpthen Punkten verseben; der ganze Verdaunngskanal 

war mit .einer diGken,. schleimigea nnd gelblichen Materie 

nberzogeh. ■- 

Eunfter Versuch.. Das wassrige Extrakt dieser 

Pflaaze vernrsachte den Tod in weniger ,als 24 Stunden: 

eben so auch ein Stüek dieser Champignons, das man im 

Backofen getrocknet hatte. Das Wasser, worin einige Cham¬ 

pignons inehrere Stunden hindurch macerirt worden waren, 

veranlafste bei einem Hunde einen bluthaltigen Durchfall und 

heftige ; Schmerzen. . Das Thier wurde inzvvischen wieder 

hergestellt. : Andere Thiere starben, nachdem sie die so mit 

Wasser behandelten Champignons - Stücke verschluckt batten. 

Sechftor Versuch. Die Ingestion vón.i|,Unzen 

Alkfthpl, ;dea man mit einem solchen getrockneten Cham¬ 

pignon, dessen Gewicht 40 Gran betrug, mehrere Stunden 
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hindurch batte digeriren la»ien, ve^sacbté den Tod7 Der 

Rückstand besafs npch-immer giftige Eigenschaften, ƒ eil er 

noch für méhrere Tbiere von nachtheilige-Eoigei Warr fPau- 

let, Traité de Champignons.) . ' ' , ' 

: . Beobachtungen. : r; ^ 

I. Guil>èrt, sénie Frau, seiiieTochter, 2 fremdeKna- 

ben undeine'Hausmagd afsen desMittagi gélblichen Schier- 

lingsElatterschwamm mit einem Karpfen. Um 3 UhrlNach- 

mittags wufde die Fraü des Gnibert, die nur vom letitera 

Gericble gegesseii' liatte, durch einen erschreckenden Tr^ura 

und Aufstofsen zum' Erbrechen'aüfge'^eckt; sie brach dhne 

Sxhmerzen einen Theil der Mittagsmahlzeit aus nnd ver- 

fiel' in einen Schlaf, wodurch die Anstrengungen zum Er- 

brechen aufhörten. Man gab ihr ein Brechmtttel'; sie 

brach darnaeh ühd verspürte Einderung.' Sie wurde ohn- 

gefalir- 'S Wocheii nachher allmaïig wieder hérgestellt. 

■' 'Einer det Knaben und die Tochter^ - dié nicht gèbfo-' 

cheti hattèn, starben, nachdem sie dieselben Zufalié erlit- 

tèn batten; die‘tóidern Kinder und die Hausmagd; denen 

man noch zur rechten Zeit Hülfè géleistet hatte, ^urden 

nach Wochen wieder'hergesteÜt.-' - 

Guibert selbst bekam ein'e"wahrhafte Ckoleraxmor- 

"Bus luit sehr schmerzhaften 'Krampfen, vorzuglich an den 

Fufsén, 'mit Zusammènziehung dér- Glieder, Er wurde 

gerettèt.' Keines'Vön den Individuen bekam Fieber; alle, 

ausgènommén’Guibeii, ‘wurden in einém- fortwahrenden Zu¬ 

stand von Starrheit vèrsetzt. 

2;' Aehnliché Symptöihe aufsertëh ‘sich bei’ zw'ei'Indi¬ 

viduen von Sureitè iind bei zwei andern von Melun, wel- 

cbe von demselben Champignon gegessen-batten. Drei von 

ibnen, denen man keine Hülfe gelefstet, starben. Die Ga- 

zette de Santé vóm igten July, 1777 erwahnt einer Vergif- 
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tnnf van'5 PerioBi^n mit .dem gelblicben- Schierlingi - Blat- 

terschwamip. v, 

. - 3* Benoit, sein'e Frau und ihr Kind 'afjen um 6 Uhr 

Abeads den gesammelten und an demselben Tage zuberei- ' 

tetea weifsen Scbierlings-Blatterschwamm. Am folgeadea 

Tage fandea sich Aufatofsen zum Erbrecben, Beaagttigungen, ! 

and baufige Ohninachten ein; de? Vater und das iCind. bra- ■ 

cheja aaeh einer starken Dosis Brechweinstein MHcb und 

Theriak. rDas Kind starb. a.m 2ten Tage,. der ,Vater einige 

Angeablifike' ï^chber. Kurze- Zeit voy dem Tode befand ' 

er ,-smh in einem beangstigtea und ,_m,erkjicb starrem. Zu^ ^ 

staadej,r dei^ Bauch^war gesQhwolleir, .die Extremititen kalt, ‘ 

der Puls klein ui^d .intermittireiid; .er; batte hauHge Olm^- ■ 

machtiBn und . s.mne Farbe .war scbwarz - blau.. Die Mutter, | 

v?eiche keinen Brecbweinstein eiagenohimen batte', da sie' i 

an einem MuttexblQlüur$ ..(7iémorra^ia litt, batte | 

inztvischen schon am .zweiten Tage ' baufig,^gebrocben; sie | 

war schwach, blafs, und befandi sich in einem, sebr beang- 

stigtOT Zustande; ibr Pula war wenig beberbaft, aber 

schwach.',Man yerordnete ihr eine gewdhnliche Medizjn, 

doxch Drange^Blütb en-Wasser gewurzhaft. gemacbt. Drei' 

Stuaden darauf batte sie ganze Champignons und noch 

andere Stücke ausgebrochen, die gleichsam in gelblicben 

Schleimtbeilen aufgelöst waren; sie befand sich besser. Sie 

murste süfse Mandelmilch luit einigen Tropfen ScbwefeL? 

a|her , und Orangebliitben - Wasser trinken,-/ welches ibr 

sebr vieLLiaderung yerSjch^te. ,Am darauf folgenden Ta¬ 

ge verordnete man ibr noch ein abführendes Mittel einzu- 

nebmen, und zwar mit glucfclichem Erfolge; der Blutfiüfs, 

der aufgebórt batte, steilte sich wieder ein, tmd die Kranke litt 

niu: zuweilen an Drijcken und Schwaché. Man verordnete ibr 

restaurirende und andere krampfstillende Mittel; aber ihre 

Wiederherstellpng ging schwer von statten, und 5' odeE„6 

Monate darauf batte sie noch ein sebr blasses Ansehn und 
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Sflimerzen im Kopfe und Magea, <,Sie, staid> an einer.an- 

dern Krankheit, die sie lange Zeit nachher kekaiq.» ; . , 

7 ' Yön dein ^garijsus £omcus Plcco, 

; • • 5-952. 

Dieser Champignan ist. von Mi-ch eli folgenderjnaXsen 

beschrieben worden: e vplpa ^rumpsns-y^jjileolo le- 

'viter fdstigidto, desuper murmi colo ris, inferne^ ep ,flibo_ 

rilfèscente, -pediculo,albo cylindricol - „c ■ 

./ Eia dünnstieiiger Gharnpigacn, kegeiförmig geitaltet,. 

von mausegtauer rlt’arbe/ oberhalb ganft wie Sammt/ mit 

weiülicheB. Biattchen, einern, weilsejj;,, etwas gewundenea 

Stiel,e, welcher .4 bij 5 Zoll:.boeh wird, uad tinea Hut 

tragt, der auch ïf Zpll im Urafang Itóbfea kana,, und des¬ 

sen innere zêrschnittene Sub^anz: kleinen granen Kómexn 

zn entsprechen acheint, die wie aschfarben erscheinen. Sei- - 

ne Biattchén sind itDit kleinen Blattchen-Tbeilen vermengt, 

und haben eine weifse, mit einer, gelblichen vermischte 

Farbe. , Der^Stiel Jst schaïiatzig weifs,- voil von einer selir 

weifsen Sabstanz, und tragt an seiner Basis die Ueberreste 

einer feinen Umhüilnng, welche . den Champignon-bedeckn- 

Wirkung des coniciis auf die thierische Oekonomie. 

Beobachtungen. . , 

Eine Frau von Stupinis^ ihr Mana, 3 Knaben und 

eine Tochterr éisen am 6ten October zu Mruag.ji2-Pfaad 

dieser mit Butter gekochten Champignons. Gegen^si 

am Mitternacht, klagte ein ^jahriges Eind^über stechende 

Schmerzen im Untei'leibe. Man gab: ihm: Theriak. esin. - Die 

Matter, welche viel Ragout gegessen .hatte, fühite ettieti 

.Augenblick eia heftiges Herzklopfeii, Aufstofsen, und streng- 

te iich heftig zu-brechen an. Eben so verhielt es sich mit 

dem altesten Kin.de, Der Vater fublte sich auch yör An- 

bjnch des Tages xinwohlj dêr ate Splin gegen 9 ühr, und 



die Tochter, ' welche-^ sebr wenig daVda Igegeisen hatté 

klagte erst'am Abeiid.' - ’ - “ - ! - ; 

Am 7ten Okober war das 7jahrige Kind gleichsam 

dumm, batte heftige Bauchschmerzen, ïïnd köïmte nur kaites 

Wasser trinken; der TJnterleib schwoll an; das Kicd schrie 

zuweïlen heftig, obgl'eicfa es sich ia eiae'm schlafeaden Za- 

ataade befand. Gegen Mittag bekam es Convulsionen; die 

Extremitaten erstarreten, der Puls ward sehr fcleini und es 

Starb an einem cyniscfaen Krampfe (spasme Gyniqne). '^eTi& 

Korper war mit violetten Flecken bedeckt; 'der Aïageii' nnd 

die Gedarme waren von eiaem stinkenden Gase ausgedefaiit 

tmd an ihrer. innern Oberflache zérfressen; nehen dem rech¬ 

ten Magenpförtner nahiiï man blaue Flecke wahr; der 

Grimmdarm enthiélt lebende'Würïner, nnd einea -Theil der 

Champignons, der sich mit einer gelb'licben Flussig'keit ver¬ 

mengt, befand; die Leber war sehr voluminös, blafs nnd 

ohne Consistenz. ". - - , - .'i- 

Die Mutter, welche sich dber erstiek’ende Beangstigun- 

gen, Herzklopfen nnd Erbrechungea von grüniichen nnd 

bluthaltigen Materiën beklagte, wnrde fiber den ganzen 

Korper gelb und konnte nicht Athem holen. Der Unter- 

leib befand sich in einer krampfh aften Zusamm'enziehung> 

der lïfabel hatte sich vertieft; der geringste Druck ver- 

mehrte die Verkfirzung der Beine. 6ie nahm nur Theriak 

èin, nnd starb ig Standen nach-- dem Anfange der Krank- 

heit in einem tiefen Schlafe nnd kaltem Schweifse. Aus 

den Nasenlöchern flofs ein eiterartiges Blut, nnd ans dem 

Mnnde ergofs sich Schaam. 'Die Eingeweide des Unterlei- 

bes zeigten ahnliche Verandernngen wie 'die des Eindes. - 

Das lojahrige Kind,' das den Tag fiber nur viel Eosie- 

nen gegessen hatte, war am Abend dumm j es bekam dib 

oben erwahnten Zufalle nnd starb in Convulsionen. Die 

Leber hatte einen sehr grofsen ümfang. Bei der Oeffnnng 

— ■ de» ' 
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des Magens verbreitetete sich ein so stinkender Gérnch;, 

dafs man die Untersuchung der andern Ei n geweide einstellte. 

Die Tochter bekam Ohnmachten, BrbrechuEgen nnd 

spannende- Schmerzen iin Magen; sie wollte kein Brech- 

mittel einnehnren; der Pais wnrd^ baufig klein und tinre- 

gelmalsig; das Schluchzen steilte sich in Z^ischenraumen 

ein ; sie bette > ein starkes ünd d>rennendes Herzspannen, 

fühïte Beangstigcng> einev Empfïndung von Contraktion der 

Gedarme und-einen heftigèn Durst. Man liefs ibr zpr 

Ader: das Blut war schwarz und blaulicb-sdiwafz, und siè 

schien berubigt. ïadèssen litt sie bald anBeangstigung und 

vermochte nicht zu sebluckea; sie batte Delirium und 'Epi- 

staxis Man/gab ihr Manna èin, wornach sie 

OeffnuHg erbielt. Am Sten Tage starb sie im scblafendéa 

Zustande’unter screcklichen BeangstiguiigenV Zittem, kal- 

tem Schwéifs, Gonvulsionen und Delirium. Man erkannté 

dieselb® VeranderuBgen den Organe wieder^ wie sie bei 

der Mutter und dem 7jabrjg6a Kiad^ statt gefunden bat¬ 

ten ; die Gallenbla&e war vóUig, leer> und der an den Ma¬ 

gen granzende Theil der Leber weich und blau, wabrend 

sie oben und unten weifs war. ' 

Das alteste Kind bekam nerveuse Koliken mit Einzie- 

ben der Bêine, Hgrzdrücken, baufige Erbrechungen> Herz- 

klopfea^ und fuhlte eine Contraktioa in den Gedirmen. 

Der in zwei malen eingégebene Brèchweinstein verursachte 

feichlicbe Ausleerungea. Man gab ihm daraüf ein weifses 

DèkoiLt (Dëcoct:. ê>^anc/ie) und alle'X Stnnde lo Tiropfen Zz^, 

mitTheriakwasser ein, wornach es etwas 

' Linderung zu bekommen schien; indessen stellteb sich dia 

Koliken von Zeit zu Zeit wieder ein j es fühlte Hauptweh, 

eine Art Schwere des Magens, Delirium und Beangstigun=> 

gen, dabér es genötbigt war, oft die Dage zu verandera; 

das Eieber steilte sich ein; die Augèn waren entzündet. 

Mair liefs ibm zurAder und es füblte Linderung. Dér Ader- 

Toxicologia, ÏY; Ptfib D 
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lafs wurde am Abènd wiederholt, and man wendete ein 

Klystier an: diese'Mittel bewirikten, dafs das Schoeiden im 

Unterleibé, worfiber das Kind klagte, sich legte und das Fie- 

ber nicht sq itark blieb. Am andern Morgen t?ar die Zunge 

belegt: man verordnete 3 Ünzen Manna, welche heilskme 

Ausleerungen bewirkten. Das Kind war schwaeh, fühlte 

am Magen einé schmerzhafte Ausdehnnng, gab, mit Blut 

gefSrbten Speichel Von sichj» tind hatte ein hartes Aufsto- 

fsen, das durch Magnesia vertriebèn wurde;. Man vermin- 

derte allmalig die Dosis des Jloffml Liguors uné. és.i 'Kind 

wurde wieder hergesteilt.. 

Der bojahrige Vater, der durch Brechmiltel bewirkte 

Ausleerungen gehabt, batte eine heftige Ruhr, die erst 

am Sten Tage aufhörte. Er blieb 5 Tage fast ohne Spra- 

the, die Augen waren dabei starrbnd thranènd, der Puls 

klein, langsam und schlaff. Er wurde allmalig wieder her- 

gestellt; verdauete leicht uöd hatte oft bluthaltige Auslee- 

Tuugen. Eben so verhieit es sich mit seinem altesten Soh- 

ne; beide mufken China und Syrupus bahaniicus brau- 

chen. -Ein Jahr nachher fühlten sie noch dieUebel> woran 

sie gelitten. (Mémoires de la Sociêté royale de Médecine^ 

1780 und 81» Beobachtung von Hexrn Picco p. 333.) 

jigarici oline Wulst, 

Mit ungleichen Blattern; der Stiel im Mittelpunkte be- 

'festlgt; der Saft milchigt, gewöhnlich weifs, zuwreilen gelb 

oder roth. . • 

Tom lödtlichen Jgaricus (Jgariciis necator Buliiard,) gewöhnlicli 

^ Morton genannt. ' 

Er ist von rother ins Gelbliche ziehender Farbe; ohne 

: Fleisch, ist fest, wenn man ihn anschneidet fliefst ein mil- 

chlgter, scharfer und kaustiscber Saft aus; der Stiel ist cylin- 

derförmig, vqli, nackt, dick;, 8a höchstens 10 Centimeter 



hoch: sein Hut ist anfangs convex, wird dann aber biefauf 

in derMitte coBcayj'oft wird die: eine Seite gröfser als die 

andere; zuweiieïi ist sie mit cOMcentriscfaên Zönéh bezeich- 

net; séin Darchmessèr wird nie grölser als 7 bis 8 Gentim. 

die Oberflacbe ist mit einem: dankien aammtartigen Ueber:- 

zuge, versehen, der ihni eia haariges Ansehn giebt, and der 

mit dem Alter verschwindet; die Blatter sind angleich; die 

kleiiie Zahl derjenigen, wéiche ganz sind, bilden bei ihrer 

Befestignng am Stieie eine ,Walst. Er wacbst, in Holzangeii 

gegen Ende des Sommers. 

Bulliard sagt, dafs^ nar eine geringe Mengevdieser ' 

Ghampignons nöthig sey, am tödtliche Zufalie zu veranias- 

sen. Man behauptst, dals der' Saft schreckliche Koliken 

bewirke. 

' - Von dem scbarFen Jlgarlcus (Jgaricus acris Bulliard^, 

‘ Er ist weifs, mit Ausnahme derBlattehen, weïche nach 

' ihrem Alter zaweiien gelblich oder röthlich sind; der Stiel 

ist naekl, völl. cylinderförmig, fleiscbig, 2 bis 3 Centimeter 

lang, and fast eben so dickj der Hut ist anfangs convex 

nnd anregelmafsig, wird aber daan bieraaf concav, mit 

banchigten and wellenförmigen Randem j dieser Hut ist 

fleiscbig, obsgefabr8bis 10Centimeter breit; er zeigt nicbt 

eine Spar von concentriscben Zoneiij die Blaitcben s'ind 

zablreich, angleicb, oft gabelförmig, etwas an dem Stieie 

herablaufend. 

Won dem atzenden:^jg«M‘cw (Jgaricvs: pym^alus Bulliard^* ' 

,8'ein Stiel ist sylittderförmig, nackt,. voli von einer 

blau- gelben and erdigen Farbe, 3 bis 4 Centimeter lang, 

8 bis ro Millimeter dick; sein Hut ist anfangs convex, dann 

fast eben, in der Mitte etwas ziiisammengedrückt, von der- 

selben Farbe als der Stiel, oft mit schwarzlichen concentri- 

schen 'Zonen bez^chnet; er erreicht 16 Centimenter im 

,■ .. B z ; ' : ■■■ ■ 
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Dnrchmesser; seia^ Blattchen sind zaMreicfa, etwas ïöth- 

lich, ungléich, «m Sdelchen etwas anhaugend. Die ganze 

Pflanze lafst verwtmdet eiïie milcbigte, frlsch sufse, spater- 

hia scharf und atzènd werdende Flussigkeit vbii sieh. 

Yèn 'dem.' Styp'tiachea.^ j^garicus (^-garicus sLjpiietts Bnllhii).: 

Seine allgerheine Farbe ist die des mebr o'der weniger 

duakeiftrbenéïï Zimmts; sein Fleisch ist weich und lafst 

sich leicbt zerreifsen; seiae Obérfiache ist trocken; der^ 

Stiel ist nackt, yoll,\mit dém vHute züsaiEmenbaDgead, et- 

was zusammengedrückt und anj^r Spitze sish èrweiterad; 

er ist lo bis i5 Mïllem^tet lang ; deir Hut ist balbruad> aa 

den beiden Extremititeii etwas verlangert und abgexundet, - 

und die Ilander unterbalb zusammengeróllt; sein Durch- 

messer bettragt höcbstens 3 Cent.; die Blattchen sind schmal, 

ganz, könaen von dem Fleische abgelöst werden, undkennt- 

lich daran, -dafs sie sich in eine kreMórmige Linie endigen, 

die keilt $ überschreitet. . 

Pa ui et sagt, dafs dieser Agaricns Thieren eingegebea, 

denselben vielUnrahe verursacht: sie purgiren stark^ er ist _ 

aber nicht tödtiich. • / 

Der Agaricus piperatns und ó.ex Agaricns lactifiuus 

sind gleichfails'giftig. 

Gescbi-cbte einiger andern giftigén Gbaöipignbas. 

Von dem M,altlieserkreuz - Pik (Orongé .prclic de Makhe)^ 

„Ein kleiner knolliger Champignon mit einem Bentel, 

geradem und geringeltem Stiele, welcher 3 öder 4 Zolf hoch 

wird, eine blasse Fleischfarbe besitzt, die dem !^indileisch 

ahnelt, und dessen Huth in 5 oder 6 Theile eingeschnitten 

ist, die gewissermafsen ein Makheserkreuz vorstellen. Seine 

Sobstaijz gleicht inehr der eines wabren thierischen Flei- 

sches als einer Champignons-Masse, da sie last mit kelner ' 
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Hai wie alle andere bedeekt sind. Diese Substanz ist 

friseh, etwas fencht, aufsea von derselben Farbe ali innen,- nnd 

besitzt einenGhampignan- oder einen aufsero.rdenüich star- 

ken: Moasseron - Geruch, Dm Mitlelpimfct des Hnthé 

ist trtit einem ahgerundeteii, etwas erhöhetem und regelpa^ 

fsigem F>eise versehenem Knppfe bezeicbnef, seineLappen 

sind ohngefahr 2 Linien dick; seine BMttchen hahea fast 

gleiche LSnge und dieselbe Farbe, als die oberhalb des Hu- 

thesy sind kreisformig in einander geschobén und strahlen 

ïü einer Art Wnlst aus, |biie den Stengel zu berÜhren. 

Dieser Stiel ist anfangs rait^er weifsen SabsWnz gefullt, 

wird aber gröfstentheils leer und rohrig. Der Ring und 

der Beutel haben eine scböne weifs Farbe.” (Paulet a. 

a. O. T. II. p. 316.) 

Herr P a ui e t afs ohngefahr einen solchen kalben Cham¬ 

pignon; er empfaad bald darnach eine grofse Schwache 

und verlor das Bewufstseyn. Eine halbe Stunde darauf gab man 

ihm vielWeinessig ein, wonach er wieder zu Sinnen kam; er 

nahm sogleiGheinBrechmittel einundbraeh den Ghampignon 

aus; indessan hatte er mehrere Tage hindurchNeigungzum 

Brechen^ Magenschwache und sehr heftige Koiiken. 

yon dem KrahénaugeP.-Pib (Fungus minimus totus niger urtéilica^ 

tus Favllant). 

„Das Fleiscb ist weifs, etwas von der Aussenfarbe ge- 

farbt ; seine Blattchen siinl gagatb-schwarz, daher sie glan¬ 

zen, sind zusammen gedrückt und zaït: ohngefahr 2 Liniett 

hoch, haben in ihren Zwischeniaamen kleine Biatt-Theil- 

chen, die an der Seite der Rander des Hutns befestigt sisd, 

und sich um den Stiel herum vereinigea, ohns an ibm zu 

hangen. Dieser Stiel ist gerade, cylinderförmig, wird durch 

Erschöpfung seines Marks röhrig, und halt 3 Linien im. 

Durchmèsser. Er findet sich ia der Provinz NivernoU:^ 

(Paulet, T., II. p. X96) 
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: ^ Beobachtungen. 

,>Eia juïtger Winzer, déssen. Vesperbrod nur aui Brod 

mit etwas Butter; bestand, gerieth auf den Eiflfall, einen 

aólchen Champignon mit Butter, zn braten, den er ver- 

zehrte. Eiaige Angenbïicke nachher klagte ér über An- 

scb.wellen des Magens und sehr lebhaften Schtnerz 'derEin- 

geweide. Man gab ibm ein Getranfe voH lauwarmem Was¬ 

ser nik erweichenden Klystieren, wojiach er aber keine 

Linderung verspurte. Mitten in der Wacht fand man ihn 

mit verschlossenem Mande, funkelnden Augen, von schreck- 

lichem Ansenn und in einera’^kfarnpfhaften lind unbeweg- 

lichen Zastande, gïeich dern einer Gatalepsie. Man liefs ihn 

amFufse zurAder und gab ibm 8TropfenZ//z«77z ParaceUi 

(JTinpt^ antim. acris Liidov. Tinct. Kalina Pharm. reg. Bo- 

russ, H.) ein, wo.nach-er sich etwas erholte, die ganze Nacht 

hindnrch befaad er sich, in einem schlimmen Zustande. Am 

folgeaden Tage bekara er nach einer starken Dosis Brech- 

weinstein Ausleerungan nach oben und unten; aber urn 3 

Uhr Mitternachts spie er mit vollem Mnnde Blut aus, und 

brach elnen Augenblick- nachher ein Stück scfawirzen Cham¬ 

pignon go aus, wie er ihn eingenommen. Um 5 Uhr gab 

er ein.anderes Stück von sich. Die Zufalle legten sich; 

indessen bekam der Kranke ein Fieber, welches dem An- 

schein nach ein Faulfisber war, und 40 Tage dauerte. (Schrei- 

ben vón Hrn, Varnier an Herra Paulet, im angéführten 

Werke Tom. IL p. igy.) 

Von ^9^ 'h'i-^A.men\ia.m^t.e (Jmanitaf(iscieulosa pileis ritfofuscls 

' . ' ‘ Dillen.) 

Dieser Pik wachst im Gebüsche an Eichenbanmén; zu- 

weilen in der Anzahl von 30, die an ihrer Basis vereinigt 

sind; anfahgshatêreiheschmutzig-gelbe, daraüf'einehelieré 

rotbe Farbe. Eb wird 4 bis 6 ZoU hoch, und seine Hüthe 

und auf I Zoll grofs. 'Diese Hüthe dnd anfangs mit einer 
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brannlichen Kruste, vorzöglich: im Mittelpu»lcte verleen,._ 

„Bd ih^e Blattchen sind im Entstehea mit eiriem weifseii, 

dichten, festem Ueberznge bedeckt, welefaer ihnen eine kp. 

gelförmige Gestalt ertheiir, die sich nacbber trennt, um^ich 

-la einen Ring ZB verwandelt: .diese Köpfe nehmen znletzt 

die. Gestalt eine* Huthe* an. Die Biattchen sind anfang» 

eben so weifs als der Ueberzug, mit kleinen Blatt-Stucken- 

unterinengt tind hangen stark an dem Stengel, , wo sie sich 

in feine Nerven endigen, indera sie sich mit ihrer Substanz 

verniischen, und zuletzt, so wie auch der Ueberzng, eine 

heilrothe Farbe annehmen. Die Stengel sind naten etwas 

dick, cjdinderföimig, oben 4 bis 5 Linien im Durchmesser, 

habendieselbe Farbe als die Oberflache des Huths, und sind 

mit fasriger Snbstanz angefülli,” (Panlet, T. II. p. 3o4.) 

Urn 6 Uhr Abends liefs man einem blunde vóa miuler 

Gröfse eine gév/isse Menge dieser Champignons emnehmen. 

Das Thier heaite die ganze Nacht hiadurch und starb iz 

Smnden nach^der Ingestion der giftigea Substanz. Der 

Oesophagus'war mit eittem weifsen und schlelmigten Mu- 

kus überzdgen, der Magen rauh uad brandig; eben so ver- 

hielt sich der Darmkanal, dessen verdickte Haute ohnge- 

fahr f Linie mit einer Flüssigkeit voa derselbea braanen 

Farbe, als die des Champignons, angefüllt waren. 

Von 4em Elfenbein-Pilz 

,^Ein kleiner Champignon von glanzend weifser, elfen- 

bein^rtiger Farbe, mit trockener Obeiflache, von sehr schö» 

nem Ansélrn, den man im Herbste vorzüglich im Park voi^ 

Saint-Maur findët. Seine Biattchen haben eine ungieichè 

Lknge, sind gestielt, und endigen sich meistens in Rippen, 

die aüf dein Stengel sitzen. Dièser Stini ist voll und kann 

eine Hóhe von 2 Zóll> bei einem Durchinesser von 3; Li¬ 

nden erreichen, er ist weder gerade, noch cylihdriscb,* son- 

dern platt und oben Vgéfurcht. Der Köpf ist ih der Mitte 
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ansgehölt, tind seineRander sidd niedlichgezangelt.” (Pau- 

let, a. a. O. T. IL p. 153.) 

' Einer _dieser Champignons veranlafste bei einem Hun¬ 

dé nacb 3 Stonden reichliehe Ausleerungen iiach oben und 

lantén; das Thieï wollte nicht flessen und schien betracht- 

lich zu leiden. - 

.Von dem röthendeH. Milch-Pilz (Fungus^ parvus piperatUs le^cteum 

succum fundens Mickeli). 

I?es Hmhes Mitte endigt sijch in. einen spitzen Stachel. 

IDiesor Stachel vergebt, urn einer Hohlung Platz zu ma-; 

chen, welches sich bei allen scharfen und milchigtèn Champig¬ 

nons im Allgemeinen findet. Er ist weifs; aber seinFleisch, 

das anfangs weifs ist, wird an der Luft roth, so wie auch 

der Saft, den. er yon sich giebt, wenn man ihn einschnei-i ■ 

det, und welcher, er mag noch, so Weifs seyn, bald schóa 

earmoisinroth vdrd. Dieser Pilz ist scharf und brennend. 

6eine Blattchen sind weifs schief einges'chnitten und gleich 

lang. Sein Stiel, welcher eine, Fortsetzung der Substanr 

des Huthes ist, ist cylinderförmig und mit einer markigen 

Materie gefüilt. z 

Herr Pi cc o gab diesen Champignon mit Fleisch zer- 

hackt, einem Huade ein, der davoa nach 13 Stunden am 

- Brande starb. 

, V.an dem OHven-Augen-PiJz (Fungus perniciosm intense aureus 

- M.icheli )• 

, Er wachst in Gebü'schea am Fufse der ©livenbaume. 

Die Farbe oberhalb des Huthes ist dunkeJgelb ühd wird 

olivenfarbig; seine Blattchen sind schmutzig gelb oder 

dunkei. Die ganze Pilanze nimmt fast die Gestalt einer 

Jluthe an/ und die Lappen haben das Ansehn von Oh- 

ren. Hie Farbe seiper Substanz ist die herrschende gelbej 

sein Fleisch ist nicht fest und zerbrechlich, sondern etwas 
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weicb; seine Oberflache ist trocken, sanft, ajizuföhlen, 

tmd gleiclwam sammetarti^J seine BlSttcÜen sind hoch, ste- 

dien etwas von einasder ab, und sind nicht gleich lang.. Er 

bésim weder einen xmangenebmen Geruch noch Geschmack. 

Ein Maler-batte, mit seiner Matter zu Fleren* voa 

diesem zubereiteten Champignon genossen, wonach sie 2 

Standen darauf heftige Koliken bekamen und sich sehr 

übel befanden. Man wandte bei ihnen Oei tmd Theriak 

mit glückiichem Erfolge an. 

Der grüne Eichen Ohren Pilz scheint; anch als' verdach- 

tig angesehen werden zu müssen. 

,Von dem boblen und giftigen Triohtór-Pilz CFKregKS infundibuliint 

- referens abus Buxbaum). 

Die Thiere> welche von diesem Ghsmpignon essen, 

werden auf eine ahnliche Art beunruhigt, brechen ihn bald 

wieder aus und werden sehr matt danach. 

Der grofse Senf-NapF. 

Man gab einem Hunde einen dieser Champignons ein j 

2 Stunden nachher brach er ihn aus. 

' Eine andere Art dieser Gattung, den ma'n Terpenthin- 

pilz (therebinthine) nennt, hrachte bei einem aadern Hunde 

dieselben Wirkungen hervor. 

. i. -.. §• 953. • , ■- • 

Wir wollen jetzt.einige Beobachtungen von Vergiftnh-* 

gen erzahlen, die durch die lagestion eines Gemenges von 

zwei oder dreiArten der giftigen Champignons enutanden. 

Beobachtungen. 

I. Ein Bauer geht Sonntags in einem seiner Wohnung 

nahe gelegenen Walde mit seiner fast leit drei Monaten 

schwangem Fran und 3 Kiadern, wovon das eine 5|, das 

, zweite 4» dritte 2 Jahr alt war, spatzieren: auf dem 



Wege bemerken sie verschiedene Champignon»«-Artett, die 

sie ohne Wahl lamnilea imd zü Hadse zübeféiten und es- 

, sen. In der darauf fdigenden Nacht behndet sich die Frau 

nicht W'ohl und fühlt éinen heftigen Schrrrerz ia der'epiga, = 

strischea Gegend ; alle leiden am Montage an Ersticknng, 

Herzgespann, tind haufjgea Uebelkeiten, anf welches bêi ' 

dem Vater an demseibeaTage Erbrechnngen erfolgte'n. Am 

Dienstage waren'die Symptome starker, es entstandeji neue 

Zufalle> foTtwahrendes Uebelbefinden, Erbrechnög galligter 

Materiën, ein bedrangter Athem, Schmerzen in der ganzen 

Abdoffiinal-Gegend, die heftiger am Êpigastrum warefi; Té- 

nesmiis und Schmerzen beim I7rinir0. Zwe| vón den Kin- 

dern starben an demselben Abend und das dritte am fol- 

genden Tage. Von dem Mittwoeh bis zum Frëifag ^bend 

vermehrte sich das ITebel; der Vater und die Mutter em- 

pfandea nnertragliche Schmerzen im Magen, den Weichen, 

den Lenden und der Gegend der Blasé; der ünterieib 

schwoll an, der IJrin ging scbmerzhaft ab, der Tenesmus 

nahm zu, es fanden sich schleimigle, blutbaltige Auswfjrfe 

nach oben und unten ein; Kopfschmerz, trockne Zunge, 

nnauslöschlicherDurst, Beaogstigungen und Convulsionen der 

Extremitaten gesellten sich diesen hinzu; der Vater hatte 

Nasenbluten. 

Am Freitag Abend waren die Fnrsgliedfer tind Hande- 

der Frau,von einer wassrigen Feuchtigkeit angeschwollen; 

der-Mana fuhlte ein Sohaudem, als Vorlaufer des Brandés 

der Eingeweide. Ajn Sdnnabend fahdeh folgende" Epipha- ' 

nomena statt: bei dem Manne Reifsén, Mundfaule, Brand 

,an der Zunge und dem hintern Munde,^ Sehiuchzen> Ohn- 

machten, intermittirender und nnterdrückter Puls, Deli¬ 

rium, Aufhören der Absonderungeh dprcfa die Urinwége und 

dnrch_den:BtuhIgang, Erkalten der Extremitatpn, allgemei- ; 

ner kalterSchweifs, der Tod. Am Soasabend steilten sich bei 

der Frau auch schon Convulsionen der Extremitaten ein. 



EinhülleTldè und^krampfstiUende Getra^^^ und ein öligter 

und lindemder Trank bewirktea bei ihr, von dem Tage 

m, éine Absonderang :,von mehrern uisformlichea" Gham- \ 

pignoBS - Stückeii. Am Abej^d war das Erbrecben nicht so 

haufig, der Ürin £ng aa zu fiieftea, es fand ein klebriger 

und stiakender Stuhlgaag statig Corivulsionen der Exr ' 

tremitaten hórten ih der Nacht auf. Am Sonstag Morgen ' 

waren dié Koliken nicht mehr sö stark, die Aaschwellung 

batte sich gelegt. 4 Tage dar auf waren die Znfalle fast 

schwunden; es blieb nur eine grofse Schwachheif und Aa" 

lehwelien der untsrn Extremitaten, Zittern aller Extremi- 

taten, bestandiger Schraerz unter dem rechten Augen- 

kreise zurück- Die Genesung danerte lange; dréi Monate 

nacbher aber war sie völlig wieder hergestellt und sie fühi- 

te sehr deutlich die-Bewegungen ihres Kindes.” (Journal 

général de Médepine, T.,X:X.V. 

2. Die Frau eines Arztes kostete aus Unachtsamkeit ein 

Stück.dieses tr'ocknen Champignons; sie zerkauete es, spie 

es wieder von sich und spülte den Mund aus. Stun- 

de darauf befand sie sich nicht wohh zitterte, ïuhlte Nei- 

gung zum Erbrechen, strengte sich vergebens zu brechea: 

an, und batte heftige Schmerzen im Magen. Einige Zeit 

darauf gab sich fortwahrendes Erbrechen, Blafse und kalter 

Schweifs zu érkennen> die Augen erloscbten fast, der Puls 

ging aufserordentlich schwach und klein. (Joural générale 

de. Médecine, T. JLX.KI- p- 265>) 

3. Herr D u f o u r t, Arzt in Montargis ,^sammelte in 

einera benachbarten Walde frische und gesundë Champig¬ 

nons, die unter dem Namen der Zwiebelpilze {de CepeJ, 

der Schneckenpilze {de Cohimellê) und die Blattpiize (z^’o- 

,range') bekannt sind; sié wurden von der Haut und dem 

Stiéle befreiet, ih Stüeke* zerschnittéh und in ihrem Safte 

mit Butjer und feinen Krautern in einem Backofen gebak¬ 

ken: man trug sié zür auf. Die nojahrige Dienst- 
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magd, welche am meisten davon genossen hatte, beklagte 

sich bald über Betaubuttg, Schwindel und ein leichtes Auf- 

stofsen; ihr Gesich't war roth «nd entzüadet, das Auge 

ragte hervor und war lebbaft, der Pijla breit, wellenförmig, 

und voli. Die alteste i2jalirigö Tochter des Hrn. Dufourt 

bekam dieselben Zufalle, ohne Heigung znm Erbrechen. 

Ein klemes Kind von xg Monaten, das nur in die Sance 

getunktes Bród gegessen batte, schlièf wider Gewobnheit 

i6 Stunden lang, zeigte aber sönst kein bedeütendes Pha- 

norhen. Das andere' ïfjahrige Kind beklagte stch spater- 

hijn übèr Betaiibung und Trunkeaheit: die Eiterp. empfanden 

Jteine Unbebaglicbkeit, óbgieich sie von deitiselbea Gerichte 

gegessen hitten. Hr. Dufoür gab allen.Kraakeii BrecbWein- 

stein init vielem Wasser èin> nnd bemübete sich zu sympathe-' 

tische Erbrecbungea dadarch zu reizen, dafs 'er alle Indivi¬ 

duen gemeinsehaftiich in ein grofses Fayence-* Gefafs brêchen 

liefs. Hierauf verordnete èreinenstark atherisirten kranipfstib 

lenden Trank, nnd am Abend waren sie alle genesen. Es 

scfaeint, dafs diese Ziifaile, dnrcb zwei falsehe Blatterschwarn- 

me, die man mit den wahren verwecbselt und znm Ge¬ 

richte genommen batte, bewirkt worden waren. \Gazette 

de Santé, 21. Aogust t8i2.) 

.. DerselbeArzt warde zu einera g- bis lojahrigen Kin- 

de gerufen, das seit 4 Tagen krank nnd sterbend aus dem 

.■Walde von M o n t a r g i s getragen worden war; - man glaub- 

te es daher mit Champignons vergiftet. Hier folgt sein Zu¬ 

stand: Tódtenblasse, klebriger, eiskalter Schweili; das haib 

geöffnete Auge liefs; nnr die undnrchsicbtigè Hornhant se- 

hen; die Pupille war töibeweglich md für den tichtscbein 

nicht empfindlicb; Steifheit fiber den ganz;en Kfirper, ader 

vielmebr wahrer allgemeiner Tetanus; die Abdominal-Mus- 

keln in einern Starrkrampfe ; der Bauch glatt und hart wie 

ein Brett; Trismus oder nicht au bebender Krampf der 

Kifinladen; der Puls war verloren, die Bewegungen des 
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Herzeni kaum metklich: man wurde das Kind für todt ge¬ 

halten haben, wenn die Extremitaten und der Thorax nicht 

von Convulsionen' b.ewegt worden waren. Herr D u f o u r 

brach darch einén Meisselstofs^s Schxreicesahse ans, und 

gab ihm mit einem zsi einer Rinae gebildeten kiemen zin- 

hernen Löffel eine Mischang aus gleiche» Theilea ScÜwe- 

feiather'und Orangesyrup ein; der Körpér wurde in Rein' 

farm- NacbtschatteJi- Bittersufs und Bilsenkraut - Blatter 

eingewickelt; man rieb den'Leib mit • einem XJemenge von 

Ghamillen-Oel, Kampher, Alkohol nnd Ammoniak, luid ' 

wandte alle mögliche Mittel an, den Kranken wieder xu 

erwixmen. Das Schlucken das anfangs iehr schwierig war, 

ging bald besser; das Kind offoete die Augen, dann den 

Mund, und wurde in einigen Stunden wieder hergestellt, 

nachdem es eine Unze Aether und èben so viel Syrup ein- 

genommen hatte. JVIan überzeugte sicb bald, dafs sicfa un¬ 

ster den Champignons {^manüa viridis Person) und 

Hylophyllum virosum. Pau Schierling - Blatter- 

schwamm) und mehrere andere giftige Arten béfanden. 

{Gazette de Santy, i. November 1812.) 

5. Lemmonier offneté den Körper einer jungeh mit 

Champignons vergifteten Person. Er fand; den an dem 

rechten Magenpföftner granzenden Th'eil des Magens ent-, 

zündet, der ZwölfSngerdarm-war mit Blut angefüÜet; ihre 

innere Haut-war etwas fleckig, und liefs hiè und da 

kleine runde Stellen wahrnehnien; ihr unterer Thèü war 

zusammen gezögeni. (Alibert a. a. Ö. T. I. p. 462. 3^^® 

Ausgabe.) /'• ~ 

' 5v954-, , ■: ; . y. 
Nachdem ich so einigé Thatsachen, die Vergiftungen mit 

verschiedenen Arten Champignons 'betreffend, angeführt 

habe, will ich eine allgemeine Besehreibnng der Symptb- 

me, die sie s^r haufig verursachen, folgen lassen. Man hat 
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in dieser Hinsicht einen voxtrèölichett Bericht der Societat ! 

der Medezitt zu Bourdeaux. 

„pie Mag^enschmerzen,. s^gt die Gommission der Ge. ^ 

seBschaft,, da* Reifs^ im Uaterleibe, die Neiguag zum Er- 

brechen, die Ausleerungen nach oben und nnten sind die f 

ersten Symptome, wovott der Kranke bef allen wird. Eald ‘ 

.erfolgt eine Hitze der . Eingeweide, die Mattigkeit and ' 

die Schmerzen werden heftig and daaren fast bestandig 

fort; dieKrampfe und- die^Convulsionen werden bald allge- 

mein, bald|besonders;, es'folgt ihfeenein nicht zu lösche'ider- 

Durst; dér Puls ist klein, hart, gedrangt^ sebr haufig. Wenn 

dié Zufalle, nachderti sie eine gewisse Zeit gedauert haben, 

nicht durch die Wirkdag angewandter ^Heilmittel abneh- 

ïnen, so werden eimgé ^ Personen vonï SchwiDdel> einem 

tauben Delirium uhd vom Schlafe érgrilfen, die» iinr eine 

UnterbrechuDg durch Schmerzen ünd Gonvulsionen zulas- 

sen. Bei andera hingegen fïndet kein Scblaf statt; die 

Schmerzen und die Gonvuisionen erschöpfeh alle Krafté; es 

«tellen sich Ohnmachten und kalte Bchweifse ein; der Tod 

beendigt diese Beihe von Leiden, nachdem. èr von dem 

Kranken seibst, der nicht'" éinen einzigen Augeiiblick déh ' 

Gebrauch der Sinne verloren haft, vorausgesehn and ange- 

kündigt worden ist.’^ . > 

,>Die giftigen Ghampignona geben ihré todtende Wir- 

kung nar nach einer gewissèa Zeit des Geimsses zu erken¬ 

nen, am Tiaufigsten erst 5 odér 7 Stundea nachher, Zu- 

weilen vergehen 12 oder i6> hochst selten 24 Stunden, 

ohne dafs sich ein: Symptom einfindet. Die bedeiitenden 

Veranderuögea fast aller Eingeweide beweisen, dafs dieses 

Gift, wenn es seine ganze Kraft durch die Verdauung er¬ 

langt h at, sich in die ganze thierische Oekonomie verbrei- é 

têt, dort den heftigsten Reiz und eine Ehtzündung hervor- 

bringt, welche schnell in Brand ausartetj welches vorzug- 

iich mit gtofser Heffigkéit in den Verdauungswegen statt 



Bndeh die das Gift unmittelbar émpfargen è^bett, uHd lan¬ 

gere Zeit aufgelöste. Stückè desselben behalteii.” (Bericht ' 

vom 26. Juny 1809.) 

■ , /■_. ; - % 955. ' ^ ‘ - : ■ /- 
Wenn iaan die Phanomen'e der Leiehname der verscbie- 

dènen Vergiftungsfalle durch Champignons vergleicht,; so las¬ 

sen sie sich auf folgende zurückbrmgen: „Sehr ansgedehnte 

und zahlreiche Fiecke auf der Haut, 'seKr gespaunter Baucb, 

die eonjective Haut gleichsam injectw, die Pupille zusammen- 

gezpgen, der Magen und die Eingeweide enrzuadet unJ 

mit btandigén Flecken versehen, kalfer Brand an einigen 

Tbeilen dieses Eingeweides, sehr starke. Zasamiuenzièhun- 

gèn des Magens und der Gedarme, so dafs die verdickten 

Haute dieser letztern den Eanal ganz verstopft baben; der 

Oesopagus ist eütziïndèt und bei einer Person brandig, bei 

einer andern ist es der Leerdarm in der Ausdefanung von 

3 Zollen von oben nach unten.” 

Nur bei einem ëinzigén Individuum waren die Gedar¬ 

me ruit Exkrementen angefulk. Bei keinem einzigen fand , 

man Uebefbleibsel von Champignons; sie waren vollkoui- 

ipen verdauet und ausgeleert worden. 

Die Lungen waren entzündet und mit schwarzem Blute 

angefullt; dieselbe Anfüllung fand auch fast bei allen Ve^ 

nen der AbdominaU Eingeweide, der Leber, der Milz und 

dem Gekrösé statt; Entzündungs- und Brandflecke auf den 

Hanten des Gehirns,. den Kammem desselben, dem Rip-- 

penMle, den Lungen, dem Diaphragimum, dem Mesenteriuiö, 

,der Blasé, der Gebarmutter, und 5elfa|t auf dem Foetus einer 

schwangera Frau: das Blut war bei dieser Frau sehr flüs- 

sig; bei andern Individuen fast coagulirt; die aufserordent- 

liche Biegsamkeit der Glieder ist nicht bestandig. (lm an- 

. geführtea Bericht, p. 10.) ; 

■ .956. : ; ■ V' ■ 

Die vorhergehbnden Thatsachén lassen uns denSchluli 
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machen, daf# die Champignons auf verschiedene Wei*e 

wirken, je nachdem s4e einer Art angehören. 

Z eviani aagt in, einer Dissertation uber die ^iftigen 

Champignons: II solo veleno dei fimghi contiene il se la 

malizia di tutti, evari moltiplici effetti produce secondo 

cke é in m^ggior copia Hngollato / ed in maggior copia 

défitrö /<? vene s'intrude. , / 

Anzeigen, welche die Champignons verdachtig machen müsseni , 

f 957-" ' , , ■ '.'V 

Alle Pilzen welche an feuchten Orten, im Schatten, d. h. 

in kicken Waldern, wo die Sonnehstrafalen fast keinen Zu- 

tritt haben wachsen, mussen verworfen werden: die Sab- 

stanz dieser Champignons ist weicher, nicht so fest, porö- 

«er und enthalt viel Feuchtighèit. Sie haben überhaupt eia 

hafsliches, Ansehn tind zeigen eine mehr oder wenigéir 

schiButzig-feuchte Oberhache. Paul e t bemerkt, dafs das 

Daseyn einer schleimigten Lage, welche die Oberflache ge¬ 

wisser Arten bedeckt, keine Anzeige yon verdachtiger Eigen¬ 

schaft isf; man mufs sie aber auch dann nie als gut ansehen, 

wenn sie allé Eigenschaften derjenigen vereinigen, welche 

efsbar sindj denn alle Champignons mit fenchter Oberfla¬ 

che, welclie schwer sind oder die/Farbe verapdern wenn 

man sie schneidèt, die einen starken giftigen Geruch be- 

sitzen, oder die eine glanzende Farbe oder mehrere sefar 

unterschièdene Farben haben, vorzüglich wénn sie aus einer 

Umhullung hervorkömmen und sich im Schatten linden, 

müsseit als giftig ahgesehen Werden. Eben so verhalt es 

sich mit denjenigen, in welchen die Insekten gebissen und 

sie dann verlassen haben ; auch diese müssen als gefahrliche 

Champignons verworfen werden; die mit zwiebelartige^i und 

Wéichen Stielen versehenen, ode;? an deren Oberflache Haut- 

stücke befestigt sind; ferner die, welche schnell wachsen und 

sehr schnell verfaulen, mussen gleichfalls für schadlich gehal- 

' . ten 
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-ten werden. Lange Zeit glatibte man, dafs die Chariipig- 

noiis getrocknetihre: todtlichén Eigenschaften verloren; diese 

‘Thatsache ist aber, mag sie auch fur einige der anfgezahL 

ten Species-geiten, nicht auf alle zu bezieben, denn wenigssens 

der Pfefi'er-Schwamm behait seine Scbaife; übrïgens h^ben 

•vrir jaj'aüch gesehen, dafs d^e Fiaa 'einfs Arztes durcb den 

Genufs eines Stacks trocknen Champignons vergifcet wufde. 

Zusatz.'des Uebers’etzers ' 

die Ci'fts cliwamme o d er P ilz en b etr effen d, 

- 'Die Schwamme, Pilzen oder Champignons, 

'aeicbnen sich durc-h ihren Organismus so sehr von andern 

Oévyacbsen aus, dafs -solche schon lange verdient hatteïi, 

nicht blofs nach ihrem aafseren Gebilde, sonde'rn auch 

nachihrer chemischen Grundmischung bekannter zu werden. 

Einér solchen ÏJntersuchung hat sich der verdienstvoUe 

Bracconöt*) unter^iogen, deren Resaitate wir hier im 

Aaszuge mittheilepa wollen. 

' -So viele Verschiedenheiten man .auch in der Struktur 

beöbachtet (sagt B raeconot) so haben doch alle bekannte 

Arten der Schwamme eine gemeinschaftliche Basis , die ei- 

nen eigenen Stoff’-darin ausmacht, identisch nicht verschie- 

den ist, nnd alfen übrigen Bestandtheiien daria zum Be- 

haltnifs dienet.' . ' ’ 

Herr Braeconot nennt jene Substaaz Fungiöe und 

hat solche einer besündern Zergliederung unterworfen, 

" Wird die Fungine durchs Aüskochen mit Wasser, 

das mit wenigem Kali gescharft ist, von allen anhangen- 

den fremdartigen Theilsn befreiet, so exscheint sie mehr 

• *') Braeconot' Mémoire la Fongine, ou l’anafyse de^ 'Chapi- 

jjignons. In de la Metl^érie Journal de Phisicjue, de ChU 

mie at d’Histoire naturelle^^ Tom, LXXII. Paris pag, 

, - • l3o etc. 

Qr^ltkt Toxicologie. IV. Thsjl, 1 
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oder wenigêr wéiCf, weich, fade, fast geschmacklos, wenig 

elastisch, zerbrechbar, uhd kann als ein nutzbares Nahrongi. 

jnittel «ngesehen werden, wie solches der ausgedehnte Ge- 

brauch yieler Schwarnme als Nahrungsmittel begründet. 

Werden die Schwarnme mit Wasser gekócht, oder auch 

über freiem Feuer geröstet, so wérden auch die giftigea 

von dem giftigen We*en befreiet und in nnschadliche Nah- 

rnn^smittel umgéwandelt, vorzugHch dann, wenn sie vor- ^ 

her stark ausgewasdien worden sind. „ 

Die ausgetrocknete Fungine verbrennt unter Ausito- 

fsung einés Gérnchs wie yerbranntes Bfod tand lafst nach 

dera Verbrennen eine sehr weifse Asche zuruck. Wird tie 

trocken für sich desjtiliirt, so fallf sie zusammen, sehéini 

zu schmelzèn, liefert ein brenzliches Qel und eine gelbe, 

den blanen Veilchensaft gtün farbende. Fiüssigkeit; wird sie 

hingegen mit Eali gemengt deitillirt> dann wird Ammonium, 

entwickelt, das zum Theil init Essigsaure verbundèn ist. 

Diesem gemafsmufs die Fungi®® ®®hr Wasser- 

$ t o S und S ti c k$ t o ff unter ihren einfachern Elementen 

enthalten als das Holz; aber Weniger als die Pflanzen- 

Kolla, und sie scheint daher zwischea beiden in der Mitte . 

zu stehen, ^ 

Wird die nech'der trocknen Destillation ufarig blei- ‘ 

bende Kohle mit ,Salpetersanre behandelt, so gewinnt 

man; i) Hydrothionsaurès Gas; 2) Kohlenstoff- 

aauren Kalk; 3) phosphorsaure Thonerde; 4) Ei- ; 

sen und 5) phosphorsauren Kalk, welcher unter 1 

allen jenen Substanzen dén vorwaltenden Bestandtheil j 

ansmacht. ^ 

Die mit Wasser verdünnetea Alkaliën zeigen sehr 

wenig Wirkung auf die Fnagine; wodurch sich dieselbe 

von der Hoizfaser unterscheidet. Wirken solche aber 

im köncentrirten Zustande darauf, 'sö verbinden sie sich 

damit ufld bilden seifénartige Mischnngen. 
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Von der koncentrkten S c h w e f e 1« a u r e wird die F u n- 

gine verkohlt; mit .der Saizsaure bildet sie eiae darcü 

Alkaliën entmischbare Galler^e. 

Mit der C h To r i n e erzèugt die F u n g i n e einè dern 

Fett?^ach5 (der ahfiliGbe die mit - 

grüner Flamme brennt. 

Die vérdüniietê Salpetersaure entwickelt Stick* 

stolfgas daraus. Wird dagegen die Fungine^rbit koncen- 

trirter Salpetersaure befaandelt, «o wird aie. erweichet, 

farbt -lich gelb, Sfehwillt aufserordendich siark' aiif und bil¬ 

det em.Fiuidum, in welchera ein gélBer bittèrer Stoff^ nnd 

Blausaure enthalten si&d. De/Ruckstand, welchér in der 

Retorte ubrig bleibt la&t, wenn er langsam abgedünstét 

wird, kleesauren Kalk nnd 'zwei fettardge Substanzen 

znrück, wovon die erna dèm Wachse ahjdich ist, die 

zweite dem thi^rischen Fett'e. Jenes Fluidum enthilt 

anfserdem noch Kleesaure und gelbe. bittere Sub- 

"itanz, aebsf harzaïrtigjem Wesen nnd wenigemKalk. 

Die Fungi.ne verbindet sich gern mit dem, Gerke- - 

s to ff; wird solcher darin vorwaltend, so nimmt die Ver- 

bindung einen faden Geruch an, dem der Pflanzen- 

Kolla ahnlieh, dem bald ein den fanlenden animaiischen 

Substanzen afanelndér Geruch nachfoigt. , , 

Nach éinem Zeitraume %on drei Moaaten schaidet sich 

die Materie in zwei Theile, eine weinartigè FiSssigkeit^ die 

das e.ssigsraüre Blei faljLel^ und eine köncre'te Sub- 

stanz, welche die Natnr der Fungine beibehalte» hat: 

sie ist weich, der Kblla éinigermafsen ahniicb^ uhterichei-" 

det sich aber davon dnrch eine geringere Konsistenz und 

Mangel an Elasticitat. Wird jener fauienden Subsian» 

Bleioxyd zugeseizt, s6 farbt sie solches schwarz, welchb» 

also beweiset, dafs der Schwefel ein bildendes Element 

darin ausmacht. * 

Jene vereinigten Eigenichaftea in einer und eben der- 

E 2' ■ 
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selheui Substanz, sind Mnreichend, um solche voii andera 

schon bekaimten Sabsianzen 'zu unterscheiden, und sie als 

einen eigenen neuea Stoff den zahlreichen Produ.kten bei 

zü geselen, die das Pflaijzenreich unmittelbar. darbietei uad 

wovon die Ghemie taglich nene Artea entdeckt, 

' Diese Unteranchang und nahere BestimmnJig'der Fua- 

giile macbt den ersten Tbeil der Abbanddung des Herta 

Bracc.on ot aas. , lm zweiteii ■ tbeiU er die Resultate der 

vergléichendea Untersuchung von secfas Arten der Cbamr 

pignoa» ruit, die _8us demselben Gesichtspunkïe uad mit 

denseiben Mitteln uotersucht worden sind. Dahin geh5ren; i 

X,' Aguricus ^^olcaceus {der groise'Blatterpilz). Er 

besitzt eiaen herbeu, scharfea Geschmack, dem der Ku- 

pfersalze aiiaiicli. Wird er'rnit Wasser zerrieben and 

das Flüssige filmrt, so gewinnt man eine gelbe klebrige 

Fiüïsigkfeat, die eiaen starken Eflanzengerucb besitzt und 

arts der durcb die Warmè so wie durch Sauem dem Ei- 

werfs ahnliche Fiocken abgesondert werden. - 

Die vom Eiweilsstoffi getrennte Flüssigkeit rotbet das 

Lakmufs-papier und fallet die Gajlustinktur, das 

Kalkwasser, die Lösung des Eisénvitriols^ das sal- 

petersaure Silber und das kleesaute Ammonium. 

Jene^Phanomene beweisen daris das Daseyn vom Ei- 

vr eil s, von aai m aiiseh er Gadl er te, von ph ó sp h pr- 

sauren Alkaliën, voa ^aizsaarem Snlzéa und von 

' eiaer freien Saure. - ^ 

Um diese Materie» für sich darzustellen, steilte Herr 

Bracconot folgende Versnche ab. Der ausgeprèfsie Saft 

des Pikes wurde bei gelinder Warme abgedunstet uad 

nabm die Form einer Gallerte aa. Er.wurde zur Trorkne 

abgedmiïtet und mit Alcohol macerirt, wobei eine krisialli- 

nisché zuckerartige Materie erhalten wurde, die dem^ ge- 

wöhclifhen Zucker dnrcbaus gliech und sich nur durcb 

die grölsre Neigujjg zur Kristalisatioft yoa ibin unterscbied. 
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Die Alcohölhslti'ge Flüs*igfcék entbiélt, nach ^er Tren- 

atiiig des Zuckers, eiae aaimaliscbe Substanz, die durch 

déa Gerbestoff darin angede'atet warde. . ' 

Nach der Abdanstuag liefs jene Fliwsigkeit eiae Sab- 

stanz ;zarnck/welcbe für sich in der Hiize aurschwall,, ei- 

nen Gèruch wie breaaende animaiiscbe Substanzen ausstiefs 

aad deren KLohle e s s ig s a ur e « E a li eïithielt, dessen Saaré 

durcli die DestiÜatioa mit Phospilorsanre darans sich 

seheiden liefs. 

Das destiliirte Fluidnm liefs spaterbin einige kleine 

Kristallen aas sich niederfallen, die #ich wie Benzoe-- 

sauie verhielten. 

Der Rückstand der nach der Abdunstung des Alcohols 

übrig blieb, warde mit Wasser gelóst, und gab durch sal- 

petersanres-Blei einen Niederschlag, der eine grofs© 

Menge Phosphorsaure entLieit, die in der Pfianze durch 

Kali neutralisirt enthalten war. 

Das markjge Wesen welchès nach dem AnspTessen fibrig 

blieb, Avurde mit Akobol gekocht und die Abkoehung lief* 

beim Erkaltea eiae weifse Materie fallen, dié in der War¬ 

me schmolz und ein Mitteldiag zwischen Wachs uiid 

Schmalz zu seyn schieh. 

Mittelst'Alcohol liefs sich eiae dem Wa lira th ahnli- 

ché Substanz daraus abscheiden, und eih bratmes óligë* 

Wesen. 

Demgemafs war^also jener Pilz zusammengesetzt aus: 

a) vielem'Wasser; b) Fünf ine; c) Pflanzeneiweils; d) 

Gallerte; e)rphosphorsaarem Kali,, in grofser Quantitat; f) 

essigsauxem Kali; g) einer besoadera Art Zueker; h) einem 

brauaen Oèl; i) Fettwachi; k) einem eigenea StojFe; 1) ei¬ 

nem der Benzóesaarp Ihalichen Wesea. 

, 2. Agaricns pipêrdtus (Pfeffer - Blatterpllz)^ 

Dessen milchigter Saft besitzt eiaeaufserordentlicheScharfe; 

tuit Wasser, eiageweicht, giebt er eiae klebrige Flüssigkeit, 
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atu der sich ia der Warme eine dem Eiweifs ahniiche 

Substanz sondert, die bei der Digestion mit Alcohol eia 

brannes Oei und ein dem Fettwachs ahnlichei Wejen 

darbot. - 

Der filtrir^e Saft veriiert im Kochen alle Scbarfe, und 

röthet aar kaam daj Lakmulspapier. GerbestojBf soadert dar» 

aas eiaé aaimalische Sabstaaz ab, und salpetersaures Sil- 

ber zeigt keine Spar von Salzsaure daria. 

Nach dem Abdunsten der Fluisigkeit bildet «ich eiho 

wahre Gallerte, die getrocknet and dana mit Alcohol be¬ 

handelt, eine gleicha zuckerartige Sabatanz liefert, wie der 

vorige Pilz. 

Die Flusaigkeit welche über dea Kriitallen bleibt, lie¬ 

fert aaimalische Substanz, estigsaures Kali, ein 

brauaes Oei, wenig Fettwachs, Phosphorsaure 

and eine der Aepfelsaiire ahnliche Saure. 

Der markige Theii des Pilzes hatte, aach öhne aasger , 

waschen zu werden, alle Scharfe verloren. Dies stimmt ' 

sehr mir der Aleinang von Bulliard überein, der den 

jégaricus pipefatus zu Aen Kahrungsmittel rechaet, weil 

jener Pilz aach dem Kochen alle giftige Eigenschaften- i 
veriiert. ^ ■.' ' 

Der Alcohol extrahirt aas jenem Marke eine ölige 

Sabstaaz and eine kleiné Qnantitat dem Wallrath ahnliches 

Wesen, der bisher aar als ein eigener animalischer Theil im i 

Cachelot gefunden warde. _ 

Die saramtHchea Bestaadtheile welche iet yigaricus \ 

piperatus gelielett hat, ergeben sich in folgenden: a^ Was-' ! 

ser; b> Fungine; c) Eiweifsstoff; d) Fettwachs; e) Gallerte;, 

f) essigsaures Kali; g) Zncker; h) phosphorsaares Kali; i) 

mrre besoadere Pflanz^nsanrê mit Kali vérbuadenk) eine 

ölige Sabstanz; 1) ein scbarfer giftiger Stoft. 

3. ^garicus cantarellus. Dieser Pik lieferte beinahe 

diesélben Bestandtheiie Wie der vorige. 



4. Hydrium 7^-panduvi. Dieser PÜz beiitzt einea 

scharfen Gesebmack, giebt nach dem Yerbreanen viele ka- 

lireicbe Ascbe, aber mitKalk behandelt gar kein Ammonmm. 

Die darin gefondeneii BestandtheÜe bestanden: a) in 

Wasser; b) Fungine; c) wenig Gallerte; d) Zoeker; e) e«-. 

sigsanrem Kali; f) einem besondern pflaüzensaaern KaH; 

g) phosphorsaurérri Kali; b) einer besondern freien P£an- 

zensaure; i) einer bligen Siibstanz; k) Fettwaêhs; nnd 1) 

einem giftigen flucbtigen Wesen; 

5. ^ HydniLm JiyhHdum. mz 

BestandtheÜe wie der vorige, nebst einer roxwalfenden Mas*? 

Zucker und salzsaurem Kali. 

6. Boletus viscidiis. Der Getchmack diese* Pilzes ist 

*auer. Mit Waiser ausgeknetet, giebt er ein rothes Flnii. 

dijrri. Der Gerbestoff, der Qaecksilbersubliiuat, das Kalkr 

wasser und die Alkaliën bringen keine Verandénmg in je- 

ner Flussigkeit hervor. 

Die Sauren aadern die rothe Farbe in eine gelbe um. 

Das essigsauré Blei erzeogt darin einen lilafarbenen Nie- 

derschlag, der sehr haufig zu Boden fallt. Auch das Ba-- 

rytwasser bildet darin éinen ahnlichen Pradpitat. Alcohol 

entziehet jenem Niédèrschlage die Farbe und zogleich eine 

klebrige Substanzdie, mit Salpelersaure behandelt, ein 

talgartiges Wesen darstellt, welchesVgelb und bitter ist, 

aebst Kleesaüre; es verhalt sich wie animaliscber Schleim. 

Die rückstandige Flussigkeit liefert, mit Kali gesattigt, 

essigsaures Kali und einen weichen Kuckstand, der gallerfr- 

artig, unauflöslich im Wasser ist, und die'Basis des Cham- 

pignon* auszumachen scheint. ïn der Warme verhalt sich. 

diese Substanz wie Knorpel. Sié fault aber webiger leicht 

als Knorpel und giebt dabei blofs stinkende Gasarten.- 

Yiét Boletus viscidus ichéiut daher èine weit einfache* 

re Grundmischung zu besitzén, als die andem Cham- 

pignön*. 
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' Ifoch mangèlt.-es uBs dttrchans an .einem zaverlafsigen 

Mittel, um auf cliemjsehe Weise das Daseya der gjf^ 

tïgen Schwamme zu erkennen, eben so wie das der ? 

lubrigen Giftpflanzea. Diese zeichnen sich deutlich genu? 

• durcb itiren botaaischen Cbarakter aesj welcbes aber'nichi ’ [ 

'der Fall bei d^n Êchwarnrnen isf, am wenigstea dea I 

Agaricv ssrxen, wovoö Persoon (s. dessen [ 

-mechodica F’.ingoriim) überhaupt 500 Arten, aufzèhlt, da f 

ibre botanische Kenntjiifs zur Zeit überhaupt noch man- ‘ 

j'gelhaft ist. ■ ■ ■ ' ■ ' ' ■ ' ‘ 

-Der brenneKd schaife, Geschn^f ck der gif tigen Blaf ter- | 

Jfchwamme, die in der Farbe so wie in der Gestalt so sehr I 

abandern und oft den efsbaien gaaz ahnljch vorkommen, ‘ 

rst zu^‘ Zeit noch das einzige Erkennuögsrnittei. 

Wer .kann und wird aber jeden einzelnen Schwamm ' ^ 

kosten wollen? und hattea nicht die gemeinen Schwamme- | 

Samnriler an den Orten, wo dergleichen Schwamme haufig i 

genossen werden, eine ao grofae-Uebung, bei deren Ein- ^ 

«ammlung, so- würden noch mehr Uaglücksfalie dadurch f 

' -herbeigefubjt werden, als es -jetzt‘schon geschiehet. . , ; 

Auf diese üebung kann man sich indessen . wenigstens 1 

aticht immer verlassen,, vorzüglich bei weniger geubten [ 

Sammieraj und man sollte daher lieber allen Genufs sol- ! 

cher BlatterschwSjTune vermeiden, die sich nicht durch ihr 

Aasehen sebr leicht von den giftigen unterscfaeiden' 

denjefjigea B|attersch,wammen, welche sich leicht • 

von den giPigeij unterscheiden, ge:!Ört besonders der Cham- 

pigtion (^gariciis campestrU Lin.), weJpher in Lchten 

■V^/aï^crn, auf felde.p, ’^Aiesen, Trdten, an angsbauetea Or- 

tea, in Garten und auf Mistbeeten, wo er oft sehr grofs 

wird, in KelJem uad an aadera dunkeln Orten, durch Et- 

was von der Erde, worauf er im Freien wachst, oder 

auch auf einigen Sieinarten, die man in.Kellern cder 
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ahnlicheB Orteïi anbringt, fortkommt imd durch hauEges 

Bég^.efsea im Wachs'tham befördert wird. , 

Dersélbe soHst genièftbare Champignon hingegen, 

ah feuGhtea sümpfigen, Orten gesamm wird für schadlich 

gehalten; er nmfs also aileiïi aH tröcknen OrteH ^esammiet 

werden. Da man, aber die kOnstlich'gezogenea baufi^ ^ be- 

■defsi;, so kaan’jeaes aur vba den wildgëwach*enen geiten.. 

' Dieser beliebte uad allgemeia bekannte Biatterschwamm 

tragt eineri sanft gewöibten Hut, weicher eine weilsliche 

oder blaiigraue Farbe hat, und oft mit einigen dunklera, 

ins,röthlichbraune faiienden Schappen beseUt ist. Spater- 

hin bekömmt der Raad eiaige Risse und der Hut wird fla- ' 

cher. Uiiter dsm Hute befiaden slch die nebên êinander 

stehendea Laraelien von röthlichbrauner Farbe, die spate^ 

hm immer dunkler und iuletzt ganz schwarzlich werden. 

Der Stiel oder Struak hat eine gieiche Farbe mit dem 

Hut© und ist nicht lang, gewöfaniich erreicbt seine Lange 

noch nicht den Durchmesser des Hutes; auch hat er unten 

am Grande keinen wulstigen Ansatz, wie ihn mehrere an- 

dre Blatterschwamme, z. B. giftige F1 i e g en s c h w a m m, 

besitzen. 

Dieser Cirampignon besitzt einen angenehmenmilden Ge- 

schmaek, einen eigenthümlichea erdartigen aber angeneh- 

men Geruch. Die jungen noch nicht sehr ausgewachsenea 

Schwamme werden am meisten geliebt. Die grpfseren wer¬ 

den A-on der O berhaut, von den Lamellen und von dein 

Stiele befrêiet, wenn sie genossen werden sollen. 

Sehr leicht kann dieser efsbare Biatterschwamm nicht 

mit dem ibm ahnlicben giftigen verwéchselt werden. Am leich- 

testen liefse sich der noch nicht vollig entwickelte Cham¬ 

pignon, welchèr daim eine kngei^örmlge Gestalt besitzt, 

mit dem jungén Kugelschwamm oder Bovist 

perdon Boyista Lin.) verweehseln. Dieser besitzt aber 
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kéine: Lamellen und hat also nur'ia der Jugend eiaige' 

Aehalichkeit mit dem jnngen Champignon. 

Sonst'ist dieser Champignon auch noch dem\r^^o/-j. 

ricus ejdulis Per so on oder dem ^garicus arvensisScltaeƒ. 

Jer ahnlich, der aber gleichfall* geniefsbar, wena aach 

weniger schmackhaft ist. Sein Hot ist weifi nnd -glatt uad 

nnr seitten mit einigèa imdeutlichen Sèhuppen besetzt; der 

Stier ist am-Gronde bauchigt und seine Höhe erreicht öft 

öber einen halben,^,Fers. 

Andere weifse Biatterschwamme, z. B. ^garicus 

/7/'ocer?/J? etc. die aber gröfs^er und anders gestaltet sind, 

und keine ziram tbraune Lam ellen unter dera Hute ha ben, 

wird man nicht leicht damit verwechseln können. 

Viel weniger als der. Champignon, lassen'die andern 

Blatterschwamme, die unten dem, Hamen; Reitzker, 

H i r s c h 1 i ng e, B a r tl i n g eï a u b 1 i n g e etc. bekannt 

sindy! und zu den Linn éi*nhen Arten sovl . Agaricxis deli- 

cioms, lactijluusymUnteger geboren, vonden ihnên oft sehr 

ahnlichen'giftigen dieser Artèn sich ünterscheiden. Öb- 

gleich der w a h r e li e i t z k er (Agaficus deliciosus) sich 

noch dorch seinen gelben Saft sehr auszeichnet, so lau-. 

fen doch seine Farben und Gestalten und roehr noch die 

übrigen mit weifsem milchigten Safte, so Sehr durch einan- 

der, dafs sie nach dem iulsera Ansehen schweir zu unter- 

scbeiden sind, selbst aur vom Bótaniker, der sich mit Er- 

kehnung dieser Schwamme vorzüglich, beschaftiget, ge- 

.nau,, érkanntj und sonst “nnc:' durch den scharfen Ge- 

schmack, den die giftigen besitzen, unterschieden werden 

kö-nnenk , - ■' , ■ y ■- - ' 

ƒ' Die Locherschwamme (^J5o/etor Lin ), von denen 

mehrerenntér demHamen Pilze,oderS teinpilzegenossen 

werden, können gleichFalls nicht mit den giftigen Blatter¬ 

sch Wammen vérwechselt werden > weil die B O l et u s ar t en 
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nnter dem Hnte keine Lamellen, sondefn kleine rohrenför- 

mig® Oeiïaungen (pori) besitzen- 

Die sehr bekannten Morcheln «ind ebenfalla nicht 

mit den giftigen ^Jéwachsen dieser Art zu ^^verwechseln. 

Zwar giebt es aü6er der efsbaren Morchel (Helvella ' 

und der Spit z more hel {JM[orchpllaescjdenta') 

noch einige andtere Mo rebel ar ten, z. B. die hier wach¬ 

tende nicht geniefsbare y^aldin orcb el (^Helvella mitra') 

die abér doch nicht für giftig gehalten wird. ^ 

Diese letzte kann aber mit der wahren Morchel 

nicht verwechselt werden, wéil sie nicht fleischig, sondem 

ganz lederartig itt. Sie wjrd auchr nar dén Sommer über 

in Waldem angetroffen, ist nicht braun, sondern schwarz- 

gran xmd bleifarben, und ihr Stiel ^ist mit tiefen Löchern 

and Furchen beietzt; da-hingègen der Stiel der efsbaren 

Mo rachel, welche im Frfihling gefunden wird, glatt ünd 

ohne Furchen und oberhalb weifs ist. • 

Man-: hat indessen 4ie Erfahrnng gemacht, dafs aueh 

dieser .Schwamm, nur an trocknen Orten gesam'mlet) un- 

schadlich ist; dafs er dagegen an feuchtên OrtengeWachsen, 

schadlich werden kaïm: denn es iit mehrmals geschehen, 

dafs Menschen die davon afsen, nach dem Genusse mit 

Leibsebmerzen und Uebelkeiten befallen warden. Die Ur- 

sache davon kaan allèin im Standorte gegrundet seyn. 

Die- Truffel. ( Tffèer iqibarium Persoori Lyco~ 

perdonTuberpin..) welche sich bekanntlich unterderErde, 

ohne eine Art von Wurzel befindet, hat keine giftige Ar¬ 

te», die damit verwechselt werden könnten, nehén sich. 

Herr Ober- Medizinal - Assessor S c h r a d eJr hieselbst, 

hat mehrere Versuché angestellt, die zum Zweck batten, zu 

erforschen, ob und in wie ferif es m'oglich sey, durch che¬ 

mische Reagentien die giftigen Schwaniine zu erkennen %s. 

Hermbstadti Bulletin desNeuesténetc. IX.B, S, 33^etc,).- 

Maa hort und lieset sö oft (sagt Herr S chrader) dafs 
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maïi beim Zul)ererte,n «ïer, ,Sch\vamme Hur eine Zwiebel 

binem zu legen branché, um za erfahren, ob giftige darun- 

ter sind. Bléibe die Zwiebel wéifs, so *ey-nichts cfavon 

zii beförchten; werde sie aber schwarz oder blaulich 

so sey dieses ein Bew;e3s von dein'Daseya der giftigea 

Schvfiïame. ' 

Um über diesen Ausspruch GewiMeit zn erhaltèn, bat 

Herr S ehr ader die verscÜigdeastea Schwamme, wekhe 

bei rms wacbsèn, wbranter sich auch die giftigenArten, zu 

der Yerwanitscbah dés jigariciis intéger gehorig, beson- 

ders der Spepteafel {Agaricus &meticus Persoon), den Flie- 

ge'&scb^a.mïa. {^manüa muscaria persoon' oder .Agaricus 

mnscarius Pin.) bèfindet, der im Herbste sich haufig in 

tinsern Waldern findet .uAd sich durch die schone hochro- 

the Farbe des Hates auszeichnet, ejaen sefaarfen Geschmack 

besitzt und nach dem Geïiusse Betaabortg «iid Wahnsinq, 

in grofs en Ga ben selbst dsn Tod herbeifuhrt, gesammelt. 

Jener Schwathru schei^ê sein giftiges Wesen, besOnders 

in der rothfarbenden Spbstanz zu enthalten, die mit Was-' 

s er und W ein g els t daraas extrahirt werden kanq, kei- 

nesweges aber yom Apther aafgenommen yvird.' Vêgein 

gegeben wirkt sie tödtïch j dagegen köanen sokhe den da- 

.von befreieten Schwamm obne Nachtheil geaiefsen. 

- Herr Schrader kochté jene Schwamme theils einzela, 

theils zusammen, theils atieh mit den Champignons zu- 

sammen, sowohl ia einem irdenen als in einein zinnernen 

Gefafse, langere und kürzere Zeit; aber in keméra. Falie 

war eisé Farbung der zngleicb mit gekdchttea Z wiebein 

v/ahrzunehmea-; ihre gewöhalich weifse Farbe wurdp nie- 

mals verandert, 

Anch ein sehr alter Champignon, dessen Lamellen 

schon ganz schwarzlich waren, farbte, mit und ohnê giftigpn 

Scbwammartea gekocht, die Zwiebela nicht; obgleich die 
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Brühe von diesém. alten Champignon ganz schwarzlieh dun- 

kel, so wie seine Lameilen, geworden war. 

Herr Slirader kochte aucb Schierling, frisch und 

trocken, desgleichen die so giftigen friscben Wurreln des W a s- 

serschierlings mit Zwiebein, aber auch hier blieben 

die Zwiebein Ting'efarfat. ' - ■ 

Herr S c h r a d e r ziehet biêraüs den.S chl u fs, dafs wenn 

es auch irgeadv einen andern giftigen Schwamm ,geben soll- 

te der die Zwiebein schwarz farbte,. .man doch ans dem 

Vorgptragenen sehen werde, dafs oiese Bemerkung für an- 

dre Schwamin'e nicht zureiche, also ais unzuianglich ange- 

«ehen werden müsse. VielleiOht kónae ir^gend ein aaderer 

Umstaad obgewaltet haben, der eirmal beim Kochea der 

Scfawamme mit Zwiebein,; die .Zw'iebel-gefarbt habe. 

r Hermbsiaedt. 

' Wirkung des Alkohola auf die thiemche-Ofiko,noiiiie.i. ? 

E r * t er ^ Ver s u eb. Man brachie in den kfogen einer - 

Katse 2 Drachmen Alkoüoi. Unmittelbar daranf trieb sie 

sich heftig hernm , ‘legte sich dann auf die Seite in eiaera 

einpfiadüchen nnd unbewegl’ichen Zustaade; die “ïvespira- 

tion ging heftiger nnd schaarciiend von atattea, \ind das 

Her?; schiug schnelleti Dieser Zustand dauerte 8 Minuten j 

dann ging das Athinen ieichter v ^ das Thier stand wieder 

auf und konnte gehen. 

Zwei ter Vers ach. Man injicirte i| TJnzen dersel- 

ben Fiüssigkeit in den Magen eines sehr grofssn Kanin= 

chens. Es steilten sich dieselben Symptome ein, die erst 

4o Minuten nachher verschwanden. 

Dritter Versneh. Derselbe Versuch wurde bei ei- 

nem .weit jüagern Kanlnchen mit 7 Drachmen wiedferhoblt. 

Nach Vérlauf von 3 Minuten wirkte das Gift deutlich auF 

das Thier, und 3 Minuten spater legte es sich^ in leineni- 

sehr empfindungslosea uad uabeweglietien Zustand© nie- 
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der; die Papillen warea aehr erweitert worden; zuweilen 

bewegten sich die Glieder convulsivisch; das Athmen giag 

mübsam vor sicb nad hörte i Stonde i5 Minuten nach der 

Ingestioa des Alkotols gaaz auf. / Nach 2 Minuten schien ') 

das Tliier todt zu seyn. Man öfFnete den Thorax und be¬ 

merkte dafs sich das I?erz mit grofser Kraft und hauJig zu- 

sammenzog und ein dunkelfarbenes Blut enthielt. Man 

brachte in die LuftrÖhre eine Röhre an und bliefs Luft 

hinein: hierdurch vermochte maa den Herzschlagen ihreïi 

natürlichen Typus zn erhalten, eben sö wie bei einem 

Thiere, dem man den Kopf abgenonnüen hat. 

Vier ter Vérsuch. Man injicirte in den Magen ei- 

aes Kaninchens 2 Unzen' Alkohol. Die Injektion war kaum 

gesch^en,. als das Thief empfindungsloi warde. Mannahm 

unter andern die ' in dem vorhergehenden Versuche angei. 

fuhrten Symptome wahr, und der Tod fand 27 Minuten' 

nach dem Eingeben der giftigen Substanz statt; bei Unter- 

suchung des Thorax sah man das Herz sich zusammeaziehn. 

(B r o d i e Philosóph^ Transact, igl r. Pars I. )}. 

Tünfter Vorsuch. Um 8f Dhr brachten wir in den 

Magen eines kleinen starken Hundes 6 Drachmen Alkohol 

von 40°.' Der Schlund'würde unterbunden, tTnmittelbar 

darauf schien das^Thler beiinruhigt; es durchlief in allen 

möglichen B.ichtangën das Zimmer, und horte in 10, Minu¬ 

ten zu laufen nicht auf; es batte ein verworrenes Ansehm- 

üm^l ühr Eng es an Schwindel zu bekpmmen. Um g Uhr 

10 Minuten legte es sieh auf die Seite und vermochte sich 

nicht mehr aufrecht zu halten. Bis zu diesem Augenblicke 

war es in die Kreüz und Queer gelaufén, mehrère Male hin- 

.gefallen, abér bald wieder anfgestaaden; seine Èxtremitaten 

wareiL^ar nicht gelahml worden. Um 9.Uhr 25 Minuten 

heulte es und strengt© sich vergebens an, den Kopf aufzu- 

beben ; die Glieder warén schlaff und die'Pupille enger gewor¬ 

den; es «ah und hörte wohl; leine Muskeln zeigten keina 
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' Coavul*ionen. lo Minuten darauf heulte es heftig. Urn 9^ 

ÜJir 40 Minuten...suchte es sieh auf die Füfse zu stellen; aber 

es ^fiel gleich wieder hin, indem es mit dem Kopfe auf den 

Boden sehlug: ,einige Augenblicke darauf, versuchte es noch- 

mals aufzustehn, ging einige Secunden und fiel mit hefti- 

’ gem Geheule wieder hin. Um i rUhr i^gte es sich auf die 

Seite und litt noch: bestendig; Cönyulsionen fanden nicht 

' statt. Es starb lïi Uhr. Man öffaete es um. 2 IJhr. Das 

ia dem Herzen enthaltene Blat war schwarz und batte sicfa 

eoaguiixt; die Longen zeigten keine Veranderung; die 

Schleimhaut des-Magens war durchaus kirschroth und zeigte 

eine sehr grofse Anzahr Langsstreifen von scbwarzlich ro- 

die aus zwiicfaen den beiden Hauten extrava- . 

. sirtem Blute entstanden waren. . 

Sechster Versuch. Wenn man in das Zdlgewcbe 

des Schenkels eiaes mittelmafsig grofsea Hondes 8 öder 10 

Drachmen Alkobol von 40? injieirt, só bemerkt man èiné 

Unruhe des Thiers; 30 oder 40 Minuten geht es .mit ver- 

wirrefeoi Anseha umher, und bekommt.keinen Schwindel; 

dann werden die hintern Extremitaten schwach ; sein Gang 

fangt an taumelnd zu werden; es bricht zu 2 bis 3 wieder¬ 

holten Malen gelbliche galligte Materiën ausj 15 oder 20 

Minuten naclïher wird der Schwindel heftiger; das Thier 

lauft wüihend umher, fallt hin, steht wieder auf und lauft 

wieder im Zimmer umher. -Bald darauf kann es sich nar 

mit Muhe auf die Pfoten stellen, es bewegt sie als schwim- 

I me esi Diese Anstrengungen horen bald auf: daim legt es 

sich auf die Seite in einem sehr empfindungslosen Zu-» 

scande; die Glieder werden fchlafi und lassen keiae Con- 

I vulsionen wahrnehmen; das Thier heult nicht, wenigsténa 

wenn man es nicht sehutteB; das Einathmen ist tief;" die 

I Pupille ist wie im’natörlichen Zustande. Diese Symptome 

I dauern 2 oder 3 Standen, und das Thier stirbti. Oeffnet 

I man es unmittelbar nachhe.r^ so entdeékt roan keine Ver- 
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lelzuïig ïn der Wundej dér Alkohol iïndet rich voliig at. 

sorbirt; das Herz ünd die Veneii des 'opefirteri Glied^s 

entbalten schwarzös coagnlirtes Blut, man entdeckt' riicbt 

die mindeste Contrakdoii dieser Orgaiie ; dié Lungen und 

der Verdnunngskanal zeigen keine Veranderung. - . 

Wenn; die Meage'dés auï das Zellgewebe aagewende- 

ten Alkohöls geringer ist^ so erlèideii die Thiere die Sj'^nJp^ j 

tome des Pteizes, deren wir erwahnt, sie bekommen leicb- ^ 

ten Scbwindel und erholen sich bald. ' i 

S-i ebenter Yersuch. Wir haben (s. 2, Theil. S.212) j 

bewiesen, dafs der Alkohol einen plötziicben Tod veran- j 

ialst, wenn er in die Jngular-Vene mjidrt wird, und dals [ 

er vorzüglich durch Coagniation des Biutes wirkt. - 

■ ' • §■ 958.' ■ ; . ■ . ■ ‘ ' 

Wir wollen zu 'diesen Thatsachen.- die' PbanomeUe hia- 

zunehmen, wélche die alkoholhaitigenFlassigkeiten 'bez dém 

'Menschën hervorbringen, wenn diesè in so stairker'Dosis j 

genommen werden, dafs sie eine Trunkenheit bewirkem 

Hexr Garsier> mein Schuier, der eine vortréBlicbe Inad- 

gurai-Dissèrtation über diesen Gegesstand gehalten bat, 

'Unterscheidet drei verschiedeae Grade der Trunkenbeit. 

Dér erste Grad giebt sich durch die ilöthe dés Gë- 

sichts za erkennen I die , Augen werden fenrig; dié Stirn 

héiter, die’ Physiognomie wird freudiger und nirnait 'eine 

liebenswürdige Fröhlichkeit an; der *Geist ist freier, lebhaf- 

ter; -die ideen falien leichter bei> die Sörgen verschwirt- - 

den, witzige Einfalle, süfse Ergüsse der Freundsdbaft, zaft- 

iicbe Gestandmsse nehmen ihren Platz ein; man sjmicbt 

viel; man i»t unbedachtsam; die Reden- sind etwas ver- ' | 

wirrt, and schon fangt man zu siottern an. - 

Der zweite Grad der Trunkeafaeit cbarakterisirt sich 

durch eine larmende Freude, durch unmafsige Ansbrüche 

des Lachens, ungereimte Rjeden, unzüchtige Gesange, unver- 

nünftige Handlange», je nachdem die Individuen mehr oder 

weaiger ^ 
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yyeniger voa Natur dazu geaeigt sind j durcfi èinea taa- 

nielnden, uagewissen^ dem der Kinder* shnliehea Gang; 

durch unwiilkührliche Thranen^ Terwifrnng der Siane, Starre 

Ënstere Augen nad ein Sausen vor den Oiirea; dié schwe* 

re Zuiige spricht kauia die f oné deuüich aus; zuwéilen 

Aömmt Schaum 'vor dënMund; die Beurtheilnngskraft wird, 

falich, die Vemtinft verScbwindet, niclits Mlt unsere Kei^ 

guagen und groBea Begierden juehr im Z;ügel; zuwallen 

erfolgt ein wüthendes Delirium; der Puls ist roetir entwickelt, 

der Séhlsg dér Hauptschlagadern ist deütlicker; daS Gesicht 

roth angeschwollen, die Venen des Malsès sind gleichfalls- 

geschwolléa, der At]iem.gebt schneH; der Hauch riechtnach 

Wein; es findel éin sanres Anfstofsen statt; Sehlaflust imd: 

Schwindel stellen sieb eip, dasümfailen steiit bevor und er- 

fölgt bald darauf; der Schlaf und das Gefühl des Schwin- 

dels nehmen zn; die Gesichtszüge sind verandert; es erfol-’ 

gen reichliche Erbrecbungan saorer Materiën, zaweilen unwill- 

kübrliche Absoaderung des Urins und derïExkreniente, so wie 

einheftiges Kopfweb, aucb woblganzlicber Sinnesverlust; end- 

lich tritt eintiefer Schlaf ein, welcber niehrereStunden dauert, 

wahread welchem die Respiration sehr haufig statt undet und 

die Beendigung dieses nnangenebmen Zustandes bewirkt. Die 

Eunktionen kehren iai ihren ersten Zustand zurück; derKopf 

ist noch schmerzbaft und schwer; die Zunge belegt, der 

Mund voll dickea Speichels; der Durst stellt sich ein, und 

es bleibt eine Zeitlaag eine Abneigung gegen Speisen und 

Schwache im ganzen Körper znrück. 

Der dritte Grad der Trunkenheit ist" ein wabthaft apiM 

plektischer Zustand; man bemerkt eine Abwesenheif der Sihne 

und des Verstandes ; das Gesicht ist scbwarzblau bder blaJs, 

dieRespiratoin schriarcheiid; das Individuum vermag sich nicht 

^ mehr aufrecht zu halten; der Miind ist vpll Schaum, es 

giebt sich ein Anfall von Schlafsücht zn erkenttea, und das 

Gefühl ist mehr oder weniger vollkommen verschwundén. 

. Or/ïij»*# Toxi^iologie IV. Th«il. F ^ 
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Dieser Zn*tand kann 3-ÏJi» 4 ^age daaern und sieh mit 

dem Tode endigen» ' Mörgagni gedéckt éines Ménschen 

vofl reifem Alter, der 3 Tage hindnrch mït Sprachlosigkeit 

trunkes blieb und'am 4teii Tage obne Gpavulsioaea starb *). 

- §. 959. . 

Die voidiergehenden Thatsaehen lassen uns den Schlufs 

ziehen.* 

1. Dafis der Alkohol auf-^Hunde, Katzen nnd Kanin- 

chea eben'so wie auf den Menschen wirkt. , . ; 

2. Dafs er mit geringerer Kraft wirkt, wenn er in das 

Zellgewèbe iüjiGirt,. als wenn er in den Magen gebracht 

wird; dafs er aber weit wiiksamer sich anlsert, wenn maa 

iha ia die Jugalaryene isjicirt. 

3. Dafs er aafanghcb einen lebhaften Reiz anf das Ge- 

hirn bewirkt, anf den die Schiafsuchc uad Empfindangslo- 

sigkeit folgen. . 

4. Dafs seine erstén Erfolge das Resultat derjenigen 

Wirkongen sind, welche er anf^ die Nerven ^Extremitaten 

ausGbt; ia der Folge wird.er indessen absorbirt. 

5. Dafs gar keiae Identitat zwischen seiner Wirkang 

upd der des Opiums vorhanden ist, wie man behauptet. 

Ia der Thar, ^/wirkt das Opium erst> nachdem es absor- 

birt worden: auch ist es weit wirksaïner, wenn man- es in 

das Zellgewebe des Schenkels injicirt, als wenn man es in'den 

Magen briisgt, weil im èrsten Fallè öie Absorbtion schnel- 

ler vor sich geht; der Alkolïol hingegen mufs^ indem er 

anf die Nerven-Extremitaten wirkt, achneilere nnd hefti- 

g^e Phanomene iri dem Magen erzeügén> als wenö er auf 

die Haut gebracht wird. R. Der Alkohol verarsacht bei. 

den Menschen nnd Hunden stets einen Reiz, dessen Dauer 

versehleden ist, nnd auf den ein schlafriger nnd'sehr era- 

piiDdnngsloser Zastand folgt; das O p i am dagegen ver- 

aöla&t Schlaf, dér stefs mit einer Lahmung der hinternEx-^ 

Liber I. Epist. anat.-mèd. XIX. ,35; - ' 
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tremitaten begleitet ist, und dem die schrecklichsteH Con- 

vulsionen folgen, so dafs die Tbiere in;emem erscblamea 

Reizzustande sterben. C. Das Opium entzüudet dea Ma- 

gen nicht; dar Aikoh oi degegen, verursacht eine lebhafte 

Entzündang. J . 

Man wird smh voii der Verscbiedeaheit der beiden 

Gifte 'leicht über.zeu|én kunnen, v/ean man 33, bis 35Gran 

wassriges Opium - Extrakt in 2 oder 3 Drachmen Wasser 

auflöst, uni io oder 12 Drachmen Aikohoi von 40°, itt 

das Zeilgewebe des innsra Theils des Schenkels zweier 

last gleich starken Huade injicirt: diese Dosen werden dej 

Tod fast zugleich in 4 oder 5 Stunden bewirken. 

^ pg6o. ^ ; 

Herr Brodie glaubt, dafs der Aikohoi nicht absor- 

birt wird, und dafs er anf das Gehirn nur vermittelst der 

- Nerven des Magens wirkt. Er gründet seine Behauptung auf 

folgende Thatsfrchen: i. Die Thiere, welche nach dem Ge- 

branche des Aikohois sterben,'zeigeri eine deutliche Entzün-. 

dung des Magens; das Gefairn findet sich aber nie entzundet. 

2. Die darch diese Flüssigkeiten entwickelten Wirküngen 

sind so momentan, dafs es unmögiicn^ Scheint, die Absorbtion, 

'habe vor- sich gehen können. 3* Eine trankene Person 

wird oft durch Erbrechen wieder nuchtern. 4’ Wenn man 

in den Magen mit Rhabarber-Tinktur verbundenen Alko- 

faol bringti und nach dem Tode den Urin untersucht, so 

nimmt man die Earbe derselben nicht darin wahr; inzwi- 

schen diese, wénn die Tinktur absorbirt urid in den Circu* 

lationSi Strom gebracht worden ist, vin dem ITrin durch et- 

was Kali, wiedes'die Herren Home und Brande bewiesen 

haben , entdeckt-werden kann. ^ ; 

Herr Brodhe vergleicht dié Wirkung des Alkohbls 

auf das Gehirn mit derjemgen, welche die Erschutterung 

oder der Druck dieses Örgans héryorbringt» Diese mecha- 

/'r ^ ^ ■ ^.2 . 
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pischea Mittel 'bewirkea in Wahrheit den Verlust Be- 

wegtmg, üuempfindliciikeit und Ervsreiterung der Pupille; 

die Respiration erfolgt achwer und schnarrend, sie hórt end- 

lich auf und das Individuum stirbt. (A, a; O. p. 183.) 

' Von dem .5cKwefelather, 

Erster Versuch. Man brachte um 8 UÜr Morgens 

la den Magen eines kleinen starkea Hundes eine halbe 

tTiiW Schwnfelitber und ▼erband den Schlund. 3 Minuten ' 

darauf steengte sieh das Thier zu brechen an, welchës dasselbe 

einige Augenblicke nacEher nochmals that. Nach 5 Minü- 

ten bekam es Schwindel, die bald sehr heftig wurden. Um 

8 Ubr 10 Minuten vérmochte es nicht mehr sich aufrecht 

, zu halten; alle Muskeln schienen ihre Zusaiumenziehbarkeit 

verloren zu haben; es zeigte sich kèine Convulsion, und die 

Sinnesorgaaé besafsèn aUe ihre Eigenschaften; zuweilen 

stutzte es den Kópf auf den Boden und machte fruchtloie 

Anstrehguttgen sich aufzuheben; die Respiration ging be- 

dringt und schnelh Üm g Ubr 16 Minuten heulté es, und 

•faemühete sich abermals tn brèchen. Einige Augenbhcke 

darauf hörte es zu heulen auf, und verfiel in «eine grofse 

Unempfindlichkeit; leine Glieder waren 'schlaff. Um 8 Ubr 

45 Min. heulte''es abermals und scbién wéniger scblafrig zu 

seyn; es drefaete sich auf allé mógliche Weise um aufzuste- 

hen> und erst nach 5 Minuten gelang ihm dieses; seine 

hintern Extremitaten war^ gat nicht gelahtnt, aber es wur- 

de vom Schwindel ;geplagi, welcher seinen Gang taumelnd 

machte; der Athem ging noch bedrangt und ichnelk Um 

g Uhr fiel es wieder hia und wUrde in einen Zustaad gro- 

fser Empfindungslosigkeit versetzt. Es starb um ai Uhr. 

Man ölEnete es um isj Uhr. Der Magen enthielt eine ge¬ 

ringe Menge einer schleimigen, brannlichen Fiüssigkeit; 

seine Schleimhaut zeigte überall eine rothschwarzliche Far-i 

be: tie war stark entzüiidet; die ander» Haute dieses Ein-, 
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gewaUe. war® lebhaft ^ ^ ^ 
Lgerdarm. War etwa. anwündet, dar “'•"8» Thail d« 
vida®Bg.kar..I, war get®d; da. Hare anttoel. aamTh^l 

ms.lgaa, .chw.iaesr aam Theil coagulirlas Blut; dia Lua 

een waren tuit flöriigein Bliite Mgefullt. 

Zwei.er Var.nch, Um 8 ültr Morgana .n,.arte 

mankin dar Zellgaweba de. innam Thail. des SmenM, 
eiae. kleinen tchwaehenHundes, 3fDraahmaSchwefeIa4er. 

üm qUlir zeigte das Thiet keln merkliehes PhanoB®. P® 

8 Ohr Abmds, so wie aucll die Nacht hindercb. heulta es; 

sein Gang war tanmelnd. Am Wgendan Morgen war es 

etwas abgemattet. Diaser Zustand dauerte bis gegen Ende 

des 4ten Tages^ au dem es ^tarb, ^ 

Von dem koUenstoffsaurem Gase. y 
§. 'q6u 

Das kohlenstoffjaure Gas ist unsichtbar, besU^t emea 

ieicht sauerlichen Geschmack und einen stechenden Geruch; 

■ seine spec;, Dichtigkeit betragt 1,5196; es tóöscht die bre»- 

toenden Körper, rothet das Dackmufspapier, verbindet sich 

mit dem Wasser, aad schlagt das Kalk- Baryt- uad Stron- 

tin-Wasser weifs nieder. Es findet sich in der Atmospha- 

re Tind in gewissea Höhlen der vulkaaischen Xander; es 

entwickelt sich «is den inArbeit befinffichen Kalkófeniind 

den Gahrungs-Bottigen 

Wirkung des kohlenstoffsaurea Gases auf die thierlscbe Qekoeamie. 

• §• 962- 

Die nach Herrn Hal 1 ê gemachten yerinche beweisen, 

dafs die Thiere darch dieses.Gas in a Minuten in eineAs- 

phyxie verfallea. - 
„lm Monat April 180S warde eïne Familie vón 7 Per¬ 

sonen zu Marseille, "vor der Barriefe Saint-Viclor, durcb dén 

durch die Thüren und die Fenster gezogenen Dampf emes Kalk- 

ofens, der imHofe des Hauses Stand, and worin man heim- 



licb Kalk brannte, iïl eiae Aspbyxie versetzt, Von diesea 

Y Personen starben funf, tjnd zwei wurden gerettet; alle 

scchten dem Tode durcb die Elucht aua dem Hause zn ent- 

rinnenj tind da dieser Zufair sicb ia der Nacht ereignet , 

hatte^ *o fan'd man von diesen cinige auf der Treppe und / t 

der Tbierschwelle mit einer Lampe in der Hand, im Bé^ 

griff zü Btehen; aber das tödtiich© Gas batte ihnen die ' 

Krafte und Mittel dazu genomraen”. Mëdecinè Ié-, i 

gal& Tornt IV, Derselbe Schrifcateller Jführt an, dafs [ 

er gesebn, wie das mit Kohlenstoffsaure geschwangerte 

Wasser Sch wind el und Verdunklung de* Gesicht* bewirkt j 

babe *). 1 

In Sachsen existlrt in emigeii Stadten das Gemeinbrau-en, 

- d.es befindet sieh daseibst ein. gemeiuschattliches Braubaus, : 

in weichem jeder Bierei gn er, wenn ihn die ,Reihe trifft, ein ' 

, - Gebrauder Bier verfertigea Itifst, welcbes, nacbdem ibin die i 

Heffe gegeben, in den Keiler der Wobnung. des Eigentbümers 

auf grofse Passer gefüliet wird, Worauf das. Bier vollends-aas- 

gabrr* and. die davon- abgestellte'Hefe, die iu unter gesêtzten 'I 
, Molden abfliefs!;, ron Zeit zu Zeit -ausgegossen, sq . wie das | 

Bier auf den Fassern mit Wasser nachgefilllet wird. Dieses ^ 

Geschaft wird -durch eigene erfahrne Leute, Bierwarter f 

genannt, verricbtet. Die Keilerraume, worin das Bier fennen- 

tin, sind bis an die Decke-mit ko h-lenstoJïsaurem Gas 

ansgefüilet, so dals keln Licht darin brennt. • Bei abedem ver- 

steben die Bierwarter die Kunst, zwar mit grofser Schnellig- 

keit, den grofsen Kellerraum zu durchlaulen -und die Hefe aus- 

,-zugi^sen, so wie die Passer aufzufdllen, ohne betaubt zu wer¬ 

den. Sie erreicben aber selten ein Alter von 40 Jabren, sind * 

stets engbrüstig, und 8ter,ben an Lungenkraiikheitea. Im Jabre 

: 1779 versuehte icb es, , unter der Leitung eines Bierwarters, mich 

in einen solchen Keller.zii begeben, aber ich war schon nach defti' : 

erstenScl^ritt in selbigenbetaubt undin Asphyxiegerathen,'aus der 

ich erstnach 2 Stunden erwacbts. Ein anhakender4stündigef Kópf- 

' . scbmerz war indessen allein, die Folge -davon. Ich wiederholte 

. den Versuch noch .zweimal, aber immer dieselben Folgeii. Der 

Uebergang vom Bewufstseyn zur Bewufnlósigkeit war momen- . 

tan. Die EmpBndung ein ZusamménschnÜren des Halsês' mit ' 

süiklicbtem stec.bend.en Gescbraack jm Mmtde,- wie beim Genufs 
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l:^r:K:r 
:b« beKle.«.: 

fiér Mmge in das Venensystèm injiciit werden kann, 

L^dieCireuIation sn hen.menrd.fs e. ..fanglich,nreh.^ 

a.r Gehirn wlrkr, nnd d.fs es, wenn niehr davon mpcrt 

,ird, als das BIn. .nfsnlösen verm.g. Ansdehnnng dre... . 

, o-g:ns und den Tod vernrs.chr. n. n.a es, mrt Vorsrcht 

iii.cH nut eine Muskulat-Schwache, d.e erst nach er 

gen iégen aufhöxr, vemrsach,. 3. D.fs es in s.hr s.aAer 

Dosis iniicitt werden kann, ohne irgend etne Lungen-Vet- 

lotznng au bewlrken. 4, Dals es das «rterieUe Blut br.unet, 

jedoch weniger als da. KohlenstoftOryd-Gas. 5- D.f. es 

in geringe. Menge' in die Hauptscblagadei injicirt, werden 

kann, ohne irgend ein besondeies Symptom en eryanlas- 

seni dafs es, in gröfserer Menge injicirt, den SchlagBurs , 

bewirkt, welchet nnr allein ïon der .u(serordentlicl.en Aus- 

dehnung des Capiilar-Systems des Gthirnmarks abtuhan- 

gen scheint. 6) Dafs es für sich nicht als tödtltch betrnch- 

tet werden kann. 

Von dei> Gasarten, welche sicb -wahrend der Verbrennung der 

Koble entwlckeln. 

, , ‘ §*963. - . 

Man kann diese Gasarten betrachten, als waren sie aus 

vielem Kohlenstoffoxyd- Gas tind etwas Kohlen- 

wasserstoff-Gas gebildet. Es ist* deutlieb, dafs sie ein 

Atom kohlensaures Gases enthalten kóanen; dean die- 

des Gbampagnerweias. Hatte man , m 

in jener Atmospba; 

•ware des sanftesien Todes gestoïben. 

nturs ....... midi nur wénige Minutm» 

kohlenstoffsaurem Gas gelassem icb 
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ies wird darch die, rothgluheade Kohle zersetzt uad ia . 

KoiilensJóiFoxyd-Gas vemaadelt. 

Charaktere des KoMentoffoxyd-Gases. Es ist unsichtbar, 

darchscbeiaead, elastisch, geschmacklos, auf das Lacktnufspa- 

^ler aicht wirksaiH, imd specifisch leichtér als atmospharische 

Laft; Sföne spec. Diehtigkeit ist == 0,96783- Nihert man der 

Oeffnang einer mit diesem Gase gefüliten Glaiglocke, diemit 

der atmosphariscben Laft in Beruhrung stehtj ein Licht, so 

zieht esSauelsto%as an, brenatinit blaaerFlammeündvem 

wandelt sich ia köhlenstöffsaures Gas: auch wird das Kalk. 

wasser^ das man nach der Yefbrennung in'die Glocke giefst, 

gétrübt, nnd es schlagt sich kohlensto^anrer Kalk zn Bodèn. 

Mit gleichen Theilén Chlorin - Gas gemengt nnd dem 

Sonnenliehte aösgesetzt, 'Verwandelt e4 sieh ia ein vonHriii 

J o h n D a V y entdecktes gasförmiges Produkt, dessen specif, 

Dichtigkeit == 3^2969 ist, und welches das Lackmufspapier 

atark rot'het. Das Koblenstoffox;yd-Gas ist im Wasser nicht 

merklich auflöslich. Es bestebt aas 43 TheHeü Kohlen- 

stolï and 57 Theiien Sauerstoff, 

§..^4, . : r / / 

,Aus der von Herrn N y s t en. bei Handen angestellten 

Versachen ergiebt sich, r. dafs das KohienstölFoxyd-Gas, 

w«na man es m das Venen-System injicirt, darch seine 

mechanische Wirkung inehrUnmhe> bei sonst gleichen Um- 

standen, in der Circulation nnd Jlespiration Vernrsacht, als 

das kohienstolfsanre Gas; dafs die Schmerzen, welche es 

hervorbringt, nicht mit dénen im Verhaltnifs zu stehen 

scheinen, welche, ehl Korper, wie die atmospharische Luft, 

dessen Wirknng nnr von dem gasformigen Zastande ab- 

bangt, veranlassbn würde; daher es wahrschemlich' wird, 

dafs es einen beseadern EiaflQfs auf das Nerven - System bat. . 

s. Dafs es besonders dann seine Wirksamkeit aufsert, wenn 

^an es einathmet, indem és die chemischen Phanömene 

der Respiration verhindert, «nd es daher nicht an sich als 
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todtUch beiracblet werden kanïi. 3. Dafs es das arierielle 

Blut .ehr braunet. 4. Dafs es nach dem Aufiiörea der Zufalle 

die durch seine mecbapischè Wirkung entstehen, eine ün- 

xuhe in den Funktioncn des thïerischen Lebens zurücklafst, 

welche gefahrvöU zu seyö scheiüt, sich aber schnell zerstreut. 

5. Dafs es in sehr starker Dosis injicirt werden kaan, ohne 

irgend eine Verletzung der Lunge zu verursacben. 

Die von Herm Nysten mit dem Kohlen-Wasser- 

serstoffgas angestellten Versuche beweisen: i. Dals es, in 

die Vënen in hinreicbender Menge injicirt, nm eine Aui- 

dehnung dés Herzens zu bewirken, den Tpd auf eine rein 

mecbaniscbe Weise verursacht. 2. Dafs es keine Lungen- 

Verletzung verursacht. 3- Daf* es'das arterieUe Blut etwas 

braunet. 4. Dafs es eingeathmet, den Tod dadurch herbei- 

zieht, dafs es die chemischen Phanomene der Respiration 

hetömt, aiso folglich gewifs au sich fur tpdtend gehalten 

werden kaïm, : 

V.. f-^965.. 
'%didem wir die Gasarten* welche wahrend der Ver- 

brennung der Kohle entwickelt werden> iur sich untersncht 

haben," können wir die, bei den durch den Dampf dièser 

verbf ennliehen Korper in Asph3rx:ie verfallenen Indi¬ 

viduen beöbachtéten Haupt-Phanomene kennen lehrên. 

Die allgemeinen Syöiptome dieser Vergiftung sind eine 

grofse Schwere des Kopfes', nnertragliches Sausen vor den 

Ohren, Verwirrung des Gesichts, eine grofse Neigung zum 

Schlaf, Verminderung der Krafte und dér Fall; zuweilen 

eine unaussprechliehe Lust, dem Eiiiflusse des tödtlichen 

Dampfs ausgesetzt xu blèiben *); andere Male heftige Kopf- 

Herr Favïe sagt in seiner Instructlons sur tes mójens a ctm- 

y ployeK pour rappélèr a la <vie les personnes asphyxiêes, 

Bris'sel i8o6: „Herr Terrade sali^eihen Mensclien,-der bèini 

IVerpiclién. Bouieillen in' seinem Keiler durcb. dén-Kob- 

lendampf in Aspbyxié gefallen war, und den er ms Lefaen 



schmerzen, eine grofs© Besehwerlichteit beim Athmen, web 

'ch^s scbnarrend 'wird; hefriges Herzklopfen, auf wel©hes 

bald Aufhören der Respiratiois, der Circulation, der frei* i 

willigen BeweguBgea und der Fuc-ktionen dét Sinnesorgane, - | 

ein tiefer Sehlaf, óïid em Zustand von Scheintod, in wel- j 

chem sich die Glieder ziiweilen biegsain, znweilen steif uad 

krnmm firiden, folgen f die Warme ist eben so grofs wie vor t 

dem Zafalle, nad' erbalt sicb lange in diesem Zustand©; 

dss Gesicbt ist zuweiJen róth und blaa, die Blutgefafse sind 

séhr apgeschwollen; ein andermal ist es bief* bleich; / 

znweilen sind die Schliefsmiiskela aueh erschlaffet>-daher i 

die unwillkGbriicbe Absonderung der Exkremente und des t 

Urini, Das Ternperament des in der Aspbyxie befindli- i 

cben. ladividuurns, bat einen bedeutenden EiaHufs auf die ? 

EntwickluHg dieses oder jenes Symptoms. , . ; 

966. • ... ■ 

Dié Leichname der Individuen, wekhe an dieser Ver- 

giftung sterben, behalten lange Zeit ihre Warme; die Lip- | 

pen sind hochroth und die Glieder sehr. biegsam; die^Ve- [ 

nengefafsè, vorzuglich zwei der Lungen; und des Gehirns, , 

sind mit schwarzem, flüssigen und sehr Ikuferidem Blute an- 

gefüllt; das arterielle System ist fast leer; das Gesieht ist 

angescbwollen imd rötber als gewöbnlich; der übrigeTbeil , 

des Körpers ist auch etwas geschwollen,; und oft mit vio- . 

letifarbenen Flecken versehen ; die Augen sind lebhaft und 

fnnkeln; die Haute sind röthlicb und lassen zuweilen ruit ' 

Blut unterlaufene Stellen wahrnehmen; die Lungen sind 

wiö aufgeblasen, dieMuskeln erschlafft, dêrMagen und die 

.zurückrief. Dieses Individuum versicherte ihm, dafs ér die-all» ; 

maiillche Abnahjne seiner Krafte gefiihlt batte; dafs das Ver- 

gnugen, welches er empfunden,. ihn gewissérmafsen gezwungen 

batte,: dem, aus der Verbrennung der Kohle eatspringenden 

tödtlichen Gasarten ausgesetzt zu bieiben, und dafs^ er endiich 

eiugeschlafen ware.” .P, xi. ' A. d, Vf. 
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Gedarme rothlich, die Zunge geschwollèn; das Zapfchen 

ist stets erhöht. 

Von dem Mutterkörn (Secale. comutum'). ^ 

. 

Dis AebreB gewisser Grasarten zeigen zmveilen em 

vegetabiliscbes Erzengnifs in Form eiaes Sporns oder Horns, 

■welchfcs den Namen 'Mutterkörn fuhrt, und das sich sehr 

gewöhnlich auf dem Roggen fmdet, ^ , 

„Das Mutterkörn, sagt Herr-Tessier, ist gewöhnlich 

ein gekrummtes und verlangertes Kqrn; es ab^ertrifft urn 

vieles den Balg, der ihm statt des Keiches dient. Seine 

beiden Extremiteiten sind dicker ais der mittlereTheil,--bald 

'stumpf, bald spitz. Sélten ist es in. seiner ganzen Lange 

abgerundet; am haufigsten bemerkt man drei sturapfeEckoa 

und Langenlinien daran, die, sich von dem einen Ende bis 

zum andern erstrecken. An mehrern Kórnern .des Aïatter- 

korns bemerkt man kleine Höhinngen, die man fur. Insek- 

tenstiche .halten würde. Die Farbe des Mutterkorns ist 

nicht schwarz, sondern violett, von versehiedenen Graden der 

Inteasitat. Auf den meisten. Körnern bemerkt man an dem 

eihett Ende weifsHche Streifen, wodurch das Mutterk.orn 

an dem Balge hangt. Die violette Rinde dieser Köraer be¬ 

doekt eine matt weich© und fast ; consistente Substanz, vro- 

von sie sich-auch nach langemKochen nichttrennt. Das Mut- 

terkom zerbriebt leiebt und gewöhnlich mit etwas Gerlusch, 

wie eine trockne Mandei. Es hat nur einen unangeneh- 

men Geruch, wenn es frisch und in Menge vorhanden ist; 

gepölvert aber ist dieser Geruch starker und deutlicher; es 

hinterlafst dann auf. der Zunge einen etwas beifsenden Ge- 

schmack, der mit dem des verdorbenen Getreides Aehn- 

lichkeit hat. Es kann weder mit dem Brande, noch mit 

der Faulnifs der Komfrüchte verwechselt vverden,” Herr 

Tessier glaubt, dafs dieseKrankheit des Roggens voa der 



Magerkëit, óder Feuchtigkeit des/Bodens, uöd wahrscheia- ■ 

licft von dem Einflusie des haufigen Regens abhaage. (Des- i 

ien Mémoire sur les Observations fait es en Cologne par | 

Mr, Tëssier, i77'7,) Rèad *) iit der Meinuög, dafs das | 

Mntterkom dadurch entstehe, dafs der Roggen von den (. 

ersteii Augenblicken seiner Entwicklnng durch einen Schmet- 

terling, welciier eine Gahrung zu bewirkea fahige Flüssig- j 

keit daran absetze, geslocben werde **). ' 

iWirkuiig des Mutterkoras auf die tbleriscbe Oekönomle. 

§■ 968- ' ■■ ^ 

Man bat bemerkt, dafs mebrere Individuen> welcheeine ^ 

geringe Menge Mutterkorn genossen batten, von Nerven- 

Syraptöinen beïailen wórden, wahrend diejenigen, welche i 

lange'Zëit davon Gebraucb geinacht, oder auf einMai viel I 

genossen batten, dem Brande zur Beute vrurden. Man bat . [ 

diesen beiden Krankheiten die Namen convuisivis eher | 

und brandiger Ergotismüs beigelegt., i 

Der convulsivisc he Ergotismus. Es ist allge-^ | 

anein bekannt, dafs der Gebraucb des Mutterkorns zu Epi¬ 

demieën Anlafs gegeben bat, dié einige Bezirke yjon S c h 1 e- 

sien, Preüfsen, Böhmen, Hessen, der Lausitz, 

Sacbsen und Scbweden verwüstet baben. Da mebrere 

*y Read, Traite du Seigle ergoté, in 12, Strasbourg lyjn 

*'<■') Meinen eigenen Eeobacbtnngen aufolge, éntsiehet das Mutter¬ 

korn, wenn die Körner in der Aehre eben ilire Ausbildung be- . 

ginnen und oft Regen eintritt. In diesem Fall-werden sie mit 

Walser bedeckt, von der Einwirkung der atmosphörischen Luft 

abgeschnitten, und erleiden eine Verinderung in der Grund- 

inisehiing. Es erfolgt in ibrem Innèrn eine Ferméntation, sie 

scbwellen anf, dehnen sieh aufserordentlicb aus, es wird Koblé 

und freie Phospborsaure gebildet,, die? das verandexte mehlar- 

tige Prineipiuni durch dringt. Ein so Terandertès Korn enthalt 

kaum noch Meld und keine Kolla; die' Kdlla $cheint also^den- 

jenigen Theil ausaumachen, der hier ierstört worden ist. , H. 
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achttrngswerthe SchrifïsleUer die ia dieser Epidemie am 

allgemeinsten beobachteten Symptome beschriebea haben, 

so -wollea wir. das Wichtigste daraus entlehnen. • J. A. 

Srinc, welcher die Witkenien dieie» Gifts im Jahre 173S 

in Wa^rtenberg in Bohmen beschriebea h'at, sagt: 

„Die Krankbeit fangt mit einef unangeaehmen Empfindung , 

in den Fülseo,; einer Art Kitzel oder Jncken aa; bald dar- 

auf stellt sich ein lebhafte* Herzgetpaan ein^ die, Haade 

and der Kopf werden bald ^ffieirt. E>ie Finger werden nn- 

ter andfern sö «ark zusammengezpgen:, dafs seibst. der «ark, 

ste Mensch der Znsamfflenziebung ■ aicbt entgegen wirken 

kann nad dafs die ArtiknïatiGaen Vfie verenkt za seya scbei- 

nem Pié Kraaken «olsen ein hetógesJSescfarsi auS, and 

werden ven eiaém beftigen ; Feueft verzehrt , das ihnen in 

Fülien nnd Handen brennt. Nach den Sefamerzen wird den 

- Köpf schwer, der Kranke bekómmt Schwindek «ad die 

Augen bedécken sich mit einer dicken Wpké, so; dal* éini4 

ge ladividaea blind werden, oder d^ie Gegenstande dop- 

pelt sehen; die geistigen Eigenscba&eii aehmen eine andere 

Bdchtung, es stellen sich Raserei> Melancholie oder ein tie- 

fer Schlaf ein, der Schwindel niTOWt *« uad die Kranken 

scheinea «anken nas Uebei ist tó Opisthotonos beglei, 

tet; derMuïtd enthalt einen fast Mutigen, baldgelben, bald 

grüiaicben Sahauin; die Zunge wird oft durch diebeftigsten' 

Conimlsionen zerrissen; znwèilen schwillt sie an, so dafs dia 

Slimme aüfhört tmd zü eiaer baiifigen Absoadernng von 3pe» 

cbel Anlafs giebt; so dafs alle, fwelche diese epilöptischea 

Zofalle bekommen, «etben; diejenigen, welche nach dem 

Kitzeln der Glieder kalt «nd steif werden, baben nicht so 

angeschwoïïene Hande nnd Füfse. Aaf diese Symptome 

folgt ein uners«tlicher Hanger, and selten baben die Kran^ 

ken Abneigtmg gegen Speisen» Ton fünfhnndert mit dieser 

Krankheit befa lies en. Personen, hattennr einè èinzigeprü- 

senbeuien am Halse, welche einéa gelbea Eiter fabeji und 
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dié lièftigen and brenaend lilt. Bei eineni. 

•aafea waren die JFSrse mit Flecken bedeckt, ahnlich dea 

Flohstichen, welche nach 8 Wochen verscbwanden. Das 

Gèsicht voii mehrern untet ihnen war mit einern ahnlicben Au$. 

ïchlage bedeckt. Der Puls wdr wie im gesunden Zustande. 

Die Steifheit der öiieder folgte auf .die Krampfe. Dies? 

KrankLeit dauerte Ï2, 4, 8, zuweilen sogar 12 Wocben, mit 

Pausen der Ruhe.'Von 500 Personen starben 300 Kinder.” 

(^Saty, medicor. Siles: specim. lil.) ■ 
Brandiger Ergotismus. S aIerne gab einém klei- 

nen schon besclisittenen maunlichen Schweine Gerste mit 

eiaem Drittel Mutterkorn ein. Nach iS Tagen wurden dié 

Beiné des Thieres'röth und gaben eine grünliche und stia'- 

kende Feuchtigkeit von' sicb, der ünterieib und der Ruk¬ 

ken batten éine scbwarze Farbe; die Exkremente waren so 

wie iin natürlichen Zustande bescbaffen. Man setzte diese 

Nahïung nóch 15 Tage fort; alsdann gab man ihm reine 

gekochte und heifse-Kleie ein. Das TMer schien anfang- 

lich sicb etwas besser izu befinden; aber bald darauf Eng 

es wieder an zu grunzen ; es bielt sicb nur mit Mübe auf- 

recbt, und starb mit Beibebaitung sei^es Appetits. Das 

Gekröse, der iéere Darm und Krummdarm waren entzun- 

det; der yerkürzende Rand der Leb er batte blaue Flecke; 

uater der Kéble und an den Beinen befanden sicb einige 

schwarze Und halb offene Finnen, aus welchi^n eine rötbli- 

ehe Feuchtigkeit flofs ; die Füfse waren gar nicht brandig. 

Andere Versuche von demselben Autoren, R éad und T,es-. 

sier haben gleiche Resultate geliefert: Die Tbiere starben 

mit Zeichen des Brandes im Scbwanze, Ohren> Fufsen etc. 

auch an der Leber und den Gedarmen. fand man brandige 

Flecke, 

Der Mensch wird gleichfalls mit derselben Krankheit 

befallen. Mehrere Scbriftsteller -haben ausführliche Be.^ 

scbreibungen über deren brandige Epidemieën ange^ 
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„ben, doren tTrieche d.s Mutteïkorn w»r, nnd belran- 

In b« n.an dierelben Sympteme beotadltet» die bel den 

Tliieren bemerkt wuraen» 

Yon. der Trespe (Loltum temulentum), 

I. Seeger lieii einem Hunde 3 Unzen einei BreieS 

von TréspeilSehl nud Wasser eionebmen. 5 Stunden dar-' 

aef zitterte dasTMer heftig, welches 3 Stuiidea fortdauerte; 

es konnte nicht mehr gthen; seine Augen waren staTr> die 

Respiratioa bedrangt. Wenige^nden-nacb der Ligest/on 

dèr Flussigkeitr war es in einen tiefenr--5gbi;afjversan^en nnd 

empfindungslos geworden; indessen war es amW|ina-ea Tage 

wieder hergesleUt, Andere Thiere, die demselben Yersncbe 

unterworfen wurden, bekamen heftige Erbrechungen, Con- 

vulsionen, der Schweif* und Urin vennehrten. sich. 

2. Zwei Baaern, ihre Frauea nnd eine andere alte 

Frau, afsen zusammen 5 Haferbrod mit Trespe yer- 

mischt. s2 Stnndea daraaf klagten sie alle über eine Schwe- 

re des Köpfes, ^die itiit einem, vorzuglich an der Stirn haf- 

tendem Schmerze verbanden w,ar. Sie bekamen Schwindel 

nnd ein Sausen vor den Ohren, so dafs sie ein bestandiges 

, Trommeltt nnd Panken zu horen glaubten. Die Zunge zit¬ 

terte sehr stark; sie ' konnten weder schlucken, noch ein 

gsnzes Wort herausbringen; die Respiration war bedrangt, 

: der Magen schmérzte. Sie brat hen. etwas klarés Wasser 

i aus, nachdem sie mehreremale vergeblich sich aügfstrengt 

hsttea um zu brèchen. Der Appetit mangelte ihnen ganz- 

lich. Sie haften hauFg grofse Lust zu urïniren, phné in- 

déssen deutlichea Schmerz oder andere ünbeqaemlicbkeit . 

1 zu leiden ; ihr ganzer Kórper zitterte, war mit kaltem Schwei- 

1 fse bedeckt und matt. Sie verfielen einige Stunden daraaf 

I in einen schlsfrigen Zustand. (Seege^r^ Dissertat. de Lol 

I temulent, Tiibingae, 1710.) Nack ^diesem Schriftsteller 

! - ^ ^ ‘ - 
i ' ■ ■ ■ . 



ist' eins der bestiramtesten der Vergiftung dnrch Trespë dai 

allgemeine Zittern des ganzen Körpers. 

Vont brandigen Weizbn. < 

Zuweilen irifit ès sich, dafs der meblige Theil des Wei- 

zens sicb in ein' schwarzes Pulver verwandelt, welcbes dein 

Brodte schlechte Eigenschaften ertheilt. Herr Eodére sagt, 

er habe 1808 geseben, wie Koiiken und Diarrhöea ans sol- ! 

eher Ilrsache enmanden waren. Dies verdorbene Getreide ; 

kaun also ebenfails zu Unpafsiichkeiten Anlafs gebea. 

.Von dem Mancinellenbaum MtóreczW *), j 

I. Ein Soldat aus Piemont, der bei der Belagernng j 

von Belgrad gefangen genommen ward, 'warde als Sklave^ i 
in die Türkei gebracht. Eittes Tages sah er am Meeres- | 

strande auf der Erdei mehrere Früchte, welche er fur Apisr 

(Pomme d'apisj hielt; er afs ohngefahr 2 Dutzend 

davon, and ging, nachdem er seiné .Taschen damit vollge- 

fullt batte, wieder zu Haase, indem, er fórtwahrend davon 

genofs. Eine Stonde daraaf schwoll sein Bauch betracbt- 

lich an, und er fühlte eine aufserordentliche Hitzè in den 

Gedarmen. Er konnte sicb nicht mehr aufrecbt halten. 

Diese Symptorde nahmen zu. Die Lippen waren von demy 

milchigten Saft der Frucht exulcerirt, und kalter Schweifs 

überfiel ihn. Man gab ihm ein wassriges Dekokt von 

den Blattem einer Ricinusart (Avellana purgatrioc) ein; 

er brach darnach lind mulste 4 Sttmden hindurch zu Stuhle 

gehen- Diese schlimmen Symptome legten sicb allmablig. . 

Man, gab ihm Reis au essen, und, er fühlte darnach solche 

- I-inr---;. 

*) Der gémeine Mancihellenbaum Wachst ia WeStindien 

an den Me^reS'üfern. Er entbalt in allen seinen Tbeilen. ' 

einen ataenden seht giftigen Milcbsaftj Die Frucht-bat das' 

Ansebn und den Geruck eines Apfels,. ist aber sebr giftig. H. 
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LinaeruBg, daÜ er 24 Smaden darauf l^eitte Schmerzen mehr 

litt tmd der Bauch am Finfang sehr abgenommen hatte -)• 

V 2/ Derselbe SthiiftsteUer fugt hinzuy dals die. Wilden 

ihre Heile mit dem Safte des-MancineUen-Banmes , vergif 

ten; wélciier die Wunden tödtlicli maclit r dafs aith aus derft 

- fiber die Blatter tmd Zweige herabstromenden Regen Biitchea 

erheben. Wié ans dem kochenden Oeie; daft der Schatten des 

Banme* eine Anschwellang derjenigen Menschen bewirkt, die 

sich darunter setzen. (DieseThatsache ist d«rch HerrnJac^- 

qnin bestatigt,) Er fuhrt ferner an, dafs eme schyrangere Frau 

so thörigt war drei'seiner Früchte au essen, wonach sie sich 

indessen nicht sehr fibel beland; diese» betrachtete man als ein 

Wunder und einea Beweis der erstanalichen Wirknngea der 

Einbildungskraft bei' scifwangeren Frauen. 

• 3/ Die Missionaire, v/elchd fiber die Natu-rgeschichte 

Amerika’* geschrieben haben, sagen, dafs der schadliche 

'Dampf, den der Mancinellen-Baum beim Behauen entwik» 

kelt, die Arbeiter tödtet, welche ilm bearbeiten wollen, 

Hetr G a s tera War Zenge, _wie di® Hande nnd das Gesicbt ei^ 

nes Negers anschwolien und estzündet wnrden, da er nur ei- 

nen kleinen Zweig gespalten batte. (F o d é r é, 1 oiiioIV.,p. 33.) 

Von dem peretmirenden Bingelkraüt (Mercurialis perennh). 

Diese Pflanzeist den Schalen nnd den Menscfcen schadlich. 

Sie hat bei mehreren Personen, welche davon afsen, hef¬ 

tige Erbrechungen, 'eine aufserordeniliche Diarrhoe, eine 

•brennende Hitze im Kopie, einea tiefen Schlaf und Con- 

vulsionen verursacht, aul welche in einem Falie last der 

Tod erfolgte (Vicat a. a, O. p. 2i5-) 

HaksSloane sagt; sie besafse teine narkotische und 

tödtliche\Kraft. B o mare glaubt sie erzeuge ahnlieheWir- 

knugen wie die Fcdma- Ckri^ti^ 

‘ty Philosèphical Transatti(^ns, singular phservMt. etc. bjr Pejrss o-^ 

. nel.. .1758. P- 772* , . ; ■ 

4 Toxicologie, IV, Thial, ^ 
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' ■ :.' ■ ■■■■:.:■ '■ 1 
yott dem wilden Kerl?el odér Kalberlóopf (Ckaerophjllum sylpestre^ ' 

Die Wurzel dieser Pfitfuze soU, im Winter gesaramelt, 1 
Delirium, einen tiefén Schlaf, Betaubung und Contraktion der j 

Gedarme verursacht haben, auf die aber der Tod nicht er- ^ 

folgte. Man versichert auch dafa der^Saame und die Wur- ' 

zei ^on CJimrophyllum hidbosum Schwindel und Kopt i. 

achmerzen hervorgebracht haben. P I enk erzahlt er babe I 
oft ohne den.gerihgsten Nacbtheil davon gegeasen. (Im an- [ 

gefühften Werke p. 126.) Dai Chaerophyllum temulentum 

scheint ebenfali» Trunkenheit zu bewirken **> 

Vom breltblatmgen Merk (Sium latifolium)». 

Beyersten versichert dafs die Wurzel dieser Pflanze, 

im Monat August gesammelt, wüthendes Delirium bei Kin- 

dem^und Thieréh veranlasset hat; Einige von diesen sind so- 

gar davon gestorben. Sie scheint aber nicht schadlich zu seyn, 

wénn sie vor der Mitte des Sommeis genossen wird. Die 

. Blatter sind nach Gmelin nicht schadlich ***). 

») Der Kalbcrkropf wachst in Waldern und Garten haufig ^ 

wild. Seine Wurzel ist weifs und rübenartig und kann öbhe 

Naclitheil genossen werden; es sind aber aucb baufige Beispiele 

bekannt, dals ibr Genufs Schwindel und Betaübung, obne wei¬ 

tere üble Folgen erregt bat. Dem Kindvieh 60II sie sebr 

' , schadlich seyii. - , H.i 

*') Das Chaerophyllum temulentum (der betaubend.e Kalbef- 

kropf) wachst in Europa an- feuchten: Stellen, auf Feldérn 

oder Aeckern und in Gebiischen wild. Die ganze Pflanze'ist 

sebr betaubend. Hieher gehort auch der knoMige Kalb:err 

kropf (Chaerophyllum bulbosum), auch unter.. dem Namen Pg-, 

perlepep und Kunkelrübe bekannt, der sein Gift allein io 

der Scbale der Wurzel zu entb alt en scheint. H. 

Der breitbla,ttrige Merk (Slum latifolium gehort zur ■ 

5. Klasse 2. Ordnung des Linnéischen-Systems. Das Genus 

unterscheidet sich dadurcb, dafs es eine allgemeine zurückgei' 

-schlagene Hülle'und eine, fast 'èiförmige' ausammengedrückte 

Frucht besitzt. - ^ ■ J-I, 



' Yon dein niyrt^blattrigen Gerberstrand^ ^Cori«ri« , 

Sauvages erzahlty em Kma vöii lo Jahren und eiïl 

Arbeiter von 40 Jahren waren in den schrecklichsten Gon- 

valsionen f Stunde nach dem Genusse der Be er en dieser 

Pflanze gestorben. (Histoire de VAcadémie royale des 

Sciences, P-Al^-) 

Von den Wirkuögen der ïiecbenden Pflanzen auf die tbieriscbë 

Oekonomie. . , 

§■ 969. 

Unter ' den bisher angeführteri Pflanzen' giebt e» eine 

sehr grofse Anzahl, deren Elumen einen vorauglichen Geruch 

verbreiten, welcher von der Verfluchfigimg eines atheriscben 

Oels, das oft tödtliche Wirkungen hervorgebracht bat, ab- 

•auhangen scheint. Wir wollen diesen Geruch nicht wie 

ein-'absolutes Gift, d. h. ais èia soiches, das fahig sey je- 

des,’ in allé inogiiche Lagen versetztès, Individuum zu ver¬ 

giften, sondern nur als ein relatives Gift betrachten, dessen 

Wirkungen von der grofsern oder geringern Empfaoglich- 

keit der Nerven und von der Neigung des Korpers abhaa- 

gen. Wie viele Personen giebt es nicht, die okne Nach- 

tbeil in engen und verschlossenen Ziasmem schlafen, worin 

mehrère nait geruchvollen Blumen angefuilte Topfe/ stehen, 

wahrend andere nicht einige Minuten darin bleiben könn- 

ten, óhne mehr oder weniger schiimme Symptome zu be~ 

kommen I Wir wollen die durch die AusdSnslnng dieser 

Pflanzen verursachten Znfalle im Kurzen erwahnen. ^ 

I, Madame N., 4^ vo”- einem starken Kör- 

perbau, kann an keinem Orte bleiben, wo Leinsaamen- 

Dekokt bereitet wird, ohne daft nicht eiaige Aogenblicke 

G2- 

*) Dieser Straucb' waebst lm «üdliche^ Europa wild und vrird 

Gerben des Leders angewénd^t. -Seine Frlicbte alleln 

sind giftig. . H. • 



darauf itr Gesicbt ainchwilltj '$ié ibre gëistigeB Eigénschaf. 

ten vCTliert tmd in Ohnmacht fallt, Wir sind Zeuge: dieser 

.riierkwürdigen Wirkung geweien, nnd haben geseheii, /wie 

dieselbe bei Anwendang des Elystiers von Lemsaamen sic^ 

wieder einfand. ©ie Anschwellxing des Gesichts geht erst 

nacb^24 Stunden vorüber. : - , . / 

2. Hert Vincent, ein beTÜhmter Maler, in Pari*, 

kaan in keinem Zimmer verweilea ,v wö aich Rosen befin. 

den, obne schnell beftigen Kopfschmerz, auf' den OhnmacHt 

folgt, zu empfinden. Marrignes dïückt sicb (in dem 

Journal de Physii^ue yom it&itQ 1780) aó aJus: „Ich habe ei- 

nen Ghirürgm gekannt, welcher keine Rosen liechea 

konnte, obne in dem Augenblick eine besondere Engbrü. 

stigkeit zu empfinden; die, sobald die Rosen entfernt 

wnrden, wieder verscbwand; und ein Madchen, welche die , 

Stimme verlor, wenn man ihr ein Bouquet wobiriechender 

Blumenitinter die Nase/hielt.” Ledelius redet von eiaem 

Kaufmann, deib der Geruch der Rosen Augenscbmerzen 

verursachte *). . 

3. Herr Valtain erzablt dafs ein Odlcier Convnlsiq- 

nen ’bekam und das Bewustseyn verlor, wenn man in sei- 

nem Zimmer eine gewisse Menge Nelken-Blumen steben 

liefs, die er sehr liebte, - Man nahm. den mit diesen Blu- 

raen angefüllten Korb weg nnd öffaete die Penster. Nach 

einer halben Stunde horten die Gonvulsionen auf und der 

Kranke vermochte Wieder, zu sprechen. Seit dieser Zeit 

konnte der Officier -12 Jahre hindurch nie den Geruch von 

Nelken ertragen,: ohne dadurch in Ohnmacht zu 'fallen **)• 

4. Valmon t de Bom are sagt, die feinen und rie- 

,«henden Theile der blühenden Batonie seyen so stark, 

Ephémerid. Natur. Cur, dec, Jl. .'Zakt Q. goste Beobachtung. 

Prix de rjAcadémte.. Hygiène ekirurgicah, /Pi 26. 



daü die Gaitaer beW Apsiéilien dieier. Pflaize tuin e 

„lilden nnd taumelten, als hitten sjé W.ein genossen > 

•5. Boyle eersisehert, dafs,. wenn man sich nntel den 

Schatten eines Niirsbaums,odet eines HoUondeibanms setat, 

man beid einschlafe, nnd einen hettigen Kopfschmera 

'“'^T'M.demoiselle'j'D., 24 lahr alt, safs am Fenster 

nnd klagte hber heftigen KopEschmerz. PlótzUoh zogen stch 

ilme ausdehnendimMaskeln znsammen; sie vsntde steif nnd 

fiel rfekwitts, „obei sle einen Schrei aussüers. Man leis- 

teti ihi HtUfe, wodnrch sie bald „ieder zn sich kam.. /Ua 

Hert Barthelemy, Terfasser dieser Beobachtnng, etEuhr, 

da& did Kranke^ seifeiniget Zeil in ihrem Zimmenftosen, 

Lilien, Nelken nnd Geisblatt stehen batte, so liefs er diesa 

entfernen, nnd sie befand-sich nicht meht nn„ohl;. nnt 

noch'einmal etnpCand sie leichte Znsammenziehnngen oer 

Nerven; als sieein Bouqnet.von Geisblatt in ihten Gürtel ge- 

steckt hattet dnich wégnahme des Bonket, verschwanden 

diese aber auch. (Barthélemy Disserloeicn vmuguraU, 

sautemzu ci Paris ï8i2. NOa l58.-) . . , n 

7. Sennert und Boyle sahen durch dea beim Bei- 

befi'der achwarzea T^iefswurz und der Coloquinten eatstehen- 

den Geruch abführende Wirkungenerfplgen ***).^ Die 

weifse JSieftwura bat auch bei denjeaigeiip welehe sie aas- 

jceifssnVErbrechungen verursacht fj. 

8. Der Kaiser Heinrich IV., ein Prinz aus Savoyen, 

der Papst Clemens VIL und einige andere Personen sol- 

ieny der Geschicht© zufolge, durch parfüpirte Handschuhe 

. ^) Dictionnalre d’Histoire nctLurglle. 

• > Boyle. De Nati determ:. in- 

Encyetoped. l. tC.; p. 1^02. - 

■ f) AMoenitates academ^ 2Q0a _.. .. . 
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oder DSmpfe, die aus gewissen Pechfackeln sich entwickel. ; 

les, geitor|>eii seyn *).— ’ / r 1 

' §-'97o- ■ ■ ' e--. ^ 

Wir worden noch eine sehr grofse Anzahl den-torher. ' 

gèhenden ahnlifché Beobachtungen aufjzahlen können ji es 

wird aber hinreichend seyn zu sagen, dafs man iria'Ailge. 

iheinen folgende Symptome bemerkt bat.-^Ejrstarren, Her*. ' 

klopfen, Ohnmacht, Gonvulsionen, E.opfschmerz,. Sprach- 

losigkeit, mehrere andere Nervenzufalle, ehdiich Asphyxie, 

■ Symptome die nach den n:arko^;isch scharfen Giften entsteben. i 

971- . ^ '.^ [ 

Der grofste Theil (Jer giftigen Subst«izen dieser Klasse ^ 

verursacht eine Reihe sehr bemerkenswérther Symptome, die 

aber immer dieselben sind^ mógen sie anch in die Verdauungs- ï 

gange gebracht, oder auf dks Zeilgewebe gelegt, oder in i 

die Venen injicirt werden. Dieser Gharakter, den wir iel- > 

ten bei den Giften der drei erstên Klassen finden, gilt auch^ 

wie schon erwahnt, für die der viérten Klasse.: (S; IIL TL 

p. ;236.) ■ . ■ . 

. ' ’ . ■ ■ ■ .■972«'-' 

Diese Symptome lassen sich auf folgende züröckbria^ 

gen: Unruhe, S.chmerz, heftiges Schreien, zuweiien Starr- 

heit, UnempHndlichkéit, Gonvulsionen der Gesiehtsmnskëln, 

der Kinnladen und Extremitaten; der Kopf wird zuweilen 

nach d^m Bucken gedreht, Scbwindèl,' Fallsucht, zuweilen au- 

fserordentliche Steifheit; der Glieder, mit einer allgemeines 

Zuiammenziehïsng - der. Muskeln des "Thorax ' begleitet, wel- 

~che die IJnempfiadlichkeit seiner. Seiteri veranlafst; rothe, 

aus den Augenhöhlen bervorspringende Augen, die für au- 

fsere Emdrucke ; unempEndlich sind ; die Pupillen Enden . 

sich oft erweitert; das Gehör-Organ ist wenigodergar nicht 

•empfanglich; der Mund schSumend; - die Zunge . und des 

Ambrolse Puré Liv. XXL Chap. X. 



103 

Zahnfleischblan;UebelbeÊiideH,Erbreehunge»,Ausleerun- 

-.endurchdenStublga«g;,derPnl*sw^^^ 

fsig oder klein, langsam bnd unregelmafaig; endlich der 

Tod, wélcher in dem Falie wo das Gift in die Venen ge¬ 

bracht worden war, sich sehr scKnell einstéllt; langsamer 

erfolgt er, wenn es auf das Zellgewebe appUcirt warde, and 

Hn Allgemeinen noch langsamer, wenn es in den Magen 

gebracht worden war. Wir wollen nicht geradezu behaup- 

ten, dafs alle diese Symptome darch, dieselbe giftige Sub- 

stana verursacht warden; wir wollen nur damit andeuten, 

dafs man sie bei Anwendung der verschiedenen Gifte die- 

ser Klasse beobachten kann. , ‘ 

Verletzungen der Organc, die durch die narkousch-scharfen Gifc« 

entetehen. 

1. Mehrere dieser Gifte be^itken eiqen lokalen Reiz, 

wonach eine heftige Entzündung entstehen kaïih, die sich 

zuweilen mit dém Brande zu enden vermag. Es giebt ei- 

nige deren lokale Wirkang nicht so stark ist; endlich blei- 

ben einige lange - mit dem organischen Gefuge in Berüh- 

rung, ohne die geringste Röthe zu yerursachen. 
2. Die Langen, das Blut, das Gehirn,r die Hirnhaute 

and andere Organé zeigen im Allgemeinen die unter dem 

Abschnitte Narcotica Veranderungen. (Th. IIL 

.p.'.236.) 

Allgémeine Wirkung der narkotiseh-scliarfen Gifte auf die thien- 

sche-Oekonomie. 

I. Einige von diesen Giften werden schnell absorbirt 

' dadurch in den Strom der Circulatipn gebracht, and wirkea 

durch den Reiz des Rucfceamarki; die Thiere welche die 

Wirktragen davon yerspüj;en, behalten fast alle ihre geisti- 

gen Eigenschaften; aber die Zusammenziehung der Muskeln 



ist so stai-k, dafs der Thorax unbeweglich wird, die Asphy, 

xie sich einstellt und der Tod herannaht, öhue dafs man 

die geringste Spnr voa Röthè in dem Verdauungskanal , 

wat^rnimmt: é&x Upas-^tieuCêf die S Ign a t lu s-B o hne 

die Kraheaaugen-Nufs, die falsehe Angnstura- 

Rinde gehören hieher. -Man begreift leicht, wie fehlerhaft 

die Benénnung narkotisch-scharfe Gifte iit^ woraa-: 

ter diese Substanzen: begriffen sind. 

'2. Einige voa diesen Giften werden gleichfall* absor- 

birt nnd bewirken einen lebhaften Reiz des Gehirns und 

des ganzen Nervensystems, worauf der Narcotismus folgt: 

alsdann verlierea sich die geistigen Eigensehaften und die 

.Thlere sterben in der Asphyxie, die auch durch die ünbe- 

weglichkeit des Thorax entstehen kann. Selten entdeckt, 

man eine Entzünduög in den Organen des Verdauungska- 

nals: der Kampfer, die Kokkels-Körner, die Picro- 

toxiiie und der Ï7pas-Ahtiar sind hieher, zu rechnen. 

I)ie Benennnng narko tisch. scharf kommt diesen Gif- 

lea eben so wenig za als den vorigen. 

3. Einige Gifte dieser'Klasse werden absorbirt, wir» 

ken auf das Gehirii oder einige andere Theile des Nerven» 

Systems, -verahlassen-PhSnoraene von Reiz und Narkotis-, 

mus, wonach die Thiere sterben. Sie erzeugen unter an- 

dem eisen mehr oder weniger heftigen rlokalen Reiz, der 

aber nicht als die vorzugliche Ursache desTodes betrachtet 

werden kann: die. B ella donna, derTaback, derStech- 

apfel, die verschiedenen Species von Schierling ete. 
geboren hieher. 

.4 Endlich scheint eine kleine Menge dieser Gifte au- 

genblicklich da# Leben durch die Wirkung auf die Nerven- 

Extremitaten zu zersiören; wenigsteïis ist es schwer zn be- 

greifen, wie die Abïorb'tioa in so knrzèr Zeit habe stalt 

finden könaen; so z. B. das atherische bitterb Man- 



del-Oel, das empyreumatiséhe Oei des Tajbacfes,- 

der Alkohol etc. 

Behaadlung der Vergiftupg durch die narkotlsch-scharfexr Gifte. 

§■ 974* ‘ ' • ' 
£>ie zahlreichen Versuche, welche wir bis jetzt zur Ent- 

deckung eines Gegengiftes der verschiedenen Gifte dieser 

Klasse angestelit haben, sind fruchtlos gewesen, und wir 

glanbea versichertt zn köBnen , dafi man ber dem gegen- 

wartigen Zustande der Wissenschaft keine Substanz kennt, 

welfehe diese Gifte za zersetzen imd sie in einen Korper 

umzuwandelnvermöge, der, unausgebrochen, nicht fahig sey 

eine schadliche Wirknng hervorzubringen. Wir wollen also 

die Mittel angeben, welche die durch sie veranlafsten Zu- 

, falie vermindertt oder verschwinden machen können. 

■ ■ §.-'975- ■ 

Die durch die Belladonna, die JDatura,.Strammo-> 

72?W, den Taback, die Digitalis purpurear, Anagallis 

arvënsis, AristolocUa Cleniatitis, die verschiedeuen Schier- 

11 h g sart e n, 01 e a n d e r, R a u t e etc. veranlafsten Wirkun- 

gén, scheinen uns durch folgende Mittel aufgehobea wet' 

den zu mussen. ^ 

I. Wena das Gift noch nicht seit langer Zeit, einge- 

nommen ist imd kein©-reichliche Erbreohungen danach er- 

folgt sind, so mufs man ein Brechmittel aus 2 oder 3 Grèn des 

spiefsglanzhaltigen weinsteinsauren Kali, and 20 oder 24 Gran 

Ipecacuanha, in einer geringen Menge Wasser aufgelösV 

verordnen; auf soiche Weise wird man schnell das Gift 

dustreiben, und seine Absorbtion nicht zu befürchten no- 

thig haben, wenn nur die Flussigkeit worin das Brechmit-» 

tel aufgelöst ist, nicht betrachtlich ist. Man kann die Wir- 

kung des Brechmittels durch Kitzeln des Scbluades mit dem 

Streicheh einer Feder begunstigen. 

2. Wenn schon einige Zeit nach dem Genu?se des 



Giftês vergangen ist, unü maii vermntheii kann dafs és sich 

in den. Darmkanal befindet, «o miifs man ein abführendei 

nnd Brechen erregende* Mittel aus 2 oder 3 Gran Br^ch* 

weinstein und ï oder Unzen schwefelsaurem Na* 

trum verordnen. Aueli kaan man abfübrende Klysttère 

gebén. . i 

3. Wenn vermittelst dieser Mittek die giftige Substaai 

aus dem Körper entfernt worden ist, nnd der Kranke Symp. 

tcfme .einér Gebim- Gongestion wahrnelimen lafst, so mafs 

man ëijren Aderlafs, Vofzugsweise an den Jngular-Venen 

anwenden, nnd denselben nach dem Temperamentë- des In- 

dividóums, nnd dem Nntzen, den es geleistet hat, wieder- 

hoblen. 

-- Dieses Mittel bat uns nie schadlich geschienen, und oft 

haben wir sogar Vortfaeile daraus gezogen. Ebenfalls könnte 

man in dem Falie seine Zuflacht dazu nehmen, wo die An- 

wendung der ausleerenden Mfttel ünwirkia:m gebliebèa ist, 

und wo eine Congestion des Gehirns statt findet. 

4. Hierauf wendet man sauerliche Getranke, tind vor- 

«uglieh Weinessig an, den man in oft wiederholten kleinen 

Dosen geben mufs. Dieses Arzneimittèl hat uas im ver- 

dünnten Zustande und unmittelbar nach dem Austreiben 

der giftigen Substanz, vorzügliche Dienste geleistet. Im con- 

centrirten Zustande. würde es den dnrch alle diese Gifte 

bewirkten Reiz, und die Eritzündnng der Organe des Ver- 

dauungskanals vermehren. Wahrscheinlich hat es uns auf 

gleiche Weise 20, 25, oder 30 Stunden nach der Vergiftung 

wenig wirksam geschienen, da-sich ichon die Phanomene 

der Entzundung gezeigt batten. Wir sind überzeugt, dals 

die Anwendung der siuerlichen Getranke, vor dem Austréi- 

ben des Giftes, im Allgemeinen schadlich ist: r) l^eil sie das 

Erbreehen nicht begünstigeh; a) weil sie die wirksamen 

Theiie athöösen und ihre Absorbtion erleichtem. (Siehe die 
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ansmhrK4e Beschreibuag der mit Ojpium angeitellten Ver-^ 

suchè. 111/ Theil S. 140 etc.)^ L ' .r 

5. Wenn dureh diese Arzneimittel die Nerven-Symp- 

4me*Terschwimden sind, «amuls inan ohae Anfschtó 

Entzundung *u hemmen suchen, welcÜe fast st^ts die Folge 

der Anwendang dieser giftigen Substanzen ist. . Zu diesem 

Zwecke mufste man, statt der sauerlichen Getranke, einhül- 

'lende Infusionen und Dekokte^verordnen, wie das Infusnm 

von Malven - Veilchen - BlÜthen oder .Gummiwasser; die 

Anwendung einiger Blutegel auf den Unterleib würde auch 

von Nutzen seyn können. - <: 

Selten werden die hier erwahnten giftigen Substanzea. 

aufserHch angewendet. Wenn dieses statt fande, so müiste 

man dieselben Vorschriften, die Anwendung der aasleeren- ^ 

den Mittel aiusgenommen, befolgen; aufserdera mufste man 

einen Verband oberhalb des vergifteten Tbeils anbringen, 

und dieWunde atzen, um die Absorbtion des Giftes und 

dessen Uebergang ia den Strom der Circulatidn zu verhiadem. 

976.:-- . ; 

Da der TJpas-^tièutê, die Erahenaugen -Nufs, die St. 

Ignatins - Bohne, die faljche Angustura ^ Piinde, der Ticunes, 

die. Woorara, &et zTJpas- ajttiar, der Kampfer und die Kok¬ 

kels-Körner andere Wirkungen hervorbringen als die vor- 

' hergehenden, so erfordem sie auch andere GegemnitteL 

Die Herrn Magendie und DelllIe haben bewiesen, dafs 

das Meersalz, dessen sich die Indianer welche dureh den 

Upas verwundet sind, bedienen> nicht das Gegengift dieser 

giftigen Snbstanzen sey, sey es, dafs sie in den Magen ge¬ 

bracht, oderaufserlich angewendet waren. Die Mittel, 

wodurch es ihnèn am.meisten geglückt, die Wirkungen auf- 

zuheben, so wie die der Krabenaiigen-iNuIs und St. Igna- 

tius-Bohne, bestehen darin, das Gift so schnell als möglich 

' dureh Brechmittel und dureh Kitzéln des, Schlundes auszutrèi- 

ben,' und dayin dem Scheintode dureh dentpftröhren- Schnitt 
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nnd Éinblasen vonLuft ëntgegea zu wirken, als welchsrdie 

vorzügliche Ursache des Todes( ist. Der Tod ist; datsacli; 

bei rnéhreren dieser Beha&dltnïgsart tmterworfeneii Thieren 

verzógért 'worden und erst naciidem maa das Éinblasen 

yqn Luft eingestellt, bat er siGÏi eiDgefnndén. 

In den Fallen,. wo dièse, Qifte anf Wnnden der Glie- 

der angewandt waren, haben sie durch das Herauszishen des' 

Instruments, durch Aetzen ^der Wnnde bis auf den' Grund, 

tmd durch eineïï Verband obérhalb' der ïyërwundetën Stelle, 

dieselben verhindert tödtlich zu werden. Die Wirksamkeit 

dieser Vorschriften bestatigt sich durch eine allgemein be- 

kannte Thatsache, dalst nemlich ein BlutSufs in dem ope- 

lirten Gliede die Vergiftung verhindert, weil er diei Ver- 

mengung des Bluts mit der tödtlichen Snbstaaz nicht zu- 

lafst; Wir haben- den Nutzen aieier Mittel in den über 

die Angnstura, den Kampfer und dia Kokkels-Körner an- 

gestellten Versuchen erkannt. Ein Brechmittel, ij oder 20 

Minuten nach der Ingestion dieser Gifte,,:hat reichiiche Aui- 

leerungen verschafft; die Anfalie waren nicht so stark wie 

géwöfanlich, und ein oder* anderthalbstündiges: Éinblasen 

von Duft reichte hin die Thierfe von dem Tode zu renen. 

Bei einigèn Urastanden wandten wir erst g«gen das Ende 

des eisten oder zweiten Anfalls einBrechmittel an, undwir 

xnufsten das Éinblasen 3- oder . ^ Stonden.-fort|etzen> um 

dieselben Resultate zu erfaalten. ZaWeilenwürdendieThiere 

indessen ohne die Anwendung eines abfuhrenden Tranks und 

abführender Klystiere gestorben seyn. Zu bemerkenist, dafs das 

atherhaltige Wasser und das Terpenthin- Oel uns einen heil- 

samen Einlluls zur^ganzlichen Wiederherstellung der Gesund- 

heit der dnrchdie eine oder die andera giftige Substanz vergif- 

tetétt Thiere zu haben scbienen. Wir können dieseh Ge- 

genstand nicht verlassen, ohne auf die Wichtïgkeit, die man 

auf das'Éinblasen der Xuft in die Lungen seizen mufs, 

aufmerktam ,zu machen: dieses Mittel erfbrdert von dem 



Arzte vielGedald; deun ei itt uur wiifcsan., weun e. meh- 

vere Smuden hindureh lortgeietzt wird. Wir burgen datut 

d„ch d!e.e. Mluel lij «> uo Perioueu geretté. au baben ; 

und ei iit keiaem Zweifel uateiwoi£ei> dar. iie dem Sehein- 

tode uuterlegen baben warden, wenn ei. nicht angewandt 

•worden warfe^ * ^ - u 
Champignons. Wir haben folgende Versnche zur 

/[Festftellung der Wirksamkeit des Weinessigs^ dés. gemeinen 

Küchensalzes, des Aethers, der Brechmittel und des flüch- 

tigen Alkali bei -der Vergiftüng duich . Champignons an^ 

gestellt. 

Der Weinessig. i. Diese Tegetabilische Saure be- 

sitzt die Eigenschaft den wirksamen Theil des falschen und 

Schierlings - Blitterschwamm aufzulösen, so dafs man diese 

Champignons zerschnitteo, mit dieser Saure gekocht, essen 

kann; die Flüssigkeit ist aber aufserordentlich giftig. Die- 

ses Resultat stimmt mit denen des Merrn Paulet übéreia. 

2. Werden diese Champignons in den Magen mit Weines* 

sig und in einer solchen Dosis gebracht, dafs sie den .Tod 

veruxsachen konnen, so bewirken sie diesen eher als sie e« 

ohne Weinessig gethan batten, wenn sonst das Gift nicht 

ausgebrochen wnrde; dies kommt ohne Z:weifel von der 

Eigenschaft des Weinessigs ker, die giftigen Théile arifzu^ ' 

lösen, deren Absorption also nun leichter yón stattén ge- 

hen mufs. 3- Der Weinessig'schien uns èber bei dieser , 

Vergiftung nützlich , wenn der gifiige Champignon durch 

nnsleerende Mittel entfernt/worden war. 

Das K ü c h e n s a 1 z besitzt im aufgelÖsten Zustpde, 

wie der Weinessig, die Eigenschaft, die wirksamen Theile 

dieser Champignons aufzulösen und bietét folglich diesel- 

ben Vortheile und die?elben Ineonvenienzen dar ^Is dies© - 

vegetabiliscbe: Saure. 

Der Schwefelather, wovon man in diesen letztern 

Zeitea bei Vergiftungen dieser Art só kSufig Gebrauch ge- 



macht hat, ist vör dera Amtreiben dieser Ghampignons nicht - 

oJine Gefahr anzuwenden; denn, er vermag sich auch mit i 

:dem giftigea Princip zu* sattigen, wieHerr Pa:ule't es achoa 

ijeobachtet hatte; nach der Anvfendüng der reinigenden 

Mittel schiea er uss aber von sehr grofsem Nutzen. Wir haben 

die Gesuadheit mehrerer Hunde, weicfae eine, so siarke Dow 

sis dés falschen BlSltersbhwamms eingenommen batten ' 

dafs aie danach sterben kpnnten, nachdem, das Gift aus 

dem Körper getrieben war, dureh die wechselsWeise Anwen- 

dung von Aether und atherischem Wasser, odev Li^mr ano~ 

dinus m. Hóffmannij wieder hergestellt. i 

Der Brectiweinstein und die Brech^Purgierw i 
mittel scheinen ia der-hier erwahnten Behandlung die 

hauptsachlichste Bolle zu spielen; denn der Tod findet fast 

stets stalt, wenn diese Ghampignons nicht ausgetrieben [ 

werden. 

Herr Paniet hat bewiesen, dafs. das.ESchtige Alkali : 

mehr schadlich als heilsam ist, undldafs das O él, der The- 

riak, die Butler und die Milch in dieser Art Vergiftung keinen 

Nutzen gewahren. (Traitê. des Champignons par M. P an¬ 

te [. Tom, II. 1793. Paris.) . : 

977.* V, . 'v! 
Nachdem wir die zur Genesung von der durch die gif- . i 

tigen Champignons erzengten Krankheit vorgeschlagenea [ 

Alittel einzeln durchgegangen sind, müssen w:ir die B.égeln 1 
erwahnen, nach welchen der saehverstandige Mann mit Er- • 

folg den durch sie enthüllten Zufallen wird entgegeft wir- . 
ken können; i. Er mufs die Ausleeruag des Giftes durch 

ein Brechmittel, und noch besser durch ein Brechw Pufgier- 

.mittel, abführende Qetranke und Klystiere zu begönstigen 

snchem Sehr oft müssen die purgierendénMittel den Brech- 

mitteln vorgezogen werden, >^eil die Wirküng dieser Cham- ' 

pigapns langsam statt Bndet, und sich efst 10 oder 12 Stun- 

den nach der ïngesiion, .d. .h. wena sie sich schon in dem 



Dafmkanai befinden, zu erkeiaitóa gl«bt, So lafst maa ^em 

Kranken 3 oder 4: Grane spiefsglambaltiges wemsteinsaure* 

Kali mit 24 Öranen Ipecacaanha und 6 oder Q Drachmen 

aufgelöste* schwefelsanres Natram ^mnehmen^ aofserdem 

giébt man ihm mnen Trank aas Ricinus - Oei uad Pfirsich- . 

blüthwasser^ nndVeadet KlysÜere aus Cassia, Sennesblat- 

tern und schwefeïsaurer Magnesia an. Wenn die Cham¬ 

pignons ausgetrieben sind, so verordnet man einige RölFel 

“voll eines stark Stherischen Trankes, nnd wendet schleimige 

Getrünke an, wenn sich der Kranke Über, Schmeizen nnd 

Reiz im Unterleibe beklagt. Zuweilen bewirkt bei dieser 

Vergiftung der Btechweinsteifl allein keine Ansleernng. , 

„Die verstorbene frau Prinzessin voo. Conti, erzahltP'au- 

let, *ah auf der Reise voS'Paris nach Fontainebleau im 

Herbste, in dem Walde mehrere giftige. Champignons, liefs 

- sie samroein, Jndem sie dieselben fur Biatterscimamme hielt, 

nnd befahl ihrem Koche sie zu Mittag aufzutragen, ohnge- 

achtet der ihr gemachten Vorstellungen» Sie hatte anfser 

anderii Personen auch den Bischof von Langres a,m Ti- 

scbe, und sié afs von aUén am meisten. 2 Standen nach 

dem Mittagsessen bekam sie Neigung zum brechen, warde 

dabei von Ohnmachten undAengstlichkeiten befallen> blieb 

dann einige Zeit ohne Bewnfstseyn. and in einem starren 

nnd gefühllosen Zastande, welcher fur ihr Leben furciiten 

liefs. 27 'Granè. Brechwemstein die den Tag fiber gegeben - 

wurden, hatten noch keine Wirknng hervorgebracht, als 

der ïlettigsajft nnd v^rzuglieb ein Klystier ans atarkem 

Taback-Dekokté eine röckstandjge Ansleerung nach óben 

nnd unten bewirkfen*), wodurch alle Champighons-Stfick^ 

so wie sié dieselben eingeoommen . batte , ansgeleert war¬ 

den. Sie liefs dürclL dén^ Stuhlgang Bint von sich. und man 

furbhtet'e dtlrch den aufserordentlichen Reiz, welchen die 

4) Wïr bkbeö .daTgethan, dafs das Tabaéks-Dekokt, in den Mast- 
darm der Hünde injicirt, stets Êrbrecbüngen bewirkt. . - 
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Mittel hervorgebracht halten, eine Entzündung der Eiage. 

weide. Sie brauchte lange Zeil zu ihrer Genesung, wozu 

die Milch sehr viel beiirug. ” 2. Es würde unvorsichtig 

seyn die reizenden Purgier-Mittel anzuwenden; wenn die 

Entzündung des Unterlerbes schon sehnell vorgerückt m, 

so mufs nlan, wenn ein haüfiges Eieber mit einer schmeiz. 

haften Spannung des Unterleibes, Herzgespann, Trocken- 

h eit der Znnge verbundea, einem auïserordentlichen Dur, 

'ité und brennender Hitze der Haut, des Mundes und der 

Eehle begleitet, statt fande, Aderlafs Tiad Midere antiphlo- 

gistische Mittel anwenden. Eorestus erwahnt einer jmi- 

gen Person, welche durch Gliampignons vergiftét worden 

war,, und die er durch'Aderlafs am sechsten Tage der Krank- 

heit, heilte. 3^ Weab alle di&se Syraplome verschwundea 

sind, so mufs man starkende Mittel, wie weilien Weia, 

China etc. anwenden. ' 

Alkóhpl und andere geistige Flüssigkeiteat 

Die nicht sehr weit gedieheae Trunkenheit geht Éaeh y 

oder 8 Stunden von selbst weg. Ia dem EaÜe wo sie laa- 

ger dauern solite und das Individnnm sich ia einem tiefen 

^cblafe befande, müfste man Brechmittel" und dann sauer- 

Eche Getranke anwenden; Der Aderlafs konnte bei einera 

jungea starken Krankea von einem deutlich sanguinischen 

Témperamerit angewendet werden. Auch würden 'reizende 

, Klystiere und Wasehen mit Weinessig uber den gangen 

Eörper , in Anwendung zu seizen seyn. 

Scheintöd durch den Kohlendampf ^und dai 

- kohlenstoff s aur e Gas. i. Zuerst mufs man dié schein- 

todte Pérson auskieiden, und an die freieLuft bringen, indem 

man sie au£ den Rücken'legt und den Eopf und die Bru^t ét- 

was erhöht, um die Respiration zu erleichtem. 2. Mufs 

man das Gesicht.und die Brust mit kaltem, weinessighalti- 

gem Wasser besprengen; nach .3 oder 4 Minuten trocknet 

man diese Theile mit heilsen Serviettea ab, und lafst den 

Kran* 



Kranken in ein warmes Bett tragen, worin er 2 oder s Mi- 

nnten bleiben, nnd hi'érauf wieder bespreagt werden muEi. 

Diese Verfahrnngsart ist nothwéndig, damit der Köiper für 

das kalte Wasser nicht, empfindnngslos werde. 3, Hierauf 

blSst man -vermittelst einer Róhre atmospharische Luft 

durch den Mundj oder noch-besser dnrch ein Nasenloch 

in die Lnngen, indem man das eine Nasenloch mit dem 

Fingér rerstopft, damit .die Luft nicht wieder entweichè; 

und um das SpieJ der Respiration za erleichtern, legt man 

verschiedene male auf den Unterleib in sehr kaltes Wasser 

getauchte Servietten, die man aber nur 2 oder 3 Min. darauf 

liegen lafst, und sie dann mit -beifser Leinewand wechselt. 

Wenn diese Mittel ohne Wirkung blieben, so kann man 

in die Luftröhre eine Oeffnung machen, und hierin eine 

Röhre anbringenv in welche man mit dem Munde .oder 

einen kleinen Blasebalge blait. 4- etwas mit 

Weinessig sauerlich gemachtes kaltes Wasser einflöfsen. 

5. Lafst man alle Theile des Körpers mit einer erwarmten 

Serviette oder mit in Kampher*Spiritus, in Eau de Co^ 

l&gnë^ Eau de levande, oder sonst èiner reizenden Flüssig- 

keit, getrankte Leinewand reiben; auch mussen die Fufssohlen 

und die'ganze Vertebralsauie mit einer schaifen HnarbSr-s’ 

ste-^gereizt werden. 6. Man bringt brennende Schwefelbölz- 

chen unter die Nase, um die Schieimhaut zu reizen; oder 

man lafst flQchtiges Alkali oder ungarisqhes Wasser rie* 

chen. Man mufs Klystiere aus Weinessig, und dar auf an» 

dere aus gemeinem Salze, Sénnesblatter und schwefelsau»- 

rer Magnesia anwenden. Q. Nach den ailgemeinen Reibun* 

gen und wenn der Körper warm geworden ist, mufs man eine 

Aderlafs an der Jugnlarvene, so wie das Schröpfen und die 

, Moxa in Anwendung'setzen. 9^ Mtifs man die Brechmittel 

imd Tabacks ^ Raucherung verhüten. ro- Endlich, wenn 

der Scheintodte ganz ins. Lében zurückgerufén ist, mufs 

Örfila't To»colo^«. IV» Tbaü. H , 



mao ihn in ein warme» Bett legen, wozu die Luft freiea 

Zutritt hat, nnd mufs ihm warmen Wein und einige Xêf, | 

fel toll eifle* reizen^en Gretrank» eicgeben. I 

Da» Mutterkprn. Ré ad scheint unter allen Schrift, 

itellem die besten Vorschriften zur Heilung des Ergotismu* 1 

■ gegeben zn baben. „Wenn» das Muttèrkbrn in geringer > 

Mènge genossen war, und seine geringe Wirksamkeit nur ein : 

Keber mit Convulsionen, kramjpfh aften Bewegungen und 

Yerstopfongen im Kopfe hervorbringt, so erfordern dieie 

Phanomene. die ihnen angehSrige Behandlung, nur initdeia 

tJnterschiede, daf» der Gebrauch der sauren Getraake bii 

zu den verschiedenen Epochen ihrer Dauer fortgesetzt wér- ‘ 

^èn muf». In dem Falie aber, wo die darauf folgenden dauera- 

den Schmerzen, die Betaubung und Kaltè die Annaherung 

de» trocknon Brandes verkünden, ist fplgende Vorschrift i 

die geeigneteste, ihm zuvorzukommen und seine Fortschritte 

zu bemmen, und endlich séine Folgea webiger schrecklich 

zu machen.” ■ 

„Der Zustand des Pulses mufs über den nothigen Ader- | 

lafs entscheiden, mit welchem man überhaupt immer sehr i 

/«parsam seyn mufs. Die Brechmittel leistea, wenn sie 

beim Anfange der Krankheit verprdnet werden, beüsame 

Dienste; sie sind aber nur dann in. Anwendung zu setzen, 

wenn man lich überzeugen kann, 'dafs die Neigungen zum 

Erbrechen idcht allein von dem Reize des Magens abhange 

und die Bitterkeit des Munde» eine Congpstion von sphlei- 

migen Feuohtigkeiten in den ersten Wegen ankündigfc Die 

ïpecacuanha als Infusuin, in der Dosis einer Drachme mit 

cinem oder 2 Gran Brecbweinstein versetzt, leistet sehr, 

wirksame Dienste; ohné merkliche tTnrühe. Den Tag nach 

dém Brechmittel Mst man dén Kranken ein gelinde abfüh^ 

rendei Mittel einseiimen^ Wenn gajr keig ode? Rur eip ge- 



lindes Fieher «tatt findet: in dem entgegengesetzten Falie 

niüssen die abffihrenden KlysiXere statt der Getranke in 

Anwendnng, gesetzt werden. Zum gewöhnliche^ GetrSidie 

verordnet man eiaen Aafgurs von Flieder, Malvenblattern 

Iind weifs© Bouillon, wozu man 4 LolFel voli Weineuig, 

eben 80 viel Honig, und i Gran Bréchweinatein auf eine 

Pinte Flüssïfkeit nimmt. Statt diesem Gètranke kann man, 

aucb eine yèrdünnte, etwas versüfste und jgleichfalls mit 

Brechweinstein versehene Limonade verordnen. Wenn die 

Kraaken über Spannung und Éaltë der Glieder klagen> so 

legjt man auf die leidenden Theile in ein aromatisch Pflanzen- 

Decokt getauchte Lèinewand; ehe man diete aber apflegt, 

mufs man die Theile mit der Hand óder mit woUmem Zeöge 

reiben ; auf die dén spannenden Glièdern angramiend® Stel¬ 

len, légt man Spanisch Fliegen - Pflasier. Desgleichen lafst man 

den Kranken von folgendem Decokte Gébrauch machens 

Man nehme ^ Unzen gröblich gepülverte China und eine halbe 

ünze Salmiak, ïasse das Ganze in einem mit Brunnenwas- 

ser angefüllten Topfe koehen, und thue gegen das Ende 

2 kleine Hande voli Chamillen-Blumen hittzu. Der Kranke 

mufs von diesem -Getranke alle ,3 Stonden 4 Gnzen ein» 

nehmen. “Wenn die Spannung und die Kalle nach der 

Anwendung der angegebenen aromatischen Krauter, der 

Wirkung der Biasenpflaster and des Decoktes fortdauem, 

so mufs man das letzteré anwenden, um auch die vom 

Brandé bediroheten Theile zu schutzen.” 

„Wénn die leidenden Theile absterben, «p (mpfiehlc 

B.éad sie mit folgendem Arzneimittel zu fomentiren: Man 

nehme 4 Unzen kalcinirten Alaun, 3 .Dazen biauen Yi» 

trioï, i Dnze Küchensalz, und lasse das Ganze in 2 Pfund 

Wasser auf dié Halfte einkochea. Wenn ungeachtet dieser 

. Mitteï der Brand sich dennoch èinstellt, und die Amputa- 

tioa 'de# Giiede* SothwsBd% wird, fo darf map erwarten^ 

H 3 
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dsfs die Namr selbit die Zeit tind die ansgewüMte Stelle 

zn Siieser Operation, durcfe eine TrennungsJihie zwischei 

den lebenden UTid todten Theiien, bezeictmen werde. 

Die riechenden Biuroen. Zaerst mufs man die ' 

den Krankea ümgebeuden Blumen entfernen; alsdann die I 

Kiaukbeit bebandeln, die durch sie entstanden ist. Die 

Ajphyxie wird dmch die aujezeigten Mittel gehoben; die f 

Koffschmerzen und Ohnmacbten und Nervenschmerzen, er- 

fordern die Anwendung der tonischen und krampfsiillen- 

-dea Mittel. .'. . _. • [ 



S e c li s t e r Abschn'itt. - 

Sechste Gattung. Von 4en septischen und fauli- 

: 'gen Giften. 

• \ f .973-■ • ; ■ ■■ 

]Vlan hat den Namen «eptische Gifte denen beigelegt, wel-, 

che eine allgém^ne Schwache, die Auflósung der Safte 

und Obnrnac&tea veranlassen, im Allgemeiiien aber die 

geistigen Funklionen dürchaa* nicbt verandern. 

Von der'gasfÖrmigen Hydrotliionsaure (Scbwefel-Wasserstbffgas)* 

- §■ 979- 
■ Charaktere. Dieses Gas ist farbealof,durcbscheinend, 

von einem aafserordentlich stinkendem Geruche, der dem 

der verfaultea Eier gleicht; es röthet die Lakmufstinktur; an 

der Luft entjiündet es sich- und brenai mit einer blaulicben 

Flajnme, und setzt dabei an die innern Wande der Glocke, wor- 

"m es enthalten war, eine geringe Menge Sehwefel von gelbli- 

cher Farbe ab. Mit Chlorine (oxydirt-salzsaurem Gase) ver¬ 

mengt, wird es auf der Stelle zersetzt, giebt seinen Wasser- 

itoiF ab, und erstere verwandelt sicb in Hydro - Ghlorin- Saute, 

und der Schwefel wird freij es ist in Wasser auflöslich, 

und die Lösung schlagt die des weifsen Arseniks hellgelb, die 

Kupfer-Blei-und Wismuth-Salze aberschwarz nieder. Diese 

verschiedenen Niederschlage sind Arsenik-Kupfer:-Blei-und 

Wismuth - Sülfüren, woraus sich ergiebt, dafs der Wasserstoff 

der Hydrothionsaure sich mit dem Sauerstoff dieser Metalle 
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verbipdet, um sich in Wasser zu verwandeln» wahreBd der 

Séhwefel und das Metall sich vereinigen, nnd einè nsauf. 

lo^liche Sülfüre darstellen. Diese Eigenschaften sind mehr 

«Is hinreichead, das hydrothiotisaure Gas voa allen andem 

Kprpern zn unterscheiden. 

Wirkung des hydrotbioBSaiiren Gases auf die thierlscbe Oekonoinie. 

980- ' ■ 

Es ist seit langer Zeit bekannt, dafs die TJiiere weni- 

ge Sekunden aachHei^, wenn man sie in dieses hydrothion- 

saure Gas taucht, sterben, und man sólches daher sëïbst für’ 

eine^ der schadlichsten'Körper halt. Hfsrr Chanssier hat 

in dieser Hiniicht eine Reihe Tortrelïlicher Yérsudie ange- 

stellt, die er 1302 iü einem schonen Aufsatze bekannt ge- 

macht hat Herr Nysten hat seitdem neae sehr inte¬ 

ressante Untersnchungen 'über diesen Gegenstand angestellt, 

die man als eine vollstandigere Begründuhg der des Herrn 

Chaussier betrachten mufs Wir-haben die Veriuche 

dieser béiden Pfayïiölogen sörgfaltig yrièdèrholt tmd sie sehr 

génau gefunden: daher wollèn, Wir sie hier im Auszuge nach 

ihsenSehriftenmittheiien. 

Erster Versnch. 'Eih Thier stirbt in einigen Se- 

kunden^ wenn man es ia bydrothionsaares Gas taücht; iit 

dieses Gas mit eitter sehr grofsen Menge atmospharischerLuft 

gemengt, so erfolgt der Tod; etwas spater. Nach den Hrn. 

Theaard und Dapüytrèn ist es hinreichend, wenn nnr in 

der atmosphar.Luftènthaltenwar,um einen Vogel sehr baldzii 

tödtenj eathalt sle ^^, so vermag sie einen Hand von mittler 

Gröfse zu tödten, und ein Pferd stirbt in einer mit des 

Volums damit gemengtem^bydrothionsauren Gas. Nach deia 

Todesiehl man die Hauptdrüsen der Nase und dieLuftrohren- 

*) Journal'dé Sédillot, October i§02. p, ig, 

**') ïm angeführten Wérke p. 126. , . 
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Aeste mit einem schmierigen, braunlichen Schleiift übéïzogen. 

Das Blut ist aick tind schwarz; dié LungeH, die Leber, die 

Milz, die Nieren, das Géhim ünd überhaupt alle Organe, wel^ 

che viele Blutgefafse aufnehmen,? haben eiae braunliche pder 

schwarzliche Farbe; die Muslteln haben ihre Zusammenziè- 

hungskraft verloren und *ind gleichfalls schwarzlich; dia 

Gonsistenz hat in allèn weichen theilen abgenommen, sie 

lassen siclh leicht zerreifsen, verbreiten einea stinkenden 

Gernch und gehen schnell in Faulnirs über. 

) Zv(reiter Versuch. Man injicirte ih die Jugularrene 

eines Mopses, dessen Puls in einer Minute io2mal sehltig, 

lo Kubik - Centimeter hydrothionsaures Gf s. Einige Se- 

kunden darauf schien das Tfhier sehr narahig und heulte 

sehr heftig; abér bald darauf wurde es rnhiger: der Puls 

ging sehr schwach und schlug in einer Minute nut öSnial. 

5 Minuten nach der Injection batte das ' Thier die Krafte 

wieder erlangt > und der Puls schlug ygmal in einer Mi- 

nute. Hier injicir^ man abérmals 2ó Kubik- Centimeter 

Gas: unmittelbar darauf entstandén Geheul, Gönyölsipnen, 

Drehung des Bumpfes nach hinten, unmerklieher Puls und der 

Tod. Man oinete den Leichnam in demselben Augenblick: 

das Blutsystem enthielt gar kein Gas; das Herz war mit 

schwarzem Blute angefüUt; die Lungen zeigteïi eine scho¬ 

ne Rosenfarbe; 

Dritter Versuch. TJm 9 ühr 52 Minuten wurden , 

10 Kubik-Centimeter Gas in die Jügularvene eines Hun¬ 

des von mittler Gröfse injicirt, dessen Puls in Tder Mw 

' nute ibomal schlngv Bald darauf war das Thier «nruhig, 

und holte tief Athem; sein Puls schlug nur 24mal in einer 

Minute. üm 9 Uhr 55 Minuten war die Idespiration na- 

türlich und das Thier ruhig. Man injicirte ubermals die- 

selbeHosis Gas. Die Respiration war tief und séhr schnell; 

es steilten sich Gonvulsionen ein; der Puls schlug in einer 

Minute löomal. Diese Symptome legten sich bald. Um 



120 

10 ühr 2 Minuten wurde dieselbe Menge Gas injicirt; dag 

Thier befand sich sogleich unruhig nnd heulte; die Glie. 

der verlangerten sich, die Respiratipn hörte auf und ei 

schien tódt. Nach einigen Minuten fand die Respiration 

wieder itatt; sie war anfangs gröfs und sélten. Um ïo Uht 

7 Minuten war sie wie im naturlichen Zustande. DasThiet 

wurde freigelassen; seine Glieder waren sehr. schlafit. end 

sein Pols schlug 7othal in der Minute. 3 Minuten darauf 

schien es weniger abgemattet ; es stützte sich auf seine vor^ 

dern Extremitatén'; sein Kopf wackelte zuweilen; einige, 

Augenbijeke darauf konnte ^s gehen; aber sein Gang war 

tatnnelnd. Um lo Uhr 35 Min, stand es anfrecht und schien 

dumih zu seyn ohne das geringste Zeichen'des Sehmerzei | 

vön sich zu geben; der Puls ging schwach und schlug in^ 

einèr Minute gómal. Am foJgenden Tage war es wieder i 

hergestellt. Es wurde eine der Crural - Arteriën geöfFnet, 

und hoebrothes Blut flofs aus derselben. (Nysten.) 

' c Viërter Versuch. Man. injicirte in das rechte Rip- 

penfell eines mittelmafsig grófsen Hundes 4° Kubik -Cen¬ 

timeter hydrothioHsaures Gas. In demselben Augenblick 

kam der Rumpf nach hinten zu stehen, die Glieder wnr- ' 

den steif; das Thier liefs Exkremente von sich und starb. 

Man öiiaete es bald nachher ; das Rippenfell, mit dem mafl' 

die Operation angestellt batte, besafs eine grünliche Faïbe; 

das Herz> das erst nach 24 Stunden geöÈnef warde, ent- 

bielt schwarzes coagulirtes Blut,'‘ohne merkbare gelatinóse , 

Goncretion. In dem Blutsystetn fand sich gar kern Gas, 

Funfter Versu.ch. Dersélbe Versuch wurde bei 

einem andern- Hunde mit 20 Kubik-Gentimeter Gas ange- 

stellt, und.lieferte ahnliche Resultate. Nach einer Minute 

fand keine 'Respirations-Bewegung 'méhr stattj die Bewe- 

guugs - Muskeln wurden von Convulsionen gezerret; / der " 

Pull war hanfig imd stark, wurde aber bald enmerklieb. 

Auf diesén Zustand, folgte eine allgemèine ErschlalFuDg- 



„ „der 3. MiM..!. a.r.n£ holte de. Thiet üef Athem, der 

Pul, wu,de «ieder merkUch end die Respiration faad me- 

der statt: aber da. ütièrische Lebett .chien eiie i Stapde 

«er.ch«unden ru .eyn; e. koïnte nicht 2 Schritta m.chen, 

ohne zn tanmeln oder zn faUen. Eine halbe Stonde nach . 

der Injeetion zefgten die Gehint-Etmktionen kein Zetchen . 

von .tarker, Vetletznng; da. Thier zitterte dotch.o. nnd 

der Schaon^ .tand ibn, voi dem Ma,Ie. Eine Stonde 3 Mi- 

noten nach der Injeetion war .ein Gang, noch wackelnd. 

Am folgenden Tage -war e. ganzlich wieder hergeateljt. . 

Sechater Versneh. Wenn man in das Zellularge- 

webe der Kaninchen oder der Frosche hydrothioniaares Gas 

oder damit gemengtes Wasser injiGiit, so findet der Tod nach 

einigen Sekonden statt. Die Hande starben aüch in sehr knr- 

zer Zeit, unter Convulsionen und nach beftigem Geheul. Die 

innern jDrgane zeigèn keine deutliche Verletzung, aber die 

in dem Theile des Zellgewebès, -worin d% i 

schab, zerstreuetenGefafsesind mit einem schleimig-schwar, 

zem oder grunlich gefarbten Blnte angefüUt; die an der 

aufsersten Öberfiache liegenden Muskein nehmen aa dieser 

Farbe Theil. ■ ; \ 

S i e b e n t er V e r s u c h.^ Die Kaninchen^ die Enten 

nnd die jungen Meerschweinehen sterben in wenigen Minuten, 

wenn man ihren ganzen Körper, den Kopf ausgenoramen, 

ih die bydrothionsaures Gas enthaltenden Blasen tauebt 

Ein Kaninchen starb, obgleich man nur den Schenkel in 

die .Blasé tanchte. Der Tod erfolgt schnellér, wenn man 

diesen Thiere die Haare oder Federn aasziéht. Bei OelF- 

nung ihrer Leichname fanden sich die iintern Hantgefafse 

mit braunlichem, schmierigem Blute angefullt, das Zellgewe» 

be war erweicht, die Haat war leicht zerreifsbar ; die apdem 

Theile aber batten ihre natürliche Farbe und Consistenz 

behaltèn. Ein Hund, der eihem lolchem Versuebe unterwor- 

fen wurde, hatte, da man nur die abgeschabte Hihterpfpte 



dér Wirkung des .Gases fiberliefs, nach einer Stonde aichts 

gelitten; ohne iZweifel hing dieses davoa ab, dafs die Ab 

sörbtion eatvsreder gar nicht, oder aa der Oberflache der Ham 

dieser Thiere nor aufserordentlich schwach, statt fand. 

Achter Versuch. WOrde das mit hydrothionsaorem 1 
Gas gemeógte Wasser^ die dieken Gedarüie der Kaniachèa I 

und Pferde gesprützt, so starben diese Thiere in Weniger als 

einer Minutd, und die Abdominal-Gefafse waren denn mit ' 

dickera schwarzem Blote angefuUt; der dicke Darm besiut | 

cine brannliche, die Leber, die Milz und die Nieren eine 

/ dunklére Fai^be, als im natürlichen Zustande; in den Ein- 

geweiden des Thorax und des Köpfes lindet keine Veranderuflg 

statt. Aehnliche Wirkungen finden sich, wenn dieSe Gifte 

in den Magen injicirt werden. Nach dem Tode ist das 

Blut flussig und in den Arteriën von dunkelbrauner Farbe; ^ 

die Schleimhaut de# Magens ist weich, lafst sich sehr leicht i 

zerréifsen und hat eine schwarzliche Farbe. Die andern 

Eihgeweide erscheinen gesund, _ 

Beobnchtunfgen. 

Die Herren Depuytren und Thénard haben be¬ 

wiesen, dafs die Aspbyxie in Klo&lüen (des fosses d'aisance), 

wofüber Herr Hal 1 é eine vorzugliche Arbeit 1784 geliefert 

hat, bald vom ^Schwefelwasserstoff-Gas bald von Schwefel^ 

Ammoniuriigas abhangt. Hier folgen die Resultate der von 

Herrn Dupuytren gesammélten Beóbaehtungen bei dem: 

Menschen. Zuweilen verfallen die Personen in eine tie- 

fè . Aspbyxie und dér Tod erfolgt in sehr kurzer Zeit; 

bei andern Umstanden abér sind die Symptomè der Asphy- 

xie nicht so heftige alsdana kann man die Kranken an 

die Atmosphare tr&gen; und nachdem sie einige Zeit ia 

Aspbyxie geblieben sind, bemerkt man tiefe Athemzugé; 

allmahlich flndet sich die Respiration Wieder éin, und bleibt - 

thatig, die Bewegungen des Herzen# werden deutlichj in- 
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de.«B i« aer Pul. .chwuch und klaiu; die Verdunuug.- 

„d Beweguug.- App.r«e haben Ihre Zu..mmeu..ehuug.. ^ 

kraft Terloieu, die éehim-Fnnfctioiieu horen auf, und 

wenn der Kranke .eihe ©esundhèi. wieder erluigt, dauert 

ei lange, ehe er wieder »u Krafton kommt. ^ 
Wenn man dib bi. jem bei den, dem Kinau..e de. 

Schwefelwa..er.toff-G..e.an.ge.et.ten Individuen, beobach- 

reten Symptome eu!ammenfar.t, so kann lUMi .ie aul fol- 

gunde rurück bringen: heftige. Gehenl, ConvuI.ionen, hef- 

Le Zurammenriehung der; Unterleib - Mmkeln, Beang.ü- 

gungen; der PuU ist,ungleich< intertnittirend, convnl.ivi.ch; 

aieae.pir.tion geht bald .chnell, bald hórt .ie auf, oft i.t 

rie mit SchlSgen in den Seiten begleitel; Verlust de. Au. ■ 

genglatee., und EmpBndung volt Kilte in den OhrM. 

(Ghaussier.) 

■' - V . ;■ ■_ - 

Die yorhergehenden Thatsachen berechtigen nas dea 

Schlufs zu machen : ' 

1. Daft das hydrotionsanre Gas,so wie das damit gemeagte 

Wasser, Gifte für alle Thiere sittd; dafs das Gift sehr wirkiam 

istpweim es eingeathmet wird,dars es abfsr.weaiger wirksam ist, 

wean es in das Rippenfell pdCT die Jngnlarvene, und noch 

weniger, wenn es ia das Zellgewebe, den Magen oder die 

Gedarmé i^icirt wird; daft endlich séine Wirkung sich 

nicht so scbneU auftert, -we^^ die Oberflache der 

Haut angewandt wird; und wié Herr Nysten es in die- 

sem Falie ibeobachtet bat, ik seine Wirkung urn so, krafti- 

ger, um so kleiner die Thiere slnd; so daft der Measch 

ohne Nachtheil die Schwefelbader, aus welchen sich dieses 

Gas entwickelt, gebrauchen kann, sobald er nicht zu lange 

darin yerweUt und das Gas nicht in die Lungea trftt* 

2. Daft és ganzlich absorbirt wird, oljne die geringste 

Zersetzung zu erleiden; daft es in den StrOm der Gircula- 

tion gebracht, eine allgemeine Schwachej eine bis in die 



Textur der Organe und voMuglich bit in daj Nervensystei^ 

und wahrscheinlich in dat Blut sich erstreckenda Veraa' 

deruDg bewirkt. 

3. Dafs es indessen. in geringer Dosis in das Venen- 

System derThiere' injicirt werden kann, ohne ein tödtliches 

Symptom xa veranlassen. , 

4* Daf* es nicht durch Ansdehnnng dér Lungen «nd des 

Hsrzens tödtet, weil es in dem Wasser sehr auflöslich ijt. 

5; Dals es auf den Menschen ebea , so wie auf die 

Thiere zu wirfcen scheint. 

Behandlung der durch das Schwefelwasserstöff-Gas entstandeuen 

'Asphyxie. 

§• 982. 

Man mufs zuerst alle Mittel anwenden, die wir bei der 

durch dieKoblo bewirktèn Aiphy^e (S. 112). angerathén ha- 

ben; bierauf kahn man einignLölFel voll Olivenöl anwenden, 

um das Etbrechen zii befördem; wenigstens ist dieser Gebrauch 

bei den in Kioaken in Asphyxie gefaUener Personen von gu- 

tem ^rfolge geweien. Wenn ein Ort, wo sich dieses Gas 

in Menge hndet, gereinigt werden soB,. so mufs man die 

Chlorine anwenden, weichesolches zu zersetzenimStande ist. 

(S. S. 112 des aten Thsils.) Herr Dupuytren hat auf sol- 

che Weise mehrere Thiere, die hydrothionsaures Gas ein- 

geathmet batten, von der Asphyxie gérettet, 

W'irkung einiger faulenden Materlgn auf die thierische O^konomie. 

'Erster Versuch. Um 0 Ühr Morgens legte man 

auf das Zêllgewebe des innern Theils des Schenkels eines . 

ïuittelmafsïg grofsen Hundes, eine balbe Unze faulendei 

Hundeblut. Das Phier litt den Tag über an keinem deut- 

lichen Symptome. Am folgenden Tagè um 5 Uhr Mor¬ 

gens, brach és nach mehreren frnchtlosen Anstréngungen;; 

es war matt und lag auf der Seïe; es holte dann und 
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otob .iefAtheml-man hob e, auf. e. gibg herum ohne «n 

..„„elB, .ber Bnd fegte aiA b.ld wieder hm; d.e 

Menigkel. «..hm ru und nm lof ühr ..erb e.. 

„etè es 3 Stonden deraoft.das operirte «lied oad die gen-, 

ee damit iri Verbindong stehende Sèiiè bis ejl die driKe 

BroiAeinrippe, 'waren sebr. enuündet nnd achwara-blau; 

der Verdauongskanal scbien gesundl die Longen enthielten 

elne sehr grofse Menge. schwarzes, Hussiges Bint; in den ' 

Hetzkammern befanden sicb éinige schwarziich getonnene 

Siucke, . s . 

Z weit er Versuch. Derselbe Tersuch wurde bei 

dnem ^dern nicht so starken Hrmde wiederholt, der i8 

Stunden nach der.AaweriduBg des Blutes starb, pnd bei der 

Leichenóffnung dieselben Resultate sfeigte. - - 

D ritter Vers u ch. Man injicirte in das Cellalar- 

Gewebe' des innern 'Theils . des. Schenkels zweier dicken 

Hunde, ohngef&hr 6, Drachmen faulende Ochsecgalle. Nach , 

i5 Minuten strengten sich diese 3?hiere zu brecheri an and 

gaben Speicbel von sich rsie heulten klaglich and verhelen 

in Ermattung. 6 Stunden darauf fand man sie todt» Es, 

war nicht möglich, die geringste Yeranderung in den 

innern Organen zu entdecken; die ganze mit dem Oliede, 

womit die Operation vorgenönimen war, zusammenhangen- 

dé Seite war in Faulnifs geraihen und von heUrnther Far- 

be, wahrend die andere Seite gesund wars 

Vletter Versnchr Bei zWei Hunden worde die- 

ielbe Qperation voïgenommen, und ihnen auf das Zellge- 

?vebe ohngefahr ieine Unze eines Stücks einesvöllig verfaulten 

Magens gelegt, das aber nor weich geworden war. Sie be¬ 

tamen keinen\Zufall darnach; der Appetit ging nicht ver- 

pren und die Wonde heilte nach einigen Tagen zti. 

Fünfter Versucb. Man nahm statt dieses Stoffes 

ïine ebenso weit veriaulte Gebirnmatse (encép/i/zle), die als 

ün dicker Brei erschien.^Dw «tarke Thier starb iS Stiwdöi 
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darauf an Ermattung. Die Entzündnng der Wnnde faatte 1 

sick nicht sekt auigebreitet, aker die Eiternng war jehr ' 

stark. 

Hèrr Profejsor Fodéré ordnet mit Eecht die verdot- 

benen Nakmngsinittel «nter die Gifte. 

„Die Erbrechungen, sagt er, das stinkende Aufótofsen 

und die Ohnraackti welche sick, sobald wir diese scbreck- 

iichen Speisen im Magen haben, zn erkennen geben, bé- 

nachrichtigen uns sèkr sèhnell von der Gefakr, in die wit 

gerathen «nd von den dabei anzuwendenden Mittelit?’ tJn. ' 

ter andem, führt er an, dafs mekrere Personen bei dér Be. ’ 

lagemng von Mantua , die genötkigt waren sick von kalb I 

verfaultem Pferdeileische zu nahren; den keifseB Brand der ^ 

Extremitaten und den Scorbüt katten. 

'$. 963.' 
Die erzahlten Tkatsaeken scheinen Uur nickt zahlreich 

fenng, , um zu vefsickern, dafs die durck verfanlté Materiën ! 

vernrsaehten versckiedenen Zufalie und der Tod, von dem i 

lokalen Reize welchen sie veranlasien> öder von thren Ueber- 

gange in den Strom der Circulation abkingen. / Umere Ab- 

sickt ist, über diesen Gegenstand ein besóndres Werk zu 

liefern, bei welckem wir uns zu untersucken vorgenommen 

haben: r. welche chemiscke Veranderung die tkieriscken 

Flüssigkeiten nack dem Tode der Individuen erleidén; 2. 

Bire Wirkung auf die tkieriscke Oekonomiè,: oder die Art 

lokaler und aUgemeinér Krankheiten, die durck sie iik ge- 

feulten Zustande entstéhen. 3* Die Zersétzungen, welche 

die tkierischen Flüssigkeiten in gewissen Erankkeiten des 

lebenden iadividunms erleiden> (eine Zersetzung, die njis 

Qhngeachtet der entgegengesetztenMeinung der grundlichsten 

Aexzte unlaugbar scheinen), und die Krankheiten welche sie 

durck ihre BerÜhrung mit dén bélebten Organen enthüUen. 
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Von den giftlgen Thierea. 

§•984- 

Man giebt den Namen giftige Thiere I. denjenigen, 

welche einen Giftbehalter baben, nnd, deren gelindester 

Bifs meTklicbeSymptome, anf die zuweilen der Tod erfolgt; 

bewirken. 2. Denjenigen, bei welchen man diësen Behal- 

ter nicht entdeckt, dieaber, wennman sie ifit, die schfèck- 

lichsten ZpfaUè yeranlassen. 3. Denjenigen,: deren' Saftè 

durch vprhergehende Krankheiten so verdorben sind, 

daf* ihre Berührung eben so tödtiiche Wirkungen verur- 

sacht. Anch nennt inan diejenigén Thiere giftig, die ge- 

snnd sind, kéinen Giftbèhalter haben, deren Bifs aber die 

Symptomé Verursacht, welche irgend ein spitzer Korper 

vernrsachen wurde. Wit woUen die versëhiedenen Ablhei- 

lungen nach einander dftrcbgehen. 

Voa den giftigen Thieren, auf. deren Blfs o'der Stiet 

Hiebr oder weniger beftige Zufalle erfolgen *). , 

Von der Viper. {Vipera herm. Coluber lerus. Anguis cinerea, ma- 

cula darsi, fusca, longitudinalii dentata^ Linn.) 

§. 895. - 
Das Vipern-Gescblecht begreift nach Latreijle 

und Daudin alle Schlangen, deren Köpfe dreieckig, ab- 

geplattet, hinten breit sind, in Gestak der Schnauze mit her- 

vorspringenden B.andem rich endigen, nnd Gifthaken haben. 

Specifische C har akte re. Ihre Lange, betragt ge- 

•) Diese Thièré 'würden in zwei Unterabtbeilungen zerfallen kön- 

nen s I. in 'solche, Welche , eine giftige, in irgend einem Behalt- 

nifs enthaltené Fliissigkeit aussprirzen, wie die Vipern und die 

Klapperschiangeh j 2. iii solché, welche mit dieser Fliissigkeit nicht 

versehen sind, und nur mechanisch wirken. Die vergleichende 

Anatomie hat uns über diesen Gegenstand noch keine hinlang» 

liche Anfhlarurig gegebyii, u^ .-YS» dieser Eintjaeilnng Gebrauch 

ynaeüen .zu kannen, A, d, Yf. 



wèhniich sFafs, zuweilen, aber selten 28 bis 3o'Zoll; ihrg 

Dicke betragt ohiJgefahr f Zoll; ihre Farbe wechselt von 

dem Ascbgrauen oder Grünlichen bis ins. dsnkelste Graa* 

sie sind aof dem Rucken immer starker' gefarbt als au den 

Seiten, WO sie stets mit brannen, symmetrisch gereiheten , 

Flfecken versehen sind. Auf dem - Rücken findet sich eine j 

zickzackformige gezahnte Streife, wciche sieh Von dem Kak¬ 

ken bis zum aüfsersten Ènde des Schwanzes erstreckt: die- ; 

se Streife ist zöweilencnnterbrochen; aber am hanfigsten j 

iauft sie ganz fort., An dem Bauéhe und nnterhalb des ! 

Schwanzes laufen Queferstreifen voï| glanzender Stahlfarbe. 

Die Zabi dieser Streifen unter dem Baucbe betragt gewÖhnlich 

146^ WO sie einfach. sind; unter dem Schwanze 3g, wo'sié 

kleiner und doppelt sind oder in zwei Reihen stehen. Der 

Kopf der Viper ist hinten; weit breiter> pla:tter und nicht 

: $0 lang als der ,der Schlangen; das Ende der Schnanze ist j 

gleichsara abgestumpft, bildeti. eihen vorspringendén Randj 4 

ist wie der Russel der Schweinê aufgèïtatzt,i mit breitern 

Schuppen, als die des Rückehs bedeckt, und weifs und ; 

schwarz gefleckt, Ueber-der Spitze des Kopfes sieht man | 

zwei schwarze .Linien, die von vorn nach hinten auseinan-' 

der laufen, so dafs sie eine den Btichstaben V ahnliche Fi- 

gur bilden; diese Linien sind durch einen braunen Fleck 

in Form einer .Ranze getrennt. Der, Schwanz ist kurzer, 

als der der Schlangen, etwas stumpf, und dieker bei den 

weiblichen als bei den mannlichen Thieren. Die Augen sind 

lebhaft, glanzend; ihr Bliek kühn, vorzöglich vvenn sie ge- 

reizt wird. Ihre Zunge ist braun und gabelförmig, und 

wenn sie gereizt wird, schnellt sie diieselbe^mit Heftigkeit ; 

ab, so dafs sie wie ein Feuerpfeil erscheint. .Diese Cha- . 

raktere.. sind mehr als hinreichend, urn die Viper vor den 

Schlangenarten und der Blindschleiche zu unterscheiden- 

Die hauptsaehlichsten Abanderungen der gemeinen. 

Viper sind:, R die deren zickzackförmige Streifen aus 



niïidHchen Fleckeh anj dém RSckea tmd 'Queerflecken auf 

dem Schwanze bestehen; 2. die gememe rölhlicbe Viper, 

die einen sèhr dunnen Hals tind einèn buadchéckigea Kopf 

bat; 3. die gemeine Viper mit einem -weifjea Flecke «ai 

dem Hinterkopfe, der mit einem brannéa- bogenförinige'a 

Stricbe nmzogen ist; 4. die, welche auf-der Spitze des Ko- 

pfes einen ia mehrere Theile getbeilten'Fieck hat; 5. die 

Vip ern-Natter, deren eckiger uad schwarzer Rückenstreif 

nft durcb die braune oder rothe Farbe des Grundes mit 

deutlichern Flecken der Seiten unterbrocben ist. 

Die gemeine Viper findet sich ih ganz Europa, beson- 

ders in Italien, Spanien, dem südlicben Deutich- 

land, England, selbst Sibirien, In den'Gegendên von 

Paris and Fontainebleau etc. verbreitef. 

, §. 986. - ^ 1 

Die Viper enthalt das Gift in einer Blasé, die an bei¬ 

den Seiten des Kop fes, unterbalb, der obera Kinnladen- 

Muikel liegt; diese ist mit zwei beweglicben, geges die 

Spize zu sebr scharfen, ihrer Lange nach hohlen Zahnen 

verseben. Wenn das Thier beifsea will, Sö druckt'es die 

Blasé mit den Muskeln; das Gift dringtdadurch herans, gelangt 

in die Basis des Z ahns,durchdringt die soiebe umgeb ende S ch ei- . 

de, iind tritt in seiner Höblung durch eia Loch, welcbes 

sich an dies er Basis findet ; alsdann fliefst es langs dem 

Fage der Zahne, und spritzt durch ein neben ihrer Spitzo 

befindlicfaes Loch hervor, um ia die Wunde zu dringen . 

Diese Entdeekung über den Eau des Gebisses bei der Viper 

wurde züerst von Nedi, einem italiaiiiscben Natnrfor- 

, «cber, entdeckti spaterbin aber durcb Francini ('iVew ^iridg^ 

~ ’of the. PhiU Transact. II. 8,^ desgieicbcn Tyssen, (fPAz/ojo-. 

phic. Transact, Vol. XII} ferner^Mead (Mead on Poison p, 

35) 'zor alien Dingen aber durch Fontana bestatiget., H. 

Orflta» Toxicologie , IV. Thoil» 1 



Pby«sche u;^ chemisihe Eigenschaften des Vipera-Giftes, ' 

/: ■ ; ‘ ^ W , ' ■ ■ ^ _ ■ ' ■ ■ ■ ■ 
Es iit 'Weder saiiér noch alkalisch, dena es röthet we¬ 

der die Lakmufstinktuf, noch farbt es den Veilchensaft gruu. 

Es ist weder scharf noch brennend; es erzeugt auf derZaa- 

gê eine der des frischen thierischen Fettes ahnliche Em- 

pfindiang; es besitzt einen geringen Gerucfa, der dem des Vi- 

pern-Fettes ahnelt, aber bei weitern nicht so ekelhaft ist; ' 

init den Sauren braust es nicht auf; im ,Wasser getröpfélt, ; 

fallt es zn Boden ; mischt man es mit demselben, so whd 

dieses dadntch getrübt nnd etwas weils. Es brennt nicht, wenn 

man es an eineFlamrae oder eine brennende Kohle bringh 

Frisch ist es etwas klebrig, getrocknet klebt es wie Pech, 

Es scheint von gummiartiger Ffatur zu seyn *). 

*) Einige Eigenschaften dieses Giftes sind von Mead entdeckt i 

■vyordën; aber Fontana war der Etste, weicher solches che- ' 

misch untersucht ,und: mehrere hundert Vipern deshalb auf- | 

geopfert hat. Di? Menge des Giftes, welche in einem Bias- i 

chen enthalten ist,'betragt nicht mehr als einen Tropfenv Das . 

' Gift besit-zt eine gelbe Farbe, ist -geschmacklos, und bewirktauf 

der ZuDge eine Stuniplbeit derselben, Unter dein Mikroskop 

beobacbtet, erscbeint es wie ein Oei, mengt sicb aber leicbt 

mit Wasser. An der Luft verdunstet sein wassriger Theil nach 

-• - nnd nacb,-und es^blcibt eine gelblich -brauneSubstanz zurïïck, 

welche aufaerlicb dem arabiscben Gummi ahnlicb ist. Es 

klebt in diesem Zustande wie (jummi zwlscben den Zabnen, ■ 
lost sicb leicbt iirt Wasser auf, keinesweges aber im Alkobol,. 

durcb welcben solches aus der integrirenden Auflósung gëfallet ' 

wird. Weder Sauren'noch Alkaliën aufserii eine Wirkung dar- * 

^ aufi .Audi verbindet es sicb weder mit den atberischen 

Oelen, noch mit dem Schwefelkali. In der Warme 

‘ schmilzt es nicht,' blahet sicb aber auf, und entziindet'sicb 

nicht eher, als naebdem solches schwarz géworden ist;' alles j 

dieses sind Eigensebaften, wodurch das Vip erngift dem Gummi 

sicb völlig abnlicb zeigt. Spatere von Dr. Russel angestéll- 

ten'Beobachtungen. machen es aehr wahrscbëinlich , dafs die 

giftigen Safte aller andern Scblangea mit dèm Gifie der Vb 



Wirkang dea Vipenigiftea auf die tkierisciie Oekonomie. 

, g. s88. ; , 

Der ierubmte F o n t a h a, welêher über den Bifs und 

da* Gift der ¥iper fast 6pOO Verse che anatellte, glaubt fol- 

gende, Tbatsachen aufstellen Èu koanen. 

I. ' Das Vipèragift ist keia Gift für alle Thiere> die 

Blutegel aterbeü nicht darnach, selbst weim man es 

-in ihre Wunden briingt; dasselbe findet bei den Wal d- 

schnecken, den Schnecken mit Gehausen, den 

Nattern, Colubern, den Blindschleichen statt; die 

Schlangen, die Vipera, selbst die kleinen Eidechsen, und 

alle Thiere mit warmen .Blute,'; sterben darnachj der Tod 

erfolgt bei der Schil d kr ö té sehr schwèr, aii welchea 

Theil-dieselbe auch gebissen seyn mag *). 

Q. Da* Viperngift ist nar fur sehr kleine Thiere stets 

'tödtead; für gröfsere ist es nm so gefahrlicher, je gröfser 

die Menge de* Giftes ist welches die Viper enthalt, je öf- 

terer and an je mehr verschiedenen Orten sie beifst, and 

I 2 

per übereinkommen. Von jenem glftigen Safte hangen die nach- 

■theiligen Folgen yom Bisse der Vipern ab. Entziefièt man 

dem Thiere das Giftblaschen vorber, dann Terhindert man das 

Eindringen des Giftes in die Wunde, und s.o ist der Bifs unschad- 

, lich. Bringt man das Gift in eine mit eiriem schneidenden 

- Initrumente. gemachte Wunde, so sind die Wirkungen èben so 

schadlich als naph dem Bisse. H. ' 

' *) Das Gift der Viparn und" der Schlangen ist airi nachtheilig- 

, sten, wenn solches mit dem Blute vermengt wird. lm Ma¬ 

gen tödtet es nür dann, wenn solches jn bedeutender Masse ge- 

^ geben wird. Fontana fand, dafs die gefahrlichen Wirkungen, 

die solches veranlasset, mit seiner Masse und der Masse des 

Blutes im Verhaitnifs stehen; daher vermindere sich die Gefahr, 

so wie die Thiere an Gröfse zunehmen. Kleine Vogel und 

vierfüfsige Thiere sterhen daher sogleich, wenn sie von 

einer Viper gebissen werden; einem völHg aüsgewachsenen 

Measchen wird dagegen der Bifs selten gefahrlich. Hg 



wahrscb€ialich je^ warmer dié Wittereng ist. Gran Gift | 

in einen Mnikel gebracht, reickt Mn einen Sperling zu töd- j 

ten. üm eiae Taube zu tödten, bedarf man 6mal so viel; j 

nnd so berechnet •Foatana, indera er auf das Gewicht 1 

uni die Gröfse des Gesehöpfes Rücksicht siEimt,.dafs 3 Gjan ^ 

urn einen Menichen und 12 um einen Ochsen zn tödten, erfor- ' 

derBéh seyn würden> Dan an eiae Vip er in der Blasé nur ohn- 

gefabr 2 Gran Gift enthalt, die sie selbst nach mehrerea 

Bissen nicht ganz von sich giebt, so folgt daraus, .dafs, 

der.Méasch von 5 bis 6 Vipera gebissen werden kann, ohne . 

davon zu stetben D- ' ' 

3, Das Gift zweiêr Vipera veranlafst', wenn es in die j 
Jugularvene mehrerer groften Kaninchen injicirt wird, d«i { 

Tod in weniger als 2 Minuten, unter, starken Gonvulsionen i 
nnd Schreien. Das Blut in den Herzkamrnem ist coagu- | 

lirt, Fontana fügt noch hinzu, dafs die Gedartne, der 1 

Magen, das Gektöse nnd die Mmskeln des Unterleibes ent- | 

zündet aind. 

4. Das Gift der-Viper verursacht durch den Bifs fol- i 

gende Symptome : Empfindung von stechendem Schmerz in [ 

der verwundeten Stelle, welcher sich in das ganze Glied 

selbst 'bis zu den innern Organen, mit Anschwelluög nnd 

Hetr B os c erzahlt eiue auftallende Thatsache, wovon er wah- 

rend seines Aufeiithaltes in Amerika Angenzeüle gewese» ist, . 

j>Es 'wiirden. zwel Pferde in einen» Lager, an demselben Tage 

durch .eine se-hw-arze Viper, das eine -an dem Hinterbein, 

- das andere an der Z^uuge gebUsen: letzteres starb. in- weniger 

als einer Stunde, das andere kam mk einem Gesckwulste, der 

■-meliTere Tage lang dauerte, and ekier-Sebwache von mehrern 

^Wochen, davon. "Der Tod des erstern wurde darch eine bef- 

/ tige Entziindung bewirkt, welcbe die. Luftröbrenrltzc ver- 

schlossen und Asphyxie verursacbt batte. Würdo der Eifs der 

Vip'er vielleicbt - gefabrlicher . und s.elbst tadt|ich seyn , wenn 

die gebissenen Tbeile.niebt wek vom Herzen liegen?-'' (Bic- 

tionnatre d’HUtoire Natur. Artide Vlpère:} A. d. Vf. 
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Eothe? ins Schwariblaue iibergeht, üsd nach iind 

aach die angreB^en^a^JTbeile angreift, ;verbreitet^ be- 

detitende Ohnmachteiïi 'eijien haapgeii kleinen, congentnr- 

ten, «aregelmarsigen Puls, schweres AthmeM, kaken nnd bau- 

figen Scbweifs, Bestürzung im Gesicht und VerlüSt der gei- 

stigen Funktionen, Aufstofsen, galligte und convulsivische 

Erbrecbungen, anf die £a^t stets eine allgemeine Gelbsucht 

folgt; zuweilen Schmerz.en in der Nabeigegend. Das^ an- 

fangs ans der Wande iliefsende Blut ist oft schwarzljch; 

einige Zeit nacbbe® dringt Eiter hervor and der Brand 

tritt ein, wenn die Erankheit iich -mk dem Tode enden 

soll. Die Klimatej 'die- Xahrefzeken, das Teinperament etc. 

faaien;besonders"auf die Natur ufid den langsamem oder 

schnellern Gang der durch den Bifs dieser Thiere veranlafstea 

Symptome Emflufs. Die Zufalle. sind' iin mittaglicben Ame¬ 

rika, nnd wahrend denx Sornmer, furcktbarer als ,Europa, 

wie Herr Bosc es beobacbtet bat. Bei schwachen, furcht- 

samen Personen, deren Magen gefulit ist, aufsern sich die 

Symptome mit gröfserer BchRéliigkeit,/and sind heftiger, 

als bei staiken and anerschrocken Personen. 

5. Das Vipemgift wirkt, auf die .leicbt abgestreifte Haut 

der indischen-Kapaunen and Kaniacben gelegt, nicbt 

■'lódtlich.:. ■— -■yjylf'i';' 

6. Es erzeugt nor eineleicbte Krankheit der Haut bei den 

Meerschweiaen, and eine etwas schwere bei den Kanincben, 

7. Diese Krankheit haÈtet auf dem. Thsile der Haut, 

welcher mit dem Gifte in Berührung gewesea war. 

ö. Wenn die Viper die Haat dieser ;rhifire der ganzen 

Lange nacb trifft, so sterben sie in kurzuf-Zeit. 

g. Das Gift scheint nicht tödtikh zu seyn,. wenn es 

aur in das Zellgewebe dringt., . ; 

10. Es ist ganz unschadlich, wenn es nur auf die Mus- 

kelfieber gelegt wird. - 
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11. Die dürch eipen giftigèn Tipern-Zabii' aa der 

Bmst, dera Bauche, dea Eingeweiden óder der Leber gebis. 

senen oder verwmidetön Thieré, stèrbén in kürzerér oder 

langerer Zeit.- v' - ' ' " ‘ 

12. Das Gégeatbeiï bemerkt man, wenh da^ Gift t 

anf die>Ohren, die Pericraniiim^ die -JBembaut/ die harte 

Himhant, das Gehirn, das K&chenraark, die dureïti ‘ 

schemende Hornhaat, die Zacge,-die Lippen, den Gaumea" 

gelegt nnd in den Magen gébracht wird; sehr oft zeigea 

die solchen Versuchen unterworfenen Thiére kein deutli- 

ches PhinomeKi 

i3- I^as Vipera-Gift aofsert, aüf die Nerven gelegt, 

keine Wirkung und beschleunigt dén Tod der Tbiers 

nicht; es ist für die Nerven so unschadlich als reines oder 

mit arabiscbett Gummi gemengtes Wasser. 

l4' Wird és auf die von eitteïh Thiere eben abgesoïi- i 

derten, nnd daber noch in Bewegüng befindlichen Theile 1 

gelegt, so bewirkti es keine merklicbe Verandernng. ! 

i5> Die Wirkung dieses Giftel'- ist nicht ’ momen- 

tan; sie erfördért eiae gewisse Zeit, 'ehè sië sich deutlich, 

- sey es in dem gebiiseaen Theile, sey és in andèrn Orga¬ 

nen “Sufsern kann. Diese Zeit ist hach dér Constitntion 

-der Grofse etc. der versfchiedenea Thieré verschieden. Nach 

Fontana ei'folgt sié bei einer gewissen Anzahl Thiere in 

l5 bis 20 Secandén. , L : _ 

16. Die diirch dasselbë ^tstandenèn Zufalle. hangen 

yon seiner Absorbtion, seineiri'Üébergang ih den Strom der 

Cïrculation, sb wié ydn së^er auf das Blut; welches dadutch 

zurn Theil coagulitt wird, und vpn der auf die Nerven- 

Reizbaritèit ausübèhdén‘Wirkung ab, die es zerstört, indem j 

es ein faulendes Princip in die Hüssigkeiten bringt. 

17. Es behalt seine Kraft noch in einem reit langer 

Zeit abgeschnittenen Vipernkopfe, oder in dem abs seiner 

Kianlade genommenen Zahne. Man bat Beispiele, dals 
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Tbiere «n dom blofien Stich mit' dom Zolifle goitoiben 

,md An treior Wft Soit mobroien Monoten goTOcknet, 

vmliott es .eWe Eigowcbaft oad Jifit ouf der Zaïgo kei- 

nen Emdrnck zarück. , . . , . 
i8 Die Thiere sterbën schneller, v^renn tie eme gleir 

che Anzahl an zweien Stellen, als wenn sie nur an 

einer Stelle-gebissen worden sind. ; , : 

19. Der Theil weicher ebeft so viele Bifse erhaiten 

hat, als die andern zusammen, bekommt eine aufseriiche 

weit starkere Krattkbeit. 

Diesen Beobachtungett köimen wir noch die Reinltate 

einer von Herrn Paniet gemachten Arbeit, über die soge- 

nannte Viper von Fontaineblean, die auch eine Vipera 

Berus ist, obgleich'sie dièser Arzt für eine besondere Art 

bilt, hinzufügen. Diese A^beit beweifrt, gegen die Behaup- 

tung von Eontana, daf, derBifs der gemeinen Viper auch 

fur den Menichen tödtlich werden kann. (Observations sur , 

I;8o5v) 
1. Das in ihr enthaltenè Gift istg diircli eine Wunde 

oder den Stich welcbensie bewirkt eingeimpft, im AUgemei- 

nen fur die Menschen und iür die Tbiere, vorzüglich fur die, 

weiche schwach nttd leicht erschreckbat sind, tödtlich. Éin 

, 7|jahriges Kind wurde unterhalb des innem Knöchels ara 

rechten Pafs gebissen, und ptarb 17 Stnnden daranf. Ein 

anderes Kind von 2 fahren starb 3 Tage nach einem Bisse 

ih die Wange. Ein Pferd, durch vorhergehênde Krankhei- 

ten geschwacht, starb gleichfaÜs an dèm Bisse der Wange, 

nach 18 Stnnden. > 

2. Die gewöhnlichsten Sj:raptome der Wirkpag dieses 

Giftes sind;: eine anfangs harte und blasse Anschweliung, 

die dann röthlich wird, ëinfen brandigen Charakter an- 

nimmt und von der Seite ^es Herzens raehr oder weniger 

schnelle Fortschritte macht; auf dieseAnschwfeUnngerfolg^ 

bald Ohnmacht, Erbrechungen, Convnlsioneh und der Tod. 



Die, Heftjgfeeit bisser Symptome steht im Bingekehrtea Ver- 

haltisirse mit der Gröfse des gebisseaeE Thiers oder (iei 

Entfernung der Wdade von dem Herben and mit dér Lang. 

samkeit der Arteriéfi-Schiage. , 

Hier foigt eitte Beobachtung eiaes lölchen Vipèm- 

Bisses. , . ' ■ 

Laurino, Grenadier der koniglichen Garde, wurde 

am zweiten Giiede des Zeigefingers der linken Hand heftig 

gebissen.' Er empfand sogléich eioen aufserprdentlich leb¬ 

haften Schmerz; der gebissene ïheil schwoll fast numittel- 

bar daranf an. Man brachte oberhalb des ersten Gliedes 

• aeben seiner Artiltulatioa mit der Mittelhand, einen ster¬ 

ken Verband an. ,Der uatere Theil schwoll betrachtlich an., 

Herr Pauiet>r der diesen Grenadier eine Stunde nachher 

sah, faad die Haut des gebisseaen Eingers in einem aufser- 

ordentiich gedehnten nnd blassem Zustande, als die der 

angranzenden ^Theile. Er machte 8 oder lo Einschnitte auf 

dem ganzen geschwollenen Finger. Dem Krenken, der wé¬ 

der Obnro achten, noch Erbrecbungen, noch andere Schmef- 

zen als die welche , der Bifs hervorgebracht, gefuhlt hatte, 

«berhel, ei@e Sch.vyache, der ahnlich, welche nach einem 

starken Aderiafs entstanden seyn wurde; das verwundete Glied 

wurde durchaus gereinigt. Man gab ihm i Drachme Tbetiak 

mit einem Glase Wein ein, nnd das Glied wurde miteom- 

pressen voa Kampb er- Spiritus verieben. Man verordnele 

ikm ein Infusum von Lindenblüthen-Wasser. Am folgen- 

den Tage befand -jich der gebissene Theil in gutem Zu- 

stande; es brachte aber jemand Ammonium" *) daranf, 

*) Wenn inah das Ammonium als ein Gegengift gegeu dén 

Bifs d'er Vipern empfohlen.tdt, so ging"man dabei von der 

Voraus|etzuog des Dr. Mead aus. welcher jenes Gift für eine 

Saure hielt. Fontana hat indessen durch eine zahlrei'che Men* 

ge .Versucbe das Gegentheil darg'ethan. Demohn geacht ét ist -man 

neuerdings wieder darauf aufmerksam geworden, und Dr,' 

Bamsay ,hat solches aüch als unfehlbares MUtei gegen den 
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welche* einett lebhaftea Schraerz und eine Anschwellung 

veruTsachte, die siéh vpn der Hand.bis oben aa den Arm 

erstreckte; ; amn brachte die in Kampher-Spiritus ge-l 

tauchten Compressen wieder an;: der Schweifs tteUte sicb. 

bald: wieder ein, nad der jCranke wuxde aach 17 Tagea 

gandich wieder geheilt. , ., , 

Von der Vipera Vaia. (Coluher naia Linn. Chinta nagoo deï In- 

dianer, Cobra de Capello:-) 

Er^tter yersuch. lm Monajt Juny 1787 warde em 

Hund an dem innern Theile des Schenkels dnrch die Com- 

bao nagop (eine Abanderung dieser Schkngenart) gebisten. 

Das Thiér henlte sogleich érschrecklich; es legte sich 2 pder 

3 j Minuten nachher hin, and fuhr fort zu heulen and .zu 

beïen. Nach 20 Minuten stand es auf; doch hielt es sich 

nur mit der gröfstea Mühe aufrecht, and T^ermocfatê nicht 

za gphen; seine Organisation schien sehr angegrifFen; es 

legte sich abermals hin > warde einige Augenblicke darauf 

von Convulsionen überfaUen, and starb .S7I Minaten. nach- 

dem es gebissen worden war. 

Zweirer Versuch. lm Monat July desselben Jahrs, 

warde ein starker Hund an dem innern Theüe des Schen¬ 

kels durch eine andere Yarietit J^ippra Jiaia 

2 Minaten darauf warde der Schenkel in die Höhe gezo¬ 

gen, ein Symptom zam allgemeinen Beweise, dafs dasThier 

dem Einflusse dés Giftes unterworfen war. Es gingindessen 

noch eine Stunde amber, indem es sich auf seine drei an- 

dem G^lieder stützte, ohae andere Symptome wahinehmen 

-Bifs der Klapperseb lange empfoblen. (S, Pbilosophtcal 

' Magazine* XXII. pag. iz5 etc.},. H. 

Alles was wir iiber diese imd die, folgenden 4 Scblangen ge- 

sagt haten, ist aus dem bewnnderungswürdigen Werke von 

' Russ el 'f-^ra accoaref óf indian.' Serpenis coUeeted bn tUe èoast 

'of Cofamandel, bj Pairick KusseU London 1796.-aB^nde, 

- ' in Folio) entnommen, -A, d, Yf.: -..; 



zu IflfSén: alsHana streckté es sich auf dieErde aus, schl^i 

ïinfuhig,- batte eiaeh Stuhlgang, faealté aber" gar nicht 

Bald darauf‘bekam es heftige Convulsionèn attr Kopfe 0a,j 

dér Kehie, seine hintern Extremitaten worden lahm, 

es machte frachtlósé Anstrengnngen om aufzustehea. Die- 

ser Zustand daoerte bis zu dem Möméhte des Todes, welcher ^ 

2 Stonden nach dem Bisse statt fand. _ 

D r i 11 e r V e r s o c h. ITnmittelbar darattf liefs man 

dorch dasselbe Reptii eine schwarze HBndinn fast auf der- 

selben Stelle beifsen; Da taan nach Verlauf von i| Stuh- 

den kein merkljches Symptom wahrnehmen konate, so liefs 

man sie an dem andern Schenkel dürch eine Schlange, die 

seit mehreren Tagen nicht gebissen batte, beifüen. Der 

Bifs geschah mit Wuth: dessen ohngeachtet batte sich 'do4h' 

nach 2 Stonden kein Symptom eingefondefl. Wahrend dër 

folgenden Stonde worde das Thier allen vorhin aofgefahr. 

ten Symptomen zur Beute, und starb 5 Stonden nach dèm 

zweiten Bisse, 

Vierter Versuch. Am 2östen July dessèlben Jahrs 

wurdo ein starker Hond an derselben Stelle von der Scin- 

nagoof einer Vasietat der V^ipera ndia^ gébissea. Die 

Symptom e worden wahrend der zweiten Stondé heftiger; 

das Athmen ging schwierig von statten, vorzuglich wenn 

er aof der Seite lag. Plótzlich stand er auf und heulté " 

schrecklich; er zitterte überall. Dieser Zustand daoerte 

ohngefahr I Stonde. 4 Stonden nach dèm Bisse War er 

wieder hergestellt, 

Fünfter Versuch. Dasselbe Rejptil stach, nachdéni 

es ein^ andern Hond gebissen batte, ein Hohn fin:dem 

Schenkel, den: man vorher mit Öel eingerieben batte. 

Verlauf einer Viertêlstunde verhel das Thier ia eihé 

kpnnte sich npr mit Möbe bewegen. Diese 

§ymptomo nahmen zo, und i Stonde 20 Miautea nach dem 

Bisse starb es. Rs batte gar keine Convulsionen gehabt. 
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- Ein jmaerei Huhn würdé gel>issen> ohne dafi man 

Banmol angèwandt'batte. Da man a«ch 4 Stunden kem^ 

bedentende» Symptom' entsteben sab,- so liefs man es^zum 

zv^eiten Male beifsen. Es lebté nocb 2 Stunden, nacbdem 

es die Wnndé erbalten batte und starb aucb obne Convul- 

sionen. Man überzeugte iicb bald dnrcb mebrere Versu- 

cbe, dafs das Banmol, aft den gebissenen Tbeil gekgt, die 

Wirkungen des Gifts nicbt hindert. 

SechsterVersuch. Indem Monat November war¬ 

de ein starker Hund von nagoo (Varietat der 

Vipra naia) aü dém Schenkef gebissen. Das Thier litt 

an den oben'beschriebenen Symptomen and starb 56 Mi¬ 

nuten nacbher; 

' Ein sehr starker Hund, der zu zwei verschiedenën 

Malen durch dasselbe Reptil gebissen wurde, degte sicb 

auf die Seite, zitterte an den Muskeln des Scbenkeli nnd 

wurde nach 8 Stunden vollkommen wieder hergestekt. , 

Der Bifs der A¥ége raatg-oo (eitter andern Varietat die- 

sèr Art) brachte bei einem andem starken Hnndei, wel- ^ 

cber 3 Stunden naebher starb, dieselben Symptome bervor. 

Siebenter Versuch. Ein sehr starker Hund #nr- 

de an dem Schenkel durch eine de Capello, welche 

die beiden langsfen Zahne verloren batte, gebissen. ‘ ün- 

mittelbar daraüf heidte das TWer ; - indessen bob sich der 

Schenkel doch nicht, nnd eine Viertelstunde naebher fand 

kein wahrnehmbarès Symptom statt. In diesem Angenblicke 

entwischte es, lief weit nmher, nnd erst nach if Stunden 

vermochte man es wieder zü holen; es war sehr erhitzt 

lind ermüdet ; eine Viertelstunde nachher wollte 'es kein 

Wasser'saufen; aber darin getranktes Brod vèfzehrte es. 

Nach 15 Minuten brach es; bellte nnd schien unruhig; Die 

Erbrechungen emeuerten sich nach iq Minuten, und das 

Thier yirnrde%üthend; es strengte sich an zu entwischen, 

den Pfosten, wbran es befestigt, zu zerbrechen, nnd heulto 



beitandig. Nach der iweitea Irb^echung legte eir^icb 

imd schien in dem Bauche und dem Magen a.a eiaer grp. 

Tsen Unrnhe zujeiden; ,die .(Jésichtsmnskein wurdea darch 

, Convnlsionen gezerrt; s.eiae ExtremitSten wjnen gar aipht 

gelahmt^ und es yermócliïe zu gehen, .Gegea^ das Ende der 

dritten Stunde war es so wüthend, dafs man ifam die Pfp. 

ten binden mufste. Seit dieiem Augenhiicke legtea sich 

die Unruhe und das >Bruilen, aber die ;Gonvulsionen im 

Gesichte nehmen zu. Gieser: Zustand dauerte fast eine 

Stunde und es starb. Ger-gebissene Theil war fast in der 

Ausdehnung eines 3 Franken-Siücks scbwarz. 

Gieser Versuch bietet zwei zu bemerkende Pbanomene 

dar;, nehmlich; die Nichterscheinuug der lokalen Sympto- 

me vor déhLaufen, und die spate Erscheiaung dieser Symp. 

torn#, welche sich erst 2 Standen nach dem Bisse zu er¬ 

kennen gaben. . . 

Achter Versucb. Mehrere Hühner wurden dorch 

die Co^r<z de Capello gehiisen. Man gofs auf die Wunde 

.Vitrial-Oel: sie starben weit schneller als die> welche 

gebissea worden waren und auf deren 

■Wundn^ maa dieses Aetzmittel nicht gebracht, hatte. 

, N-euater Ver SU ch. Ein Schweia wurde an dem 

innem Theile des Schenkels durch eiae Cobra de Capello, 

die man seit 6 Wochen eingesperit hielt, und der man nur 

alle 7 Tage.Milch gegeben hattey gebissen. . Ia den ersien 

ip Minuten fand keine aufFallende Wirkung statt; alsdann 

legte sich das Thier hin, tmd schiea angegrilFen; es heulte 

gar nicht, lo Minuten darauf war sein AAem bedrangt, 

und es blieb auf der Seite liegen. In dieser Lage verharrte 

es eine Viertelstunde hindurch; dann bemachtigten sich sei- 

.-ner Gonvulsionen, und ohngefahr r Stunde nach dem Bisse 

starb es. ' ' 

Z ehnter Vexsuch. Eine Cobra de Capello, zu Ga¬ 

ai amunter dem Mamen von Satdnag bekaant, bifs eine 



^■^Aexe éet 'Cobra, die von diesem Bisse keine 

Wirkung zu versparen schien; man bemerkte' auch nicht 

eiaraal die Spur der Zahne. 

Die Coodum nagoo bif* einem anderes Reptil, das un- 

ter dera Namen von Co/^^ïörbekannt ist, in den Bauch. 

Die Wunde blutet'e, nnd sonst fand kein merkiiches Phano- 

men statt. Die Ta'rtntta^ von demselben Reptil gebissen, 

starb Tinmittelbar nachhery in s.Btunden. 

Eilfter Vferauch. Meürere Hühnèr und Tauben 

warden oblie Nachtheil von der Cobra de Cajxello, der 

man die Zahne ausgebrochen iktte, gebissen; als man'aber 

das Gift von diesem Reptil, s'owohl dnrch emen Einschnitt 

ais aach durch' einen Stich, auf dieselben Hühner bracbte, 

80 starben'siè, nacbdem sie aïïe Symptome der Vergiftung 

erlitten batten. 

Zwoiftef Versuch. Man machte an dem innfern 

Thèile des Schenkels eines 'Hbndes einen Einschnitt, und 

brachte vermittelst eines Skalpel's und‘ etwas ïCharpie- eine 

gewisse Menge Gift' von der Cobra de Cdpello in die 

Wunde: das Thier wurde so gebundén,' daüj^' die'Wünde 

nicht ablecken köjmter Es schien keine ■ merkliche Wir- 

kung zu véïspüren ; da es aber dnrch: die Wunde viel Blut 

verlor, 30 konnte man schlielsèn, dals der Versuch nicht 

gut angsstellt worden war. ■ ■ ' 

Dreizéhntèr Versuch. Man machte an dem innera 

Theile der Ham eines 'starken Hundes mebrere Wunden, und 

brachte in jedfe frisches Gift von der Comboo nagoo {einet Va- 

rietat diese'r Art); der andere Schenkel wurde mehrere Male 

mit einer mit demselben Gifte verschenen Stecknadel gé- 

stochen. Diese Stiche ghtigen tief hinein und durchdran'- 

gen die Muskeln. Es gab sich aber kein Symptom va. 

erkennen. ^ . 

' Derselbe Versuch wurde mit diesem an der Lnft ver* 

diekten Gifte wiederhohlt. Ér lieferte ëhnliche Resultate. 
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Vierzehntef Yersi^qh. Man brachte melirereMale 

voa deróselben Gifte in den Spbenkel einiger HTuhner 

sowohl dnrch Einschnitte als aüch, durch Sti<±e. Es, eau 

stand kein'boser Zufall danach, wahread diese Tiüere in 

wénigen Minuten starben , wenn man sie, durch dieselben 

Schlaagen beifsen liefs. , Eiae T a u b e ^ starb 7 Stunden ^ 

daranf, nachdem man sie an den Muskeln des Schenkels mit 

eiaer vergifteten Lancette gesto-chen batte. . ' 

r” .. , Beiobachtungen.. 

li lm Monat Januar 1788 wurde eine Frau von Ma* 

lab ar am untern Knie durch Cobra dej.Capello go- 

bissen. Sie batte das Gesicht und Gefuhl verloren; das 

Schlucken .ging so schwer, dafs man nicht das Geringste ia 

den Magen bringen konnte; an den andern Theilen des 

Körpers fand kein Krampf statt; aber seit dem Zufall wa¬ 

ren alle Systeme in einen starren Zustand versetzt, der sich 

vermehrte. Mit Mühe:kam man dahin ibr eine Tanjore- 

Pille .einzugeben (m^ sehe die Zusammensetzujig dieser 

Pillen in dem Abschnitt: Behandlung); man machte dié 

Wunde grófser, und legte Merkurial-Salbe daraub 

3 Stunden nachher wandte man eine zweite Pille an, die 

wie die erste ohne Wirkung blieb; endlich gab man ihr 

nach einigen Standen eine dritte ein, wodurch Ausleeruu- 

gen durch den Anus und eine geringe Feuchtigkeit der 

Haut bewirkt wurden. 18 Standen nach dem Bisse er- 

langte die Kranke wieder das Gefuhl und die zu 

sehen und zu schlucken. fWahrend der 3 folgenden Tage 

gab man ihr alle Morgen eine Pille ein, weclhe Keigungzum 

Erbrechen erregte und don Schwèifs vermehrte. Die Kranke 

blieb 8 bis 10 Tage schwach und erholte sich darauf. 

2. Ein Indianer Vuurde durch eine grofse Go-^/'/z 

Capello Km Fursknochel gebissen. Nach einer Viertelstunde ' 

waren die Kinnladen festaufeinander geklemmt und er schien 

todt zu seyn; der gebissene T^eil liefs 4 sehr breite Stiche 
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wahwehmen, auf die man Lüciea-Wfi«er go&/ Das ladi- 

vidanm gab sogleich Zeichen der Émpfindung von sich und 

zog das Beitt in die Hohe. Man liefs 2,Boatemen Madera- 

Wein erwarmen, die man ihn zu yerscdilacken :swang, 4n^ ; 

dem man die Kinnladen treimte imd, % den Mand einen 

Trichter brachte. Die ganze Flussigkeit befand sich in 

dem Magen. Eine haibe Stnnde darauf braucüte man au- 

fserlich fortwahrecd 3 Standen hindurch Lucien-Wasser. 

Der Kranke war so empfindungslos, dafs man ihn^ fur 

todt gehalten haben würde, wenn es nicht vpn -Zeit zuZeit 

geathmet batte. Dieser Zustand dauerte 40 Stonden^ ,wor- 

auf er denn wieder aur Empfindimg gelangte. ,Erst ra Stu^^^ 

den nachher fing er zu sprecben an, und blieb einige Tage 

hindurch schwach und matt. Der M a d er awein schien hier, 

wie in vielen andern ahnlichen Fallen, ein beroisches Mit- 

tel gewesea au seyn, wenn man die Heilung der Krankheit 

dem Eau de Luce nicht auschreiben wilL (Rusael) 

3. lm Aafafige des Moaats Jany 1788/ nach,Unter- 

gang der Sonne, wurde ein Megsch von 40 Jahrea an.dera 

fieischigen Theile, awischen dem Danmen und Zeigefinger, 

durch eine Cobr a de Capello gebissen. Er , empfafld so¬ 

gleich einen lebhaften, stechenden Bchmerz in dem gebisse- 

nen Theile, welcher sich bald bis an den Obeiairjn er- 

streckte, und bekam ISfeigung zum Erbrechen, ,brach; aber 

nicht. In weniger als i Stusde schwollen die Hand und 

die Handwurzel betrachtlich axj, die rechte Schulter scbmerz-- 

te, der Kopf wurde-^^schwer, und er batte eine grp.fsp^ .]^^^ 

gung zum Schlaf, .vSO dafi er mehrere; Stunden aubradite, 

ohne seinen Zustand beurtheilen au Itónnen; bald-aber sah 

man ihn sehr unruhig ohne au klagen, bald ihji leiden.und in 

den Schlaf zurückfallen. Die Symptome nahmen-gegfi» 

Mittemacht an Heftigkeit zuj er bekam, Convulsipnen a» 

der Kehle; seiji Athem war bedraugt| er konnte nicht re« 

den noch sehen? obgleich seine Augen : tsaren* Man 
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batte auf den Arm einen auis mehrern Kraüteirn bestehéii. 

den Breiumschlag gelegt, und innerlich ein geheime* Ge. 

gengift gegeben. Um 2 Uhr Morgens befand er sich fae*. 

’ser; er batte den Gebrauch der Sinne wieder erlangt; séia 

■Arm war aber anfserordemlicb angeschwollen. Den Tag über 

batten sich die Symptome besonders gelegt. Man gab ihtn 1 

einige Dósen Ghina: der Rücken und die flache Handy so 

wie die’Handwurzel waren farandig; die Sehnen lagen blófs, ^ 

und és entstaad ein' grofsdr-Geschwür daraus ^ das dnrch 

'dié gewobnlichen Mittel geheilt'wurde. Der Kranke hstte i 

10 Tage nachher seine Gesundheit wieder erlangt; aber 

der Hand konnte er sich ’erst nach mehreren Afonatea 

■■■•bedienen.' ■-•■■:■-• ■ • ■ ■■ 

Von.der.glanjïenclen Viper .des Daiidin CCoMer russelianus).: 

,i v. ■ ■" Katukah rekida-poda^ der Indianer. ■' 

Erater Versücb'. ' Am 'iyten Ocfober 17O7 wurde 

ein Huhn am Flügel voa diesem Reptil gebi’ssen. Es be- 

-kam sogleich^Gonvulsionen und* starb 33 Sekundeh daïaüf. 

Die OeRnung desvLeichnains liëfs fceine Veraaderung wahr- 
nehmen. w . .. . 

■ 'Z weit er Versuch. Unmitteibar darauf liefs man 

-den -Schenkel einefs 'starken Hundes dürch dasieibe Rêptil 

'beifsen. Kaum'waren 5 Minuten verfióssen, als er erstam 

. schiea; er zog das Glied in dieHöhej und bewegte es-oft, 

als wenn es schmerzfaaft ware'. Iridessea hielt- er sich noch 

-aufrecht, und frafs vondemBrode, das-man ihm anbot; er 

•batte einen Stuhigang. ïo Minuten nach dera Bisse fiiig 

der 'Schenkel an gelahmt zu werden, und 5 Minuten nach-" 

her bewegte er sieh nicht mehr; das Thier legte sich hin, 

^faeulte schrecklicfa, léckte oft an der Wunde und strengte 

sich -oft vergebens an aufzustehen, Nach 4 Minuten fing 

er an zu bellen,, und = gab ein Kiagegeheul von sicfa j der 

Atthem ging schwer, und die Kinniaden hingen stark an- 

einaO' 
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einander:' es zeigte wechselsweise Symptome der'Agonie 

nad der Stupiditatj und starb 26 Minuten nach der' Ope- 

ration. Nach dem Tode flofs aus seinem- Maule und der 

Nase Blut. Die an den gebissenen Theil grenzendea Stel¬ 

len waren sehr entzundet. 

Dritter V'ersuch. Der innere Theil des vórdern Schen¬ 

kels eines Kaninchens wurde von der_ Haat entblöfstund voa 

demselben Reptil gebissen. Der Schenkel zog sich sogieich 

in die Hóhe; das Thier suchte dennoch zn eatwischen. 33 Mi¬ 

nuten nachher bekatn es Gonvulsionea, es vermochte sich 

nicht mehr aufrecht zu halten, und zitterte zuweilen an al¬ 

len Gliedern. Es starb eiae Stunde nach dem Bisse. 

Dasselbe Reptil bifs an demselbea Tage zum sechsten 

Male ein Huhn, das nach 6 Minuten starb. 

Vierter Yersuch. Am -iSten May 1788 wurde ein 

grofser Hund von einer Rekida pjoda^ die. seit 12 Tageny' ^ 

ohne gefxessen zu haben, elngesperrt war, gebissen. Der 

' eine Zaha beröhrte zufaliigerweise den Hodensack, aus dem 

Blut hervordrang ; der >andere berührte den Schenkel' 

leicht. Ia der erjjten Stunde zeigte sich kein Symptom, 

dann aber schwollen, der Hodensack und die Zeugurigs- 

theiie betrachtlici an; der Schenkel zog sich dabei nicht 

ia die Höhe. Walirend der Sten Stunde verhel das Thier in 

einen schiafriggn Zustand, es konnte sich nicht mehr aéf aen 

Pfoten halten, und das verwundete Glied war gelahmt.. Die 

Symptome aufserten sich nua heftiger; das Thier lag in einera 

sehr empfindungsiosen Zustande; sein Athem ging schwef, 

-aber és schrie gar nicht. 8‘Stunden nachher athmete es< 

sehr beschwerlich. Dieser scblafFe Zustand df^nerte noch 2Stun-- 

den, dann starb es ohne Gonvulsionen. Die verwundeten 

Theiie waren betrachtlich angeschwollen. 

Fünftér Yersuch. Ein Eferd.wurde;auf di^ Seilen- 

tbeilen der Nase durch eine Kaiuka .rekida^ ^ehisseai Tiev 

Bifs der rechten Seite war tiefer eingedrungen ais der auf der 

Orfild* Toxiculogie. lY. Theil, ^ 
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linken Seite. Eine Viertelstunde darauf war der rechte 

TbeiT leïcbt anf eschwöllen tind entfarbt; aus den Nasea. 

löchëm flofr eïïie grofie Menge fiüssiger Materiën. lö'Mi- 

Buten darauf waren das Gesicbt und die Keble sehr aage- | 

sehwollen. Man bot dem Tbiere Heu au, wóvon es aber, ' 

da weder kaden noch scblucken: konntè, nichts frafs. 

Minuten nach dem Bisse bewegte sicb die Uaterlippé 

von Coavulsioaen, die bis in die Nacht daüerlen; die l.u^ | 

gén waren triefend, und die Nase liëfer'te ‘fortwthrend ; 

eine grofse Menge Feuchtigkeit. Ia der tweiten Stünde schieit 

das Tfaier noch ktacker zu seyn; die Anschweliung batte 

vorzüglicb an der Keble nnd der Unterlippe zngenöminen; 

es wollte Dicht fresseftf abeï das Athmen ging anch nicht 

so beschwerlich, als man aus der Verstopfung durcb den 

Ausriofs aus den Nasenlöcbern batte vei-mtitlien sollen. Die 1 

Gesebwulat nabm ia der Nacht zu. Am folgenden Morgen [ 

'betand,sicb das.Tbier in demseibén 2fustande, obne fressen ^ 

noch saufen zu können. Man waadte erweichende Mittel 

au, wonach sicb die An'scbweliung legte, und'am Abend 

konnte es fressen... Am dritten Tage befand es sicb beiser, 

und 2 Tage nachber war es völlig wieder hergestellt. 

: Seehiter Versucb. Man machte an dem innern 

Theile des Schenkels, eines Hundes, welcher 2 Stunden vor^. 

hw ohne Nachïheil von der Katuka. rekula poda gebissen 

worden war, einën Einschuitt. Man brachte in die Wunde 

Cbarpie, die mit dem Gifte desseiben Reptils getrankt war.- 

Das Tuier erlitt Kein merkliehes Phanoinen; die Wundewar 

einige Tage nachber vollkommen geheilt; die/Schlaage bé- , 

hieh indessea die°Kraft ibres Giftes, tveil sie in if Minn- 

te den Tod eines Hahnés bewirkte, das unmittelbar napb- ' 

her, als der Einschmtt in den Schenkel desHundes ge- 

macht wordetu war, von ihr gebisseb worden war. ’ 

Siebenter Versuch. Man brachte in die Muskeln 

zweier-Schenkel eines-starken Hundes einen. hohlen Ha- 



ken, der wie ein Schlangenzahn gesialtet war, und Tro- 

pfen Gift yon 2 lödividaen reAu/a poda, eiithieit. 

Der Hund schien den Gebrauch der Glieder zuyerlieren; 

er war abgêmattet, heulte und legte »ich; die Thede urn 

die Wunde faernm scbwollea aa; am folgenden Tage war 

er wieder hergestellt. - 

Achter Versuch. Maü legt© iii die Lèistehgegend 

eines schwachen Husdes Charpie, die mit dem Gifle eiaes 

dieser Eeptilien gfetraakt war. Die Operation geschah ©ben 

so wie beim Haarseil. Bald darauf waren die, Glieder et- 

was angegriffen; nach einigen Standen aber war das Thier 

vollkommea wieder hergestellt. 

Man wiederholte den Versuch, indem man das Gift in 

etwas Rum zergehen liefs ; die Wirkungen waren dieselben. 

Neunter Versuch. Das Gift dieses Reptils wurde 

mit den Scbenkeln, denl Haise und der Brust mehrerer 

Hühner, bald darch einen Einschnitti bald durch einen 

Stich, bald durch Charpie, die mit diesem Gifte ge- 

trankt war, in Beruhrung gesetzt. Man bracht© auch 

etwas davon mit der Brust und den Scbenkeln mehre- 

rer Tauben in Beruhrung: keines von diesen Thieren 

bekam schlimme Zufalie; die Hühner aber starbea zuwer- 

ieh, wenn man die yerschiedenen fleischigen Theile der 

Bectoral-Muskeln'2 oder 3 Mal mit einem hohien Haken, 

der das frische Gift enthielt, stacb. Durch wiederhohlte 

Versuche überzeugt© man sich, dafs die Verschiedenbeit der 

Wirkubgen dieses Giftes nicht von der Verdickung die es 

an der Luft erlitt, abhing. Der Verfasser dieser Versuche 

glaubte 'einige Zeit, dafs bei einigen dieser Thiere sich gar 

keine Symptome entwickelt hatten, weil sie Blut verloren 

batten, und das Gift ausgetrieben seyn könnte; andere Ver¬ 

suche liefsen ihn aber seiné Meinuog aufgeben, so dafs er 

dié Ursache der Verscbiedenheit dér erhaitenen Resnltate 

tócht iü-erldaren vermag; 
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Zehnter Ver*nch., Man stachi méterer© Male die 

zwiefachen Müske|n jnehrererHuhner mit einer mlt diesfim 

Gift© befencbteten Lancette. Sie starbea nach 3 o der 4 Mia. 

, ^§•939. / 

Aüs diesen Verstïchen ergiebt sicb ; ~ { 

1, Dafs das Gift der Katuha rekif-la poda, welchei ' 

l&r Hunde diirch den Bifs au&erordentlich gefabrlich wirkt,' 

wenn sölclies dnrch einen lEmschnitt beigebracht wird, gar 

nicht schadlich iat. ^ 

2. Dals die H ü h n e r u^^d Ta u b e n, 'welche nach dem 

Bisse einer dieser Schlangen stets sterben^ zu#eilen.am Lebea 

bleiben, wènn das Gift derselben in. einen Einschnitv ap- 

plicirt wird, nnd dafs sie sogar nur sehr geringe Wirkungen 

danach enipfinden; dafs sie aber anch an der Folgé dieser 

künstlichen Anwendung sterbenkönnen, ohne dafs man bi*jetzt j 

die Ursache dieser Terschiedenheit zu erklaren im Stande ist. l 

Vón èLet/Coluher grandnaeus Shaw. (Rodroo pam der Indiaaer.) . 

Erster Versuch. Am i4ten Octöber,i788 Hefi man s 

dnrch dieies Beptil den Schenkel eines Hnhns beifsea: 

dieser wurde sogleich in die Höhe gezogen-tind das Thier 

bekam einen Stublgang. s^Mintiten daranf legte es sich 

bin; man steilte es auf die Pfoten-und es vermochte sich 

nicht aufrecht za halten. 5 Minuten nach. dem Bisse wurde 

es von Gonvulsionen, die vorzüglieh am Kopfe and dera 

Halse sehr heftig wurden, ergriffen, auf die nach 2 Minu¬ 

ten alle Symptome .der Dummheit sich zu erkennen ga* 

ben.. Der Tod fand 8 Minuten nach der Gperation statu 

Man zergliederte die Hant, welche den gebissenen Theil 

bedeckte, und man bemerkte éine scbwarze Linie von ohn- 

gefabr i Zoll Lange, welche, Sich gegen die Leisteh hinzogr 

iihd beimvEinschnitte schwirliches Blut lieferte. 

. Z weiter y ersnch. An demselben Tage wurde ein 

Schwein an; der Vorderpfote durch dasaelbejdeptil gebissenj 



aie Bornea w.rffl aich.>l.g6.cha!.ten nori^ ““ 

d„„f war da. Thier aiêrkiich ermatót, tn.d e. ,etÈel en» 

Viettelatuade nach den. BU.e ia Dutomhek, D.e.er Zurtan 

danene bi. gegea da. Eadé der zwéitea Slnade; da. Th.e 

koaate aloh. .nf..ehen, nad g.b eia KleggeW von n.ch 

wenn man es aufrichtelre. Die Symptome schieiten. sicb m 

der dritten Smnde zu vern.ehren; es wehklagte zuweden 

und verfiel bald wieder in Sm;tipfheit. Diese ZufaUe nahmen 

. Standen nachher ab, and das Tbier versuchte za gehen. 

7 Standen nach dem Bifs war es voUig wieder hetgesteffi 

Dritler Versach. Eln Hahn warde i Stande nach 

dem Bisse,des Schweins von ^emseiben Reptil gebissen. 

Es h&tte leichte Gonvnlsionsn and starb uach 33 Mmaten. 

■ Yierter Versach. Ara sostea‘October liefs man 

darch dasselbe Reptil den Schenkel eines Hande. beiften. 

16 Min. daraaf zitterte er ara Kopfe and den Vorder-Ex- 

tremitaten. Man steilte ihn aufrecht and er machte einige 

Schrxtte ohne zu wacfeeln. 5 Minuten nachher nahm das 

Zittern zu and der Schenkel zog sieh zusammen. 55 Mii»* 

nach dem Bisse zitterte der Schenkel überall and das Thier 

streckte den Hals aas; das Maal stand nach oben, es machte 

Bewegangen zum Gahnen, als wenn ei athmen wolite, 

heult® aber gar nicht. In der zweiten Stande lag es auf der 

Seite in einem betaubten Zastande; zaweilen aber bog es 

seine Glieder, and hin and wieder zuckten seine Sehaen. 

Diese S^^mptome nahmen nach der Sten Stande ab, worauf 

der Hand bald wieder hergeitelll warde. sTage daraaf liefs 

laan ihn Von Neaem darch dasselbe Reptil beifsen, werches 

in dieier Zeit 3 Huhner gebissea batte. Das Tkier erapfand 

dieseibea Sympïome, befaad sich abef nach 3 Standen wie 

der ganz v/ohl. Man glaabte dafs das Gift nach so- viel 

Bisseif seine Kraft verloren habea mufste. Um sich a- 

von za überzeagen, MeFs-man ein Hnhn beifsen, das 

nicht statb> obgleich es 2 Stagen derEinwirkang des Gif- 

tes aüsgesetzt gewesea war. 
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• X)ié$e Tiia^sachen wurdea beweilen, daf* das Gift . die, 

s€8 Pieptils nicht *o tödtend ist als das der Cobra de Ca~ 

pella im.6. dex Katuka rehula poda. J 

§.991. 

Es gi-ebt noch eine grofse Anzahl Arten dieser Gatttmg 

Yipern, weiche giftig sind, Hi«her gehören: 

Die Vipera chersen Linnée.' Sie bewohnt die nördlU 

chea Gegenden voa Europa. Linnée erzahlt, dafs einéEraa 

von diesein Reptil gsbissen warde, die bald darauf starft 

{Amoenitat. academie. Vol. VI, S, 214) J ferner die Viper voa 

E,edi und die schwarze Viper {Calubér praester Z,), 

die Gieopatra-Schlange (inZaanen); die Ammodyt- 

Schlange; dieScytsc.heSchJange; dieCeraste oder 

Hau-Schlange; die Vipera occellaia von Latreille 

und Daudin etc. 

\Qn S,üi Gedi:paragoodoo Aet Indlaner, (^Boa von'Russèl.)' 

.Erster Vexsueb.; Ira Monat August 1788 wurdé eai 

starker Hund von emer dieser Schlaagen neben den Lei- 

ste» in den Schenkel gebissen, welche langer; als 20 Se- 

kundea bei dem Bisse verweilte; an der Stelle der Wunde 

fand sieb nur etwas Blut mit etwas Gift. Der Hund schrie 

iru Aiigenblicke der Veiwundung heftig, gléich darauf aber 

ging er umher. Nach 10 Min. liefs er Urin voa sich; der 

yerwundete Theil war etw^s in die Höhé gezogen; indes- 

sen vermochte sich doch das/Thier auf den Pfot^^^^ 

ten. 5 Minuten darauf legte es sich hin und bellte; die 

Bewegung des Schenkels warmerklich geschwacht, obgleich 

das Thier noch stehen konsté. 25 Minuten nach dem Bisse 

waren die hintern Extremitat^ gelafamt. Wahrend der 

zweiten Stunde machte die Krankheit Fortschritte; das 

Thier brach mehr als eiamal, WUrde traurig, legte sich auf 

die Selte uttd Schelf, Es surb gegen da. Eade der mei- 



Stuna. h«re keine Go^vds.o,™, ƒ “ ^ 

.ede.Theilwnrda 4 Smnd™ na^har *^7 
kaam gesdrwoUen M.d antfarb.; vaas man ba. daa. B.Is dar 

.tóam«iftigeB.Raptmaa-»alta...«»hrma.m.. - 

Z„,itar V.raaab, BIn Hnl.n wnrda..r«. .d.asar 

ScHange an. FWgal gab.asan. BaW dftauE varfial er m 

tiiBang: iniessan varmochw es noch rn -ge, en nn 

nnfreah. zn haken. N.ch ,0 Minuten knnwe es meht ntehr 

„ehea. Kaum waren 5 Minuten verBossen, als es sKtli ]tm. 

legte und éiJigeschlafen au seyn schien. Einige Minuten hm- 

durchstrengte es sickzu wiederholten malen vergeblich ans.eb 

anfzurichten, inden, es den Kopf bald.von der einen baW 

een der andem Seite auftob.. Bald darauf bek.m es letchte 

Convulsionen und starb eine halbeStunde, nachdem es ge- 

«„en worden. Der.verwundete Theil war nicht entfarbt; 

aher der Katnm und die Seilen des Schnabels waren dun^ 

- kelroth; der Schnabel und einige Zehen relgten eine schwarr- 

biatfe'^ ^ 

Dritter Versuch. Eine kleine Hundia wurde.Ton 

diesera Eeptil an den Leisten gebissen. Nach einer -Vier- 

telstunde bemerkte man nur eine. geringe Schwache in den 

Gliedern. 5o Minnten nachher legte sich das.Thier an£ 

, die Seile, and schien nun wohler; seine bintern Extremx- 

taten, vorxüglich die .woran es gebissen worden, waren 

gelabmt. Eine Stande nach dem Bisse, brach es, batte lo 

Minuten nindurch Convulsionen und staib- , 

Yon der Bungarum pamak der Indianer und der 'Sack.ene ,voii 

Bengaleii._ (i?oa von Russel.) t-o ,, 

Versuch, Man liefs von diesem RepUl ein Huhn 

beifsen. Das Thier legte, sich- bald hia, bekam »wei Stuhl- 

gatïge «nd koMite sich nicht mehr atifrecht gallen; es e 

mühete sich vergebens wahrend den ersten lo Minuten ,au 

zustehea, und zitterte mit dem Kopfe. 5 Minuten arau 



scMbïï ?es sterben zn wollen'; es steilten sich Convulsloaea 

eis> lïnd sS Minuten ïiacb dem Bisse starb es. Wahrschein 

itóh'#urdeijdieses ïbier fröber gestorben seyn, vyezm die 

Sctilange, die iltm den .Bifs beibraciite, ihre völiige Kraft 

gebabt batte;’'' - n-r. , , . r • 

^i-n ! ■' .Beobachtungen, , 

' • ' ? ^el erzihlt noch einige EeobachtuBgen., wo ladi- 

viduen>^aii. den..:JEolgên'^^der Bisse von Schlangen, deren Na. 

men er aber'nicht anüieigt,'gestorben sind. 

• ' ^ li'Ein Menseh von 50 Jahren warde'Vnn einem'dieser 

TJiiere .an dera kleinen Zehen des rechten Fulses gebissea. 

Anfangs, fühltfe er . einen Bchmerz, ïShnlich dem . welchea 

'«ine -grofse -Ameise bewirkt. babenr warde. Er legte sich 

aieder;-.«!pMmtiten dafauf fand man ihn fast steif, aufsenid 

der. Tnd schiene.-.ihm unvermeidlich; er litt 'wenig, war 

erapfiadnjrgsios-, verlor die Fahigkeit zu sehen,- und starb 

S Stonden sacbher. 

2. Dieselbe Schiaage bifs fast zu gleicher Zeit den in- 

nern Theil dér liakén Handwarzel eines 'Soldaten. Die- 

ser. émpfaaddvmiig Schmerzes, verfiel aber in Schlaf. Man 

weck-te ifen. iQ Stonden-nachher auf; ,es-w-ar ihm dankei 

vordeai.Gesichte, und man rieth ihm zugehen. Bei der Un- 

tersuchuiig deri Handwurzel, 3 Stonden aachher, bemerkte 

man zwei ^kleine rStich’e, die x Zoll von einander abstan- 

den; 2 Stundfea daraur'sah ^-ér nichts mehr, er konnte sich 

ïücbt mehr aufrecbt,halten, und, bekiagte sich vorzuglicb, 

dafs man ihn zu schlafen gehindert batte. Er legte sich hin 

Tind starb Stonden nachher, ohne' Convulsionen gehabt 

zu habea. Die Leichname dieser beiden Individuen hagen 

ichon 4-Stuad'ea nach dem-.Tode an zu faulen. Die In. 

dianer-nennen'dieie Schlange Mm yiaig jjaum. 

3. ’ Ein jonger Bedieate, der sich durch einen vorherge- 

gangenen VorfaU exschrocken hatte, worde durch eine 

Schlange gebissen. Er klagte sehr und war ninige Augen- , 
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bKcké üicht im'Staflde *u sagen, was ihm wideito^ 

esistatb nabil lo. Minuten. . j 
" mer folgén die'dorch den berühiuten Reisendéa Rus.’ 

.el aus denvorhergehendenThatsachen gefolgerten Schlusse. 

1. Die erwahatèn vérs'chiedenen Réptilien sind alle gif¬ 

tig, aber in verscfaiedenen Graden. 

2. Die' durch sie bei den verschiedenen Thieren- ent- 

■ï^ickelten' Symptome sind- sich fa-st ganz gleich, érse'bèinèn 

aüch in derselben Cfrdxiung, abérvmit mebr oder wéniger: 

Heftigkeit. Im'AUgemeinen findet ihr Anfang von der gren 

bis zur lOtenMiniite ^statt, selteneiae'halbe Stonde flaêbber. 

.3. Wenn das Thier so eben gefangea worden'war,--i'sr 

sein Bifs tödtender; als in dem Falie wenn man -es gefangen 

halt; indessen verliert es nicht ganz seine gifügen Eigen¬ 

schaften; selbst dann nicht, wenn man es lange^verwahrt 

halt, ohpe ihm Nahrung zu 'gebea^' Ia dem Falie,' dafs es 

nicht mehr die' Kraft-besitzt etwas starke vierfüfsige Thiere 

zu lödten, behalt *s noch-die Eigenschaften, die Huh’ner, 

Tauben etc. zu fódten, jedoch in geringerem Grade als 

wenn- es erSt >so eben gefangea wórden war. 

- 4. Wenri inan an einern Tage dasselbe Reptil mehrere- 

male beifsen lafst, so ist der erste Bifs am tödtlichsten, bei 

übrigens gleichen ITmstand'en. , - ' - 

- 5. Das Gift diesef - Reptilien todtet die Thiere nicht 

immer; einige erholen sich selbst nach den schlimmsten 

Symptomen.' lm Allgemeiaen steht die Gefahr die sie lau- 

fen, mit der Intensitat tmd dem schaellen Eintritt der 

Syraptome im Terhaltnifs. 

6. Der Augenblick WO der Tod.erfolgt, ist sehr ver- 

schieden; Die Hunde stetben nie so schneU als die Vo¬ 

gel: dieser Unterschied. schelnt nicht vqn der Grófse der 

Thiere abzuhangen. 

-j. Es zeigea sich bei weitem nicht so bestimmt die 

Symptomé der Vergiftnngy wenn man das Gift in einea 
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éingeschnitteneh Theil bringt/ als wena in;an die Schlaijge 

selbst beifsea lafst; aber wena sie sich zeigen, 'amd sie eia». 

aader gleich uud eben so gefahrlich für kieiae Tbiere.' 

Von de-n Klapperscblangen. 

• §-^ 992. ' I 
Diese. Schlangeii'mscben eia bekaantes Geschl'echt un- ' 

ter d@m:iK[amea Grafia/MJ aas, wovon es acht Art^n | 

nemlieh: - Grotalus, b&itjuira, die Klappersehlange mit 

schwarzem Scb wanze; Crolialus .durissns, Hófschiange (Cro- 

tah_ , Crotalus tdrynius, die ungefleckte Klap. 

perschJafge, die stumplnasige Klapper*cbiaf;ge (Ie crotaïe 

eamord)'^ die wiederkauefloe Kiapperschiaage_(7e crotale^ 

Tuillet). ' ' ■ 

Gh.araktere der -Gattmig. Die obere Kinalade j 

bat e.iflea oder zuweiiea zwei ucgeheure Haken oder star-^ I 

kete .Zahne> die oft 6 Xinien und darüber'. lang, den gröfi- [ 

ten ïheil der Lange , nach hoM, und in einer. Art Tasche | 

oder hautigen bcheide , eingeschlossen sind, woraui sie her^ 

vortreten, wenn das Thier sie aufrichtet. Hier ist es wo sich 

die Giftblasen unter der Haut> welche die Kinnladen be¬ 

decht, befinden. Das Gift dringt in den . Haken, und tritt 

durch eine etwas unter der Spitze befindlicbe langliche Schei- 

de, die man innerhalb wahrnehmen kann. ünterhalb des Kör- 

pers und des Schwanzes, der sich in eiae oder ruehrere hohle, 

bewegliche> schuppenartige und klappernde Stücke endigt, 

finden sich Queerstreifen. (Bosc,) 

Es ist bekannt, wie reich die Geschichte der Klapper- 

schlangen an fabelhaften Erzahlungen ist, womit wir unsere 

Leser nicht aufhalten w.olien: unser Gegenstand ist nich't, 

hier alles anzuführen, was Bewnndrungswürdiges über den 

Instinkt, die Sittea und andere Eigenschaften dieser Thiere 

geschrieben worden ist; dlesê Beschreibungen géboren der^ 

Naturgeschichte und Physiologie an; wir wollen uns dar- 



155 

aaf einschranken, zu beweiseny ;dafs der Bifs dieser Schlaa- 

gen aufserordeatlichgefahrlicbist, und die hanpUachUchstea 

Zafalie, die sis bewirken, kemiea lebren. 

Beobachtungea, 

Thomas Soper, 26 Jahr'alt, ven schwacb^ Consti- 

tation, warde am I7ten October um', Q| Ubr zweimal auf 

einander an dem ersten ,Gliede des Daumens, und zweimal 

an den.Seitea des zweiten Gelenkes des Zeige6iigers,.,voa 

einer Klapperschlange, von 4 bi» La^ge, ge- 

bissen. Man gab ihm bald darauf, eipe. 00*^* 

ein, and legte eiaige Droguen auf die. Wande; ,die Hand 

schwoll an, and der erschrockene Kranke kam um 3 Ubr 

ins Hospital Saint-Georges. Die Handwurzel ^varde von 

dem Hemde entblöfst, nun sahe man, dafs die Auscbwellang 

sich bis zar Halfte des Vorderarms erstreckte; die Haat 

' des Rückens und denHand war sebr gespannt und schmerz- 

baft. Um . 4. Uhr erstreckte sich/ die AaschweUung bi* 

zum EileBbogea und um 4é, Ubr war schon die Halfte 

des Arms angescbwoUen; der Scbraerz erstreckte sich bis 

an die Achsel. Herr Brodie, welcher den Kranken so- 

gleich besuchte, fand die Haut sebr kalt; der Puls schlug 

lootnal in einer Minute; die Antworten waren unzusam- 

menhangeïid; er batte Neigung zum Erbrecben. Man gab 

ihm 40 Tropfen reines Hüssiges Ammonium und 30 Tropfen 

" Scbwefelatber in einer Unze Kampfer-Spiritus ein; der 

Kranke brach diesen Trank sogleich aus; man legte auf 

die. Wande reines Ammonium und auf den Arm und Vor- 

derarm Kompressen von Kampfer/• Spiritus. Um 5 Ubr 

nahm er 2 Drachmen zusaramengesetzten Ammoniak - Geist^ 

30 Tropfen Aetber und ünzen Kampfer *Mixtur einw 

Diesen Trank brach er nicht aüs. Um 6 Ubr war der Puls 

stirker;^r befand sich um 74 Ubr sqhr schwach, (3o Tro- 

' pfen Aether und dieselbe Mesge Ammonium mit Wassér.) 



Jj’ièté Dosis wnrdte tim 13| Ufir wieder emettert. Urn gIJhi 

fuhlte er 'eine 'grofie ScbwScbe; die< Haut’vrar kalt ,' det 

Pul* schwacb, xind scUug nur 24nMl in eitier- MmuteV 

'gab iiim wiederum 5o Tropfen der^elben Medikamente ein 

«ud erneuerte sie. IJmlO;^ Uhr war dèr Schnierz am Ar- 

ïVi'e sebjc beftig; der'PölS' waï «tarker; der Kranke fiel alle 

iVi'erterstunden'in Ohnraaclit. In diesem Zustande warde dér 

Pais anpierklièh; sein Muth aber war wahrend dein Bé- 

'Wufstseyn nicht anfserordentlich niedergeschlagen. Ara 

'Abend harte er -zwef ’Stnhigange. Herr Everard Home 

ffah ibn znin erstenmale um Uhr, Die Hand, dié Hahd- 

ynCszeV, derVorderarm, derArm, dieSchulterunddieAchs'el 

“sfaren aofserordehtlich - angeschwollen, der' Arm war fast' 

ganz kalt, unü in keinem seiner Theile, selbst den der 

Axillar-Artèri^ nicht atrsgenommen, konnte man die Schla-; 

ge bernerken; die Wnnden des Daumens v/aren kaum wahr- 

znaehmert; die des Zeigefingers waren sehr sichtbar;' die 

Hdufj vrar sehr kalt. ‘Man bemuhete sich iha über seinon 

Zukandf 2u,berj;higên; and er sagte dafr er wieder berge-, 

stellt zü werden .hofFte. Am igten urn i Morgens sprach 

er sehr vei^orren; sein Puls schiug loomal in einer, Mw 

aE.te,-^5ie Ohnmachtea waren sehr haufig. Man gab ihra 

alle'^iSlanden dieselbe 'Arznei. Um 8 Uhr- Morgens war 

sein Puls sehr- schwacb und schliig i32mal in einer Mi- 

ante; die Geschwulst war nicht bis an den Hals gekom- 

meki ‘ab'er langs der Seite fand eine Anfulfung statt. Die 

Hant war bis zur Lendengegend mit Blut unterlanfen, wo-- 

dureh die rechte Seite dss Rückens wie buntgefarbt erschiea. ' 

Der ganze-Arm und' die Hand waren kak und schmerzten 

beiih Drücken; die Haut war sehr gespannt; an dem'in- 

aem Theile des Arms, unterhalb der Acbsel, und nahe bei 

dem Ellenbogen waren Blasen; über jeder Blasé hatte die 

Haut einen rpthen Fieck y on der Gjröfs e eines 6 Franken- 

Stücks; sie hatte dhre Warme wied angenommen; der 



^grarike war scbwach uid Éiedeïgescblagen,' ssk^e Lifpe^ 

ïitterteïi, und die Ohamachten faadea fast eben ?p oft statt, 

als am vorhergehenden Abend- Die leute Dosis diese* 

Medikaments batte der Kranke aosgebrochen: aber heifsen 

Wein, den man ihn Mittags gegeben batte, behieit er bei 

sich. An den Gliedem zeigten sich Convnlsionen, die Haut 

des ganzen Arras scbien schwarzbleu, der der Leich- 

name afanlich, weiche ia Fauiaifs überzugebn anfangen; 

aufserhalb der Haut'des aufsem Tbeils der Handwarzel 

und des Yörderarms, fand ein Pochen itatt, daher man 

einen Stich mit der Lancette mach en mufste; esjflofs eine 

geringe Menge einer serösen Flüssigkeir heraus. Man setzts' 

den Gebraüch derselben ArzneimMtel bis ii Ühr Abends - 

fort; da sie aber oft ausgebrnchen worden, so verordnete 

' man aUe 4 Stonden 2 Gran Opium Der Puls war an der 

Handworzei kaum merklich; die Ohamachtea waren nicht 

weniger baufig; die Biasen and Fiecken batten am Umfaag 

zogenommen. 1 ? ^ 

Den igten October. Üm g Uiir Morgens, war sein Fols 

kaom fühibar, dis Extreraitatea kalt, die Geschvvolst gröfser, 

ond der Umfang des Arms hatte sich vermindert. Er war 

eingeschlafen, welches wahrscheiniich dnrch das Opium be- 

wirkt worden war. Die Nacht ober batte er flor Brannt^ 

wein getrunken. Dm 3 Uhr Nachrnittags war er sehr er-* 

mattèt, ond redete^ganz leise; die Geschwulst war noch gró- 

fser, die Ohnmacbten nicht so;haa%; der Arm war nicht 

mehr so dick, tmd mit den Fingera yermoehte er wiedéy 

*0 fühlen. üm 11 Uhr Abends schlog sein Puls igomal ia 

einer Minote ond war klein. Man setzte den Gebraüch 

des Opioms aos, ond liefs ihn veimittelst eines Kiystiers 

porgiren. • Zotn Getrank worde aofser andern eine Kam- 

pfer-Mixlur, Branntwein ond Wein yerordnet. ; 

Den 20SteB October. Die Nacht himiurGh hatte-er mit 

Unterbrechongea geschlafen.; seine geisiigen Fonktionea 



T 

158 - ■ ' 

beFanien sich in einem bessern Zujtande tmd seine Extre 

/ initaleii waren warmer. IJm 3 üJir frübstuckte er mit Kaf 

fee; einige Zeit darauf afs èr=Fisch, den et'ensbrach. AU- 

daan trank ef von Zeit zn Zeit Branntewein und Kaffee in 

der Dosis einer balben IJnze, weil;er sie wieder von aich 

gab wean man iha mehr trinken liefs. 

Den sisten October. Die Nacht hindurch schlief er 

von Zeit zn Zeit; aber er batte Delirium; sein Puls sèhlng 

isomai in einer Minu te; sein Magen kottnte nur Braant- 

wein und Gelee vertragen. Der Arm batte betrachtlicb im 

Umfang abgenommen; die Haut aber war aufserordeatlicb 

gespannt. 

Den 22iten October. Die ganze Nacht batte er ge- 

scblafen ; sein Puls schlug gQmal in einer Minute. Zn Mit- 

tag 'afs er Kalbfleisch und tranfc Branntwein; sein PuU 

vrarde airi Abend stark, man gab ihm statt des Brannte- 

weins Wein. Die rechte Seite des Ruckens war entzundeti 

nach der Lende^gegend zu schmerzhaft, nnd vermöge des 

unter der Haut extravasirtes BIntes, batte sie ein fleckigei 

Ansehn. ■■ 

Den 23sten October. Der Puls war fortwabrend voll, 

und der. Arm sehr Schmerzhaft, öbgleich er am Volum ver- ‘ 

ioren batte; dieBlasen waren aufgespmngen, und die Haut 

wurde init weifser Salbe gerieben; man bewirkte dnrch ein Ge- 

trank Ausleerungen. Er afs zu Mittag Kaibfleiscb und trank 

Porter; den Wein , unterliefs man. Am Abend verordnete 

man ihm ein Salzpraparat mit Brechwein.. Am fóigendeiï 

Tage war keine Veranderung vorg^falleni 

Den 25*ten October, Der Puls scblug haufiger: man " 

liefs ihn pürgiren. ' 

Den sösten October, Der Arm war starker geschwol- 

lén nnd mehr entzündet worden. 

'Den 275ten October. Dieser entzündliche Zustand batte 

zugenommen; dieZunge war belegt und der Puls ging sehr 



banfig. Er versnchte sich aufznricbtei*, vermochte es aber 

des Gewichts des Arms und des Schmeraes Wegen Dicht. 

Jdaa legte auf den Arm Branntewein und essigsaures Ara- 

- 'nlöni'Biïi-. - 

j>en ;28*tén October. Dér Schorf hattè sich von dem 

innern Theiie des Arms dnterhalb der Achsel zn trennen 

begonnen, nnd sehon fand ein Abfall statt. Man ver- 

ordnete ihm eine halkhaltige Mixtur und Laudanum. Dif 

Nacht hindnrch zitterte er. : 

Den agsten October. Der Durchfall hatte^sich gelegt; 

sein Puls war scfawach nnd schlug in einer Minnte lopmal. 

Es batte sich aa dem innern Theiie des EUenbogens eia 

breites Geschwür gebildet; man öfinete es nnd es üois 

' eine Cbopine rothbrauaer Materie heraus, io welciier Schorf 

voin Zeligewebe scbwamm. Der uiitere Tbeil des Arms 

warde kleiner; aber der obere war noch gespannt; man 

legte ein Cataplasma auf die Wunde. Der untere Tbeil 

des Arms und Vorderarms wurde mit kreisförmigen Strei- 

fen von Gerat bëdeckt. Man verordnete ihiri China und 

erlaubte den Gebrauch des Weins und des Porters^ 

Den Sösten October. Die Idöthe und AnichwelluBg 

des obern Theils des Arms batten abgeaommen;. der Puls 

scWug in einer Mirmte ioomak Der Kranke batte vom 

'neuen Ausleerungen gehabt. Man setzte die Ghina aus Und 

liefs ihm eine kalkhaltige Mixtur mit Laudanum und ein 

opiumhaltiges Klystier nehmen. 

Dén 3tsten October. Der Puls schlug in einer Miaute 

isomal; die Eiterung des Gescbwurs war nicht mebr so 

stark; der Kranke batte noch foriwahieud Ausleerungen 

und in der Nacht Zittern. / 

Den isten November. Der Puls schlug ia einer Mi- 

aute i20iual. Die Stimme war schwach; er batte gar kei- 

aen Appetit, und znvyeilen Delirium. Das Gesciiwür war 

sehr ausgedehnt. Er trank den Tag uber 2 Pinten torter. 



Den 2tea, November.' Sein Pül* vvarr^ehr schwach. 

sein Gesicht matt, seine- Znnge brann; die GesGiiwtilst 

' batte 2 bis 3 ZoU Auidehnungt die tógranzeade Ham der 

Acbsel war brandig; er brach alles aas, den Porter aasge. 

Epmmen. Das Deliri’öm danertè die Nacht bindurch. : 

Er staxb am 4ten Nóverober um 4|'Ubr Nachmittag*. 

Man öffaete "den Leicbnam i6 Standen nachher. , Aufser- 

haib fand keine sichtbare Verletzung, den gebissenen Arm 

a^genommen, statt; die Haat war weifs and die Muskeln 

zusammengezogen. Die an der Basis des Daumens ge- 

machten Wanden waren zugenarbt, aber der Stich der 

HandworzeL war noch offen; die Haat war in: einem gro- 

fsen Tbeile des Arms and Worderarms brandig; sie hing 

noch an den Biegmaskeln dès Torderarms vermittelst eises 

Theils vóm Zellgewebe von dankier Farbe. In den aitdein - 

TheUen des Arms, des Vorderarms und der Achsel, war sie voa 

den Muskein ^urch eine dankelfarbige Flüssigkeit getrennt, 

die ëinen stinkenden Gernchrbesafs und wörin Krasten aus 

Zellgèwebe bêstehead, schwammen; die Muskein waren 

wie im natürlichén Zustande, nicht aber bei dem Gèschwflr ;, 

die Langen schièaen nicht verandert; die Oberflache des 

Hèxzbeatels, die mit dem Sternuïn zusammenhing, war trok¬ 

ken; in der darch diese Haüt. gebildeten Höhlang befand sich 

eine halbe ünze einer serösen Flüssigkeit mit einigenLuft- 

blasen vermengt; das in den Herzkammern^enthaitene Blut 

war-coagulirt. Eia Theil des Magens war durcb eine Flus- 

sigkeit etwas ausgedehnt, der dem Mëgenpförtuer entspre- 

chende war sehr zusainmengezpgen; diéGefafse der Schleim- 

haat diese* ^ingeweides warea dürch Blut sefar aasgedehntj dié 

Gedarme zeigten'keine Veranderung: die Gallenblase eiithielt 

,viel Galle, die nicht verandert za seyn schien. Die Milch- 

gefalse nnè. éét Qoriductm, Tkoracicjis^ msixeB. leer and inl 

Katürlichen Zastande; dieGefafse der dunnen Hirnhaat and 

des Gehiras waren mit Blüt angefüUt; die Kammern diese* 
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Organs enthielten ni€hr leróse sEeuchtigkeit als im Batürli- 

eh«n Zustande;, auck batte sich ^dièse ia die Zellen/ -wekbe 

die Hirnhaut mit, der verbindety ergosseiu 

Soiche Veranderangen des Gehirns >:imd rseiner Haute, linden 

«eb oft bei hitzigen Krankheiten, deren Ausgang unglnck- 

Heb geweseo ist *). ■.. ‘ 

Herr E v.KBrard .Home, ^ekher'mehrere Tbat$achen> 

die auf den Bifs verschiedenei', giftigen Scblangen Bezug 

haben, gesammelt bat, glaubt; i-. daf* wenn d.as;Gift sehr 

wirksam ist, deE lokale Reiz'so plötzlich; und. heftig und 

seine Wirkungen auf die thieri$cbe-;Oekonom.ie so stark 

sind, dafs die Thiere in sehr kurzer Zeit sterben; alsdann 

findet man nur die gebissenen. Theile verandert: das Zell- 

gewebe ist gan* zeEslort, .«nd die Muskeln; «ind^ sehr ent* 

zündet; 2. Dafs wenn das Gift nicht so heftig sich aufsert, 

seine Wirkung auclinicbtinimer tódtend ist; indessen findet 

ein leichtes Delirium stjRtt, undv dér gebissene Theil schmerzt- 

sehr, Ohngefahr eine halbe Stunde nacbher stellt^sich eine 

Anschwellung einy,welche von dem Ergiefsen • der serösen 

Feuchtigkeit in das Zellgevsrebe «bhangty die.,nïehr;.oder 

weniger schneil in ohngefahr i2>; Stunden zunimmt,.. und 

sich in die NaGbbarschaft der .angegriffenen Theiie verbrei- 

tet;. das .Elut hórt auf in die, kleinefn. Gefafse der ange- 

schwollenen Theile-^u strömenfr die sie bedeckende-H-ant 

erkaltet; die Wirkung des Herzens ist so schvrach, dafs der 

Puls kaum ffihlbaf ist;'der Magen ist so reizbar dafs er fast 

nichti behalten kann. „Ohngefahr 6o‘Stonden nachher ha- 

ben diese Symptome mehr Kraft erlangt; die Entzündnng 

und die Eiterung.geben sich in den vorletzten Zeiten zu er¬ 

kennen, und wenn. das Geschwür. sehr betrachtlich ist,. so 

idrbt der Kranke. Wenn der Fiager gebissen wurde, so 

Wird dieset Theil zuweilen in der Folge brandig. Wenn 

*) Pkilosopical Transactiont for te year igfO. P'ol. I. p. 75* 

Re adr December 21. 1S09 by Idv er ar êL Home £.sq. 

Texicologia. IV. Theil» E 
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iWexm der Tod bèi. eifi«m diéièr Utostand^ siatt lindetj 

erleidea die abiorbirenien Gefarsé- ünd ihre Glandelu gjj 

nicht diejenigen Verfinde'rnngen, welchedenen durch die Gifte 

bewirkten ahulieh sind, sondêrn nür dieTheile, Welche tnit 

dem Geschwür' zasamtnenhangen, erleiden einê Verandè» 

rung. Int Allgeïneinen machen die Symptome, welche jich 

öi dieien Failen ent^ickelo, schnellere Förtichritté, als die, 

wèlcEe aü* einem'andprn Gifte énïstehem 

' Diese Betrachtung , verbunden init der Bedenfclichkeit 

aèr Ztifaile, welche anfaiigS bei den-Penonen, die »ich nach 

dem 3ie gebissen, wieder -erholen, hat glauben gemacht, 

dafs 'die Heilung den asgewendetbn 'Medikamemen znge- 

séhtiében Werden- mufste: dab'er dènn 'Zi B. das Lucien- 

Wdsser iii Ostindien-als ein Spezificnin gegen den Bifs der 

de^Oapëllo angesehn wird. ^ 3. Dafs diesè Meinung 

iïêïïïen Gruiid ztf 'hdben ' scheint; dena'der Tod 'erfolgt ,al- 

'lèmal, ^wenn das- Gift /%éhr wirksam ist, tmd wenn 'et 

%me iokale sebr aüsgedéhnte Verletznng yerahlafst ; wahi 

rend die Wiederhërstellung bei allen leichten Wanden statt 

fiitdet.'- Die Wirkungen des Giftes auf'die ‘Körperbeschaf- 

féttheït sind 50 aagénbdicklich, und’die Beizbarkeit desMa- 

geasï ist só gtofs,-dafs ‘ihan nad erst dann Atzneimitter an- 

wenden kann, wefan' iie völlig ent#ickélt 4ind, aber dahnfal- 

len 'atich nur wenige Kuren glücklich aus *). - 

Von den ^iftigen Insekteii». „r v 

■ ■ - ^ Vom Scorpión, r . • ; 

§•99.3- 

Der Stich des 'Skorpions beWirkt bei dem Menschen 

Zufalle, die nach der Grofse des Thiers und des KlirhaV, 

in dem es lebt, versehiedeh Vind ; irii Allgëmeinéh ist der 

Scoipion in södlichen Gegenden gefahrlichef'als in andefn. 

' *') Phïlosa]?Upal Trans'aetittns for ihe year Ï8t0. 'bv Everar 'd Ho¬ 
me,'Fól. 1. p. ' 



■ ' • ', ’ 

'I. Bontius sagt, dafs dér grof*e Scor'pion aas 

In dien diej enigen wahnsinvg macht, welche yon ihmgé- 

stocltenr werdW.' ' ' . . ^ : 

ir. • M“ari'e'‘t’de la' Brós’s'iere sah zu Tïini's zwe| 

Personen, die nach dem Scorpiónstiché^ Bedenkliche Symp- 

törtie erlittenV die nur' nach aem GeBrVuch des Anarao- 

ii I ü üi s ‘sich iègtejl.'" X Sociè'tê rofaVe de Médeèiné^^ 

7Lp: ^i5-') ' ^ ^ 

" ’ 3. Ein verwachsenér' Mensch aus Mohtpepiér warde 

dureh einen Scorpion anten am' linken Schenkel^ gebisseri; 

Anfangs schmerzté ilïm dieser Sticli nicbt so sebV, als.ïer 

einef Biene. Am folgfenden Tage fuhlte er aber bis in die Mlttê 

des Schenkels eine grofse eiripfindsame Spannung, die vbn 

ein er rothJanfartigen Köthe begleitei 'war. Die Stelle des 

Stichs'war dunkler roth ins Schwarzè sich ziehend, hatte 

4 óder 5 Liüien iin‘Öurchmesser and war obne regulaire 

Gestalt. Der Ausflufs des Blutes fand nicht stattj die'^Symp- 

tome danerten 6 bis 7 Tage. and vergingen von selbit, oh- 

ne dafs etwas anders als SpeicheL gebraucht warde. Der 

braune Fleck blieb noch ohsgefahr i5 Tage. (Notice des 

Insébt'es de lh Franc’e réputés vedimeux, par A^noiireuXf 

1789. p. 199)'' ' ’ 

4* berühinte' M a n p e r t u i s,‘ welcher eine sehr gro¬ 

fste Anzahl-Versaciieüber diesen Gegenstand angestellt bat, 

hat béwiesen,'dafs der Stich der Scorpiorièh von Lajigue-^ 

3 o'c tödtiich seyn kann^ dafs er die^es'aber nar sehr selien ist. 

Vbn- eihér ‘sehr- g?ofsen Anzahl Hunden and Huhnern, die 

von 'dieseri Insekten* gestocben warden, starb nar ein ein- 

zigêr Hand,' ded deft Stachel'einës gereizten Scorpions 

3^ teder 4™*! ti'af* Êr'schwoll eine Stunde nach dem Sti- 

che sehr an, taumelte, gab alles von sich, was er in den 

ersten Wegen-bei -sich batte, . verRel in Convqlsionen,^ bifs 

i» die--Erde/^hroeh auf'seinen Pfoten, and starb nach V@r- 

■ ■ • ■ La'-' 
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ïauf von 5 Stujaden., (Mémoires de JlAcadii^e des Scien- 

t , L. 
'^■ 5. MattKioIus sagt, dkfs die Scorpioiien i3i, H.etru.- 

rien, giftig„*ind, weniger m dem ubrigeji Theile vo:g, Ita- 

lien und gar nicht g.ifüg in Trient. . 

6. Herr. Am oureux, der ein sehr s^honeji. Werk 

die giftigen Insekten geliefert hat, glanb,^ na'chdem er, ,ver- 

schièdene Beobachtungèa über den ^tich der Scorpipnen gj^ 

sammelt batte, dafs;.man dieSymptome,, 3yelche^am haufigsten 

gefahrlich sind, auf folgende zuruckbringenkanu: eine dept- 

iiche, Rothe, die ,^\vas zunimmt undjtnacir der Mitteï zu 

leicht scfawarz wird^^auf, die gewofan^ch 3chmerzen, mejkr 

oder .weniger betracbtli^e Entzündungen,. ,4ns.chw;ellung 

und zuweflea Pusteln. erfoigen; einige Per*ionen bekpmni.eJ^ 

Fieber, Bchaudern und Erstarren' der Glieder: auch 

man Erbrechen, Scbluchzen^ Schnjerzen üb,er den ganzen 

Kórper und Zittera. bemerkt *). , ; 

VoH den SpinTsen. 

994- D- . . ' , ' . .. 

Wenn man den Schriften von Tpri^er, Jai^ster, S^ca- 

liger, Flacourt, Brogiani und anderer Glauben beif 

rnesten kann, sp. würden. die Spinnen unter die giftig- 

stenThiere zu zahlen seyn; HolFmann, Bon,.und Rober^f 

Boy Ie behaupten bingegen, dafs sie nicht, *chadlich,?ind/ 

und dafs man sie ohne Nachtheil verschluc^en kann. .Herr 

Amoureux versichert, dafs der Stich der grofsen Spinn^ 

von Frankreich kaum zu lehen ist; dafs sich um den ge: 

stochenen Theil eine Geschwulst vo?^ schwarz-blauer Far- 

be, zuweilen mit Hitzblaschen gebilde^, die ein septisches 

Das t^iFt der Scorpionen zeigt mit dem der Viperri eine 

grofsè Uebereinstimmung. Sein ^eichnijck'iat aber lieifs-^Üiid 

, schart; und hierin kommt solches mii.jde*; GUte der'Sietaen 
und Wespen übereia, 



GifÈ anznküflJeffieheint; er glaubt, die and^ b 

deiUichen Symplome, welch. yerachiedene Aetoren ange- 

bén, nnendlich. übertrieben sind. ; , 

< V.-on der .Tar'an'tei- 

‘ 995- - -1, 
Dieses Insekt hat^ einer Menge fabelhaften Er^ah. 

lungen, diè ausUnwisséhh'eitund'-Abérglaübeü entstanden smd, 

Arilafs gegében.' Inde^sen'haben doch auch geachtéte Scbrift- 

jteller, unter welchen wir B a gli vi erwahneii wollen, 

übei dire Wirkungen dlese* Insekt* geschrieben. Bei eini 

gen von diesén finderman, daf* der Bif, der Tarantel zu einem 

langsamen Fieber Geiegenheit geben kann, wovon man n«r 

dann gen eset,'werin m^n nach dem Schlage einer Tromme 

oder dem Takte eine. andern'héllkllngenden Instrnmente. 

fiber seine Krafte tanzt; auch hat man ganz mit Blumen 

Und Bindern besetzte Unglückliche, wie Sehlachtopfer m 

der grófsten Hitze des Tages, die PFatze darchlaufen, mit 

entblofsten Ko^fè das" Gesicht nach der Sdnne gewendet, tan- 

' ï'en gesehen, bis-der'^ganzliche Mangel ihrer Krafte sie ia 

einen tiefen Sehlaf versets'te: hiérauf trugen ihre Verwand- 

teh sie'auf einen Sessel'fort und die'Masik dauerte noch 

lange Zeit, wenn sie dieselbe nicht mehr horen konnten. 

Andere Autoren behaupten, alle Symptome de* ataxi-^ 

schen Fiebers (de ïafiè^re ataxtquê) nach dem Bisse die- 

ses Insekts entwickelt gesehn zu .habép. 

Herr S érrao, erster Arzt. des, Königs von Neapel, 

bat das zu lange durch Blendwerk hetrogene Publikum au* 

dem Irrthum gerissen. Es liefs sich ein Mensch von der 

Ta r a n t e 1 in Gegenwart des polaischèn Grafen von B ó r c h 

beifsen: es entstand nur eine ’ geringé Geichwulsf in der 

Hand und an den Fingern, und ein sebr starke* Juckea. 

{Amoïireux.) 

Herr PuHi hat versichert, dafs der Tarantismus «ehr 



'hai^g eijievers^eUtc.Kranfeb«^ wie soIche$,bei«iner durch 

eijLift^aberglgubijicheil scliwarmerijcb gemacbten 

Fiau der Fall war, die m«n nur durch viele Drohungen 
und ichlecbte Behandlung heilen konnte. (Alibert, JBlé, 

mens dé Thérapeuti^ue Tom. 3te Edit.) 

Epiphane Fejrdinand gestand 1621J, dafs er leit' 

20 Jabreji, wabyend welcber er die Meditin in Neapel 

awsubte, an .dem Bisse der Tarantel keinen einzigea Men- 

scben.ij^tte sterben sebn ; bebauptete aber, der Tarantisinui 

spy. l^iae verstellte Krankbeit. ; 

Die rMeinung de^ aufgeklarten Aerzte ist, dafs derStich 

der Fa; antef bein aufserordentliebes Phanomen erzeogt, und 

dafs jfeine Wirkungen mehr lokal "als allgemein sind. In- 

4ess,en ware es zu wunschen, dafs man fiber diesen Gegen- 

siand nene eigene Arbeiten anstellte 

Von der BieUe und der Hummel (grolsen Wéspe). " ^ 

- :: ris? 

r ■ §-996-:. . 

Jederniann kennt die Gefahren des Sticbi von gewit- 

sen Bjenen. Folgende Tbatsachen mogen die Symptome 

kennen Jehren, zu dienen sie Veranlassung geben 

I. l^.in.Bauer von. obngefabr 30 Jahren, wpr-de von einer 

Biene diGbt fiber den Augenbraunen gestochen; ,er bel so- 

gleich^ zan Erd.e,^ und starb einige Augeriblicke nacbher. 

Sein Gesicht war entifindet, und nach dem Tode flofs viel 

Blut aus der Nase 

Eine sehr romantiscbe Erzahlung von dem' Bifs der'Tarantel 

' ^oisons 'etc. pag. 57 etc.) mitge- 

**) Einer interessante .Eescbrelbung des Stacbels der Biene, bat 

, Doet. Hooke (8. ieêsen Micrographia) geliefert. ' H. 

OLs^ion.de M. D.sbrest, Journal de Médecine, August 
i76a. p. f5d. ' ■ 
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2. Zacnl<...:<ah n.ch dem :SÜche einer. Bjea* de» ge- 

«ochenen Tbeil branflig werden*; j . ^ s - ^ ^ ' 
3 Herr Amoureux .agt; Bi» ÏMenen.tich Mt im 

Gruitde mchti; wena aber die.e;l»eKtéIl :im Hanfen eteeil 

Menschen oder ein Tbier aet.llen, .6Kaimen.ie,aQkhe »«. 

Wonden überladen ’ und tödten, aowohl .'dnrch die Menge 

des Gifts, das ale, in ihten Kórper biingen, als anch ia- 

dnrch dafs sie ihn zerfleischen *). 

4. Swammerdam und Lu.dewig genossen, etwas 

ven der giMgen HSssigkeit, die in der Blasé derBieneent- 

halten ist,^ nnd halten anf der Ham nnd der Znnge die- 

selbe Empfindung wie nach Scheideyvasser.^ 

lm Allgemeinen folgt auf den Eieaenstich ein lebhafter 

Scbmerz und eine roihLaufar^ige Geschwulst,^ die in der 

Mitte sehr hart ist, weifs wird und eben so lange dauert 

als der Stachel jn der Wunde bJelbtrlri. ' ^ ' 1 ‘ 
V Die Hummel. Herr Amo,ur-ftux-sflgt;.:ders-dieses Jnsekt 

zuweilen mebr zu fürebten ist als die Biêncsi Jm Jahre 

ïb79 wurden mehrere * Individuen in Polen durch grofse 

Hummeln gestochen, und es entstand beiddiesen eine ent- 

zündliche Anschwellung, die schnelle Fortschritte machte, 

und die man nur-durch tiefe Einsehnitte hemmen konnte. 

' ' . Von der Wéspe und der Horniss'e. 

997- . 

Der Bifs der Wespen kann gldichfalls todtlich werden. 

I. Ein Gartrier aus Hancy, der einen Apfel in wel- 

chen siéh^^eine Wëspé'befand, in den Mund nahm, 'wurde 

Vön 'diesèr Uahe an'dëm weichen Theile des Gaumens ge- 

stochett, wonach eine' ‘ plötzliche Entzundung und eine 

sehiherzhafte Ansfchwellung entstand, die, da sie die Respi- 

ïatiön unterbrach, den Tod des armen Unglückiichen in ei- 

nigen Standen, bevyirkte **). ; , , 

*) A. a. O. p. 248- 

Gdzette de-.S~aMé, N<}, 45^ P- lQ5^ ï77^* 
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“ 2. > lianzoïius spfkhtïvon eiiiêr Frau, die von einer 

Wegpe an 'der Backe gestochea wurde, und 3 Monate hiQ 

.durch ein Geschw^ur ^hatte ♦). , 

3- Ein englij'chér Léndmann, sagt Chaumeton, hat 

die GenugtbunBg gehabt, eiaem leiner Fréunde, der von einer 

Wespe, die er' ia 'eiaem Glase Bier nicht wahrgenominea 

hattef jgéstochen • vy^rde^ 'das Leben zu rettea. Er lief$ ibin 

mebrere Male Küchensalz-mit so wenig Wasser als möglich 

gemengt, so dafs einé Art Brei daraus entitand, einnebmen: die 

beanrubfgen'den Symptome ‘welche'sich -sögieich nach dem 

Sxiehe gezeigt batten/ 'legten sich fast gaai, und verscbwan- 

.den wie durch BezaU'bertjDg'* 

: 4.iHer.r Amöurens: glaubt: dafs der S;ich der Wespen 

imd der Horni^'seff nicht vvesentb^^ dera der Bienén 

nnd deriH Um m eln'verschieden se;^ Die Stichèder Wespen, 

«egt er, sind brennendèt; die der Hcrrnissen förchterlich. 

Sie-Bind mehr.:oder.wteniger: nacbtheilig, je nachdem dfeser 

oder-jener Theil- angegriffea, die Mertge des Gifts mehr 

oder weniger betrug, dieiinsekten in Wnth oder durchdie 

Hitze der Jahrêszeit und das Klima belebt waren, endlicb je 

nachdem sie au/giTtigen Pflanzen, auf Léiehnamen von Thie- 

ren die von der-Pest^inficirt, und ia ansteckenden Krank- 

heiten gestorben waren, geseisen haben. (A, a. O. p.-^5o.) 

Der berfihmte R e a u m p r yersichért, in einem sehr 

«cbónen Aufsatze Über die W"esp en (Académie des Scien¬ 

ces lyrg) dafs wenn uian sich^ruhig stechen lafst, der Sta- 

l^hel nie in der- Wunde bleibt. Er ist biegsam, und macht 

ein gerades Loch; die Wunde ist krumm oder zickzack- 

formig. WennmanaberdasThiernöthigtsichschnellzurück- 

die Reibungen starkgenpg, urn den Stachel, 

der gewisseimafsen eingehaktist, zurückzuhalten; dieThier^ 

2 Dessea Opera Tom. II. Ohserpatio 188. , ' ‘ 

^0 Dictionnaire des Sciences médicales. Abscbnitt 



reifséii Ihn dann herausj anstatt wenn man das Insekt nicht 

treibt, solchesibnallroahligheranszieht. DÏeStiche der Hor- 

niJsen^ sind empEndliëher als die der kleinsten Wespen.” 

ï " .998- 

Wir würden noch andere Insekten anführen können, 

deren Stich ahnliché Zufalle'véranlarst, wie wir sie bier be- 

schrieben haben; wir. wollen uns indessen nur^ darauf ein- 

schranken, sie avifzuzahlen; die Mucke, die Pferdebremse, 

die Blattwespe, die Schlnpfwespe, die Zecke^ die Bremse, 

der Skolopender etc. etc. 

Von den Tbieren welcbe,'wenn'sie genossen werden, gefabriiche 

' - : Zufalle bewirfceni ' . ; ■ * 

§•999-. . 

Diese Abtheilnng begreilt beiondêrs gewisse'Arten Fi- 

sche iind Muschein in sicb. lm Journal von Edinburg 

findet sich ein Aufsatz des'DoctoC Chisholm uber das 

Gift der Fische, worans wir dié hauptsachiichsten Resultate 

hier mittheilea *). 

Clupaed thrjssa L, (Yellow bild der Englander). 

. §. lOOO. 

Ein Neger aas den Staaten des Grofs-Mog.uls afs 

von diesem Fische; kaum hette er ihn genossen, ,als er 

schreckliche' Convulsionen bekam and f Stunde , nacbher 

starb. Dér Oesophagus and der Magen waren sehr entr 

zündet. 

'In dém Falie wo die Wirkung dieies Fisches weniger 

heftig ist, entsteht ein Jucken uber dem ganzen Körper, 

achreckliche Koliken, eine Zasammenziehung and itechen»* 

de Hitze im Oesophagus^' Neigung zum Erbrechen, eine 

grolie Hitze der .Haat, Beschleunigung des Pulses, Schwin- 

■ ”) Edinburg Medical-and'$üfg4cal-Journal, i. October iSo8. "tom. IF. 



del, Verlait des Gesichti, kalter Schweifs, .Gefuhüosigkeit tia,j 

dér Tod. Die Wirkung des Giftes dieses Thiers ist so schoell 

dafs tnan zu St. Ëustache oft Individuen wahrend dein 

Essen desselben hat sterbeü selien. Er, scheint indessen seine 

giftige] Eigenschaft sehr^yoni KMma abzohaogen, weU inaa 

es zu Puerto»Ric£> ohne Schaden geniefien kahn. . _ ; 

Coracinus Jiiscus Tipaior.. (Gray snapper der_Englander.) 

' ■’ - §•'iQor.>:sr'v 

Dieser Fisch greift besonders die Gedarme an,ynnd ver- 

aniafst eine Cholera - morbus, die von schrecklichen Schmèr- 

zen begieitet i5t|,atich ér ein Jnckea an der Ober- 

fiache des Körpers, von ;dèm zuweilen, doch höchst seiten, 

die Epidermis wie bei eipigen Ansscblagen abfallt. Seine 

Wirkungen halten sehr lange an, und eine chronische 

Krankheitj die durch die Schwache und Lahmang "der Ab- 

do^minal-Glieder charakterisirt ist, Dunkelheit vor dem Ge- 

iichte and Harthorigkeit, entspringen darans. ^ 

Mehrere Individuen afsen von diesem Fische im Jahre 

178S und bekamea die oJben erwahnten Symptomej einei 

vón ihnen zeigté bedeutende Phanomene. Dieser Mensch 

batte seit 2 Jahren ein Geschwür am Beine, das bei ableri 

angewand^en Heilmitteln dennoch nichtverschwunden war: 

in der-Zéit wo er den bier angéfuhrten Fisch afs, entschlofi 

man sich das Glied abzunehmen, da man diese Operation 

für die Erlialtung des Individuums unumgagglich nothwen- 

dig hielt. Wenige Augenblick'e nachdem* er den Fisch ge- 

Eossen hatte, bekam er die angezeigten Symptome; nach 

2 Tagen abef' war die Eiterung bedeüténder, derEiter dikr 

ker und von besserer Farbe; die ganze Ótóiiche derHaut 

bedeckte sich mit Flecken,’ die holü wurden und aus, de- 

nen eine weifse, dicke nnd gleichsam geronnene Substanz 

flofs. Diese AbsonderuDg hörte èrst nach'G Wochen'aüf; 

hierauf besserte sich das G.eschwur. und das ladividunrn 



warde einige Wpchen f aphher, gapzlicK wieder hergeiteUt, 

obne dafs man andere Mittel acgewandt halte. 

Der Sparus pargps von Font e r (Porgée der Englan- 

der) bringt ahnliche Wirkungen heryor wie det Coracirmsi 

aber sie sind in Wes^tindien nicht so heftig. 

Corjphaena caeruleo varie.splendens, cauda blfurca; Coryphaena 

hyppurus Laeèpède; Dolphin dtt 'S.n^i.nd&t. 

' - g. 1002. , ; 

Herr Chisholm sagt, dafs dieser Fiï.qh bei eincm In- 

dividnmn der Insel Grenada einen heftigen Kopfschmerz, 

Uebeibefindea, einen Ausschlag yon breiten hóchrothen 

Fleckèh, ein unertraglichés Jucken und eine Zusammenzie- 

hung in der Brust verursachte: diese Symptome verschwa'n- 

den bei einer einfacheh Behandlung. , , , 

Maraeria ïiiaiör suboïipacecr. (Congpr - eel der Englander;) ' ■ ' 

' g. 1003- 

Tm Monat April 1791 afsen mehrere Personen von der 

Insel Grenada diesen Fisch, In der folgenden Nacht beka- 

men sie eip. Schneiden im Unterleibe, die Cholera-morbuSp 

nnd eine besondereErapfindang in den Abdominal-Gliedern, 

dié,man mit dem Namen convulsivisches Ziehen belegen 

knrmte: ,Ein Kind das auch davon gegessen hatte, verhel 

in Ohnmacht. Die Neger litten mehr als. die Weifsen: si© 

émpfanden alle einen Kupfergeschmack und der Schlund 

sciiien ihnen wund zu seyn. Diese Symptome dauerten bei 

den Négern i5 Tage und endigten sich mit einer Lahmung der 

untern Extremitaten., Einem dieser Individuen war die eine 

gaaze Seite gelahmt. Bei dem Kinde zeigte sich ein sehr 

ausgebreiteter Ausschlag auf der mit Haaren bewachsenen 

Haut, welcher einen sehr unangenehmen Geruch verbreir 

tete. Sie wurden alle nach mehreren Mbnaten wieder 

hergestellt. ' 
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• ■ -Thunflscb (Scombér maximus)'. ' der Englïnder. ' v,-. 

$. 1004. ■ 

Dieser Fiseh, vorzSglich die mit dern Namén bastar 

king fish bezeichnëte Varietat,;hat: zuweilen eiije é/zo/e^-a. 

morbus ünd éinen rothfarbigen Aiisschiag hervorgebracht. - 

Von den Muscbeln. 

§. ioo5- 

Es i»t gewiCt dafs mehrere Individuen bedenkliche Zn- 

fjüle nach dem Genusie der Muschein bekommen haben: 

diése Zufalle haben «ogar zuweilen den Tod bewiikt. Durch 

folgende Thatsachen wird diese Wahrheit aufser allen, Zwei¬ 

fel gesetzt. . ^ ^ 

Beobachtungen. . 

I. Ein Madchen von 16 Jahren, von sehr guter Kór- 

perbeschaffenbeit^ und «ich damals nicht in dem kritischen 

Zeitpunkte befiadend, af* 5 bis 6 gekochte Muschein, die 

noch nicht zubereitet w_aren. Sie erlitt unmittelbar darauf 

sehr heftige Beklemmung des Atheras, diezunahm; das Gcr 

sichr schwoll an, der gahze Körper bedeckte sieh mit sehr 

voluminösen und hervorstehenden weifslichen Stellen; die 

Kranke litt an/Beai^stigungen, schwitzte etwas, und hatfe 

ein beschwerlichesThranender Augen. Mangab ihr einigeTas- 

sen Zuckerwasser, und bald darauf lölïelweise^ 2 Drachmen 

Aet^er mit 2 Unzen Pfefferuiünzwa$ser ein. Die 

ersten Dosen dieser Mixtur waren kaum eingenommen, ali 

die Pusteln sich senkten und die andern Zufalle verschwas- 

den. Einige Tassen éines Infusums von Orange-BIatterfl 

hoben die. Müdigkeit und_ TJnruhe, welche die Folge dieser 

ünpafslichkeit gèwesen war. Ein leichter Schnupfen, den 

dieses'Madchenvor dem Zufall hattè; v^ar ganz voruber ger 

gangeii. Der Vater dieser 'jungen Person befand sich i ofa- 

gleich er eine grofse Menge von den Muschein gegessen 

hatte, gar nicht krank. ' 



, Herr de Moatégre, von dera wir dieseBeöbaehtóng 

entlehnt haben, bemerkt, dafi sich em'ahnlicher Vot-falL-ia 

jeiner Nachbarsciiafjt zugetragen habft -Ov , r v ' . ' ■ ' • 

. , 2. Dei Doctor Charles erzahk folgeade Thatsache: 

, Mad-ame, G,f .in mnem» Alier/yc>a4o; Jahrea, von sangui- 

pisch-lymphatischem,'TempeEamente,.rgenofs einer vollkom- 

.menen- Gesondheir, als sie. ïu Mittag: Muachein afi. '.ijStu-a- 

in darauf, da sie ira.Scha^piel war,..nahin sie einige 

Orangen-Stucke zu sich, and bekam logleich nnregelmafsi- 

ges Schaudern, (gbite einea Schmerz am; EpKigSitrütn',''tait 

pnterdiückter und be^chwerlich^r^lespiratipn, undaUgsmeme 

Uarnhe; das Gesicht wurde'roth; and 'chwoll an, die'Eng- 

ïjrüjtigkeit nahm zu , ao-dafs die -Kiankp bei ihyer Ruckr 

kehr zu Hause sich nicht hinlegea kpnntec Zn dieseö. Symp¬ 

tomen .gesdlte sichiBöch sehr lebhaft^s.4ucken und ém 

plptzHcher und heftiger, Btockschnupfen.. ' Herr Charles 

yericbrieb Senfpflaster auf die Beine zu legen und eine laue 

kaucherung, zu^ivelcim Zwecke man zu wiederhohhea 

Malen 3 Drachmen Schwefelathepverordnetp, dessen^Dampfe 

m^n yermittelit eines Trichters in dén Mündund die Nasenlói 

cher Jeitete, Das Gesicht wurde bald.. darauf blafs und die an- 

.dern Zufalle legten sich, Nach einep Viertelstunde schlief di® 

K-ranke ein, und,w^r,nur die folgepdeffi Tage etwas müde. 

de Sanl^4 f^^om 21. Marz. rdi3-y' ’ 

: Ip.^ dem Hefte.,y.öm-ii. Aprih igiadesselben Joumals, 

yeird, man noch 2" Beispiele solcber Vergiftung finden, wo- 

von ^s eine Individuum durck.Herrn Demangeón, das 

andere durch einen Apotheker gerettet wurde. 

3,; Am ISten . September afs die^, Sojahrigp? Mada¬ 

me * ■* *, von^ schwacldicher Gesundheit, "damals . aber im 

Wohlseyn, mit andern Speisen phngefahr lo Muscheln, die 

einen Theil eines -Muschelgerichts ausmachteii> das ;znr 

' "'^y GaieUe dc S«ntc,'istén Marz iSib. p. 5l. 



Huhnet-S«ace züberéifet Wóïdèn wai^ Obngefahr i Sttia 

aacb der Mahlzeifr fuhlte sie ein’e Beklemmnng beltn AtK 

men nnd leichten Kopfschmerz; sie bekaan ein baufigesl^T|g^ 

sen, w*rf ans,' aas ^en Nasenlöcbern ’sonderte 'sicb jehi 

viel Mukas ab, and dein Anschein nach waren alle SyiDp. 

tome eines heftigen^Bchnupfens, dér mit aafiferordentlichei ' 

ficfanelle vorrücken ^ürdë, verhanden. Da bald daranrèlle ! 

•Symptomc' zunahm'en, so : -füllte sich ^ die Brast ‘ and 'dö ' 

Athem warde schnarcbendi dann fingen die dbern Augèii. ' 

ïieder allein zu schwelien an, die Kranke föhlte ’éin" jèhr 

lebhafïes Jucken>^über dem ganzen Kor-per ^nd auf ’eifrigeh 

TfaralenQ vorzijglick an den'Schülterd, zWigte sich eih blasi- 

ger‘ Ausschlag, denj glèicb y welchen dié Nessel verursacht. 

Die.;BekIenimuDg -des-Atbems nahm -nicbt'wéniger zn,' uM 

die Anschwellung'der obern AugenKèdér wüchs zuiehendi. 

Na'cfa Minuten- versch wand der Ausschlag ' and ès bè- 

OTachtigten sich convulsivische Krampfe-'der-Brüsfy sö dafi 

ïie eine-Erkickung befürchten diefseni Es-iat zu'bemerken 

dafs die^ Verhinderung der Respiration> vórzöglich béi der 

Bewegang des Aushauchens, welches donvnlsivisch dhd- mit 

beftigen Schmerzeri geschah^ statt fand. -Die znnehmenden 

Beangstigungen waren’'so 'beschaftén> dafs die Kranke eiae 

Stunde nach dem- Eindrange der ZaTalle-dein'Sterben naha 

war, und sich tnit Heftigkeit an allés, sie umgab, festhielt^ 

um einige Hulfe za sücben/ Der-Doctor D tfhèngWer-' 

ordnete eine sehr starke Dosis Aether. ' In demielbén Au* 

genblicke legten sich allé-Symptome-wie durch Zauberéi; 

die Anschwellang ■ der -obèrh AugeSiIiederdie gebliében 

war, nabm bis gegen Abend zn, sö dafs sie das 'Sehen ver- 

binderte. Die untern Augenlieder schwollen nar am fob 

genden Tage an, nnd 3 oder 4 Tage nachher liefs die 

Kranke, eine merkliche Magerkeit wahrnehmen *). ' 

Bei dieser‘Person, die den. Gegenstand u^serer Beob- 

*) Gazette de Santé, isten October i8t2, ' 
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achmng ausmaciit, fand wéder'Erbiedhen noch IJnverdau- 

iichkeit statt; sie befand sich aucfa nicht in der Zeit ihrer 

Menitruation. 

4. Herr ProfersörFodéré sagt, ik «einern Werke üFer 

dïe gerichtliche Medizin, dafs er den Leichnam eioes Men- 

scheh geÓffnet habe, welcher sTagénach dem Geha^ie der 

Miischeln gestorben, und Neigühg zum Erbrechen, wirkliche* 

Erbrechen und Tenesrnus gehabt hatte;^seiaPuli war klein, 

gedrarigt und schnell gewesen; der Magen und'die Gedar- 

ine waren ét was'eh'tïündet; ês fanden 'au'ch ruehrere Ver- 

letzungen in andem Organen statt, die aber von vorherge- 

benden Krankheiten abhingen *)'. 

5, Zwei Kinder, dks eine von 9,”'das andere vo'n 14 

Jahren, afsen aftl ersten July 'i8"i4> verdórbene Muscheln. 

Am folgenden Tage brachen 'sie. 'Am ,3ten Tag'e fuidteu 

sie éine Bescbwérlichkeit b'eirn. Athm'en, Schneideh i'm Lei- 

be, éinen heftigen Durst; der ünterleib und das Gésicht 

schwóllen an; die Haut bedeckte sich mit einern Nessel- 

ausschlagé, der mit einera unertraglichén Jucken verbnnden 

war ; sie brachen fortwahrend flüssige dunkelgrüne Materiën 

aüs. Das jüngste von ihnen batte Delirium und verfiel ‘in 

éinen tiefen Schlaf; an dem ganzen Kö'rper zeigtën sich 

convulsivische Vérzerfungen, die bis"zum folgenden "Page 

dauerten,’ WO es" starb. Das alteste liefs ara 4’^®a'july 

böse Symptonie wahrnehraen; sein Gësi'cht waf blafs^ 

ascKfarben, die Pupillen sehr érweitërt, der Athem ging 

schwér; es fChlte'einën nicht zu lösèhéEden Durst, Eckel 

und Schneideii im Leibe; die Extremitaten waren kalt, der 

Puls haufig und kleinj es fand eia Zerren der Sehhen statt j 

einige Sturtderi nachher starb es. Beide Individuen batten 

fast gar keinen Stuhlgang gehabt 

*) A. a. O. Tom IV. p. 85. 

*») An account of two cases of de.atk from^ enting musstïs, by 

Geofge jhan Barrows. London igiS.' 
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6. Der Capitain Vancouver, erzahit, dafs er 

seiner Reise an der Kuste, voij. Amerika einen seiner Ma. 

trosen in einem schlafrigen Zustande nach dem Genujjg 

von Muicheln habe, sterben sehen. :Zwei andere individuen 

Von "dem Schiffsyolk, die von demselben GericLtè gegessen 

batten, erhohlten sich einige Tage nachher diirch eine. gro- 

fse Menge warmen -Wassers, welches Biechen . erregte *).?’ 

§. 1006. 

' Welche ist wohl. die ürsaclie der durch die Muschein 

und andere giftigen b'iscbe erzeugten ZufaUe?, Man bat hier- 

über mebrere Meinungen geaufsert. 

'i. 'Hat man behauptet, dafs sie von einer Verande- 

Tung dieser Mollusken herrührten, und in diesem. Falie hat 

Euan das Gift bald in allen Theilen des Körpers, bald in einem 

einzelnen seiner Organe rnben las^sen. Herr JB ur r o w s hat in 

Veinem vórtrefflichen Aufsatze über die giftigen Fische eine 

Menge auffallender Thatsachen vereinigt, die nach den Au- 

"tóritSten von'Quieros, *Forster, Thomas, Clarke, 

Chishoim, Quarrier etc. bezeugen, dafs man ohne ir- 

gend eine Inconvenienz, gewisse frische Fische,, die nicht 

krank schienen, gegessen hat; dafs aber dieielben Fische 

am andern Morgen sehr giftig waren, obgleich sie einge- 

Salzen gêwesen. Er glaubt daher, dafs ihre^ tödtlichen Wir- 

kungen einer besonderen Veranderung der abgesonderten 

Safte und der Funktionen, dieser Tbiere zugeschrieben 

werden mussen; eine Yeranderung die sie besonders , zu 

einer schnellen Faulnng stimmt. Ihr Gift, fugt er hinzu, 

ist nach 3er Vernichtung ihrer Lebenskrafte wirksaraer. ^ Er 

widerspricht also der Meinung derjenigen, welché behaup- 

ten, daf^ das Gift in einem einzigen Theile des Thiers sei¬ 

nen Sitz habe, wie in der Haut, dem Magen, dem Darm- 

kanal, der Gallenblase und der Lebér. 

, 2. 
*) Vancouver, J^oyage af ilscovery, Vol, U. p, 2S§*' 



<2. Maa hat geglaubt, daG diegiftigen Eigenschaftea dieser: 

schadlictea Molluskea uad Fische vprzüglich voa dea Sobstan- 

zea abfaingen, wovon sie *icfa nahrea. §o bat man abwecfaselad 

der Frucht de* Mancmeilsa-Bbuïns, dea Darkotijcbes Meer* 

pflanzen, *o wie der CQrallinu opnntiay den Krabbedj dea klei* 

nen Seesternen, demLaich den diese Tbiere sa gewissen Zei- 

ten enthalten, dem ’ scbwefelsauten Eisen, den Kupfer und Ba- 

ryt-Preparaten etCw etc. Schnld gegeben'. Jamesy Clarke, 

Chiïholm, Beuilie ha ben diese Meinung vorzüglich be* 

hauptet, Herr Burrows sagt!mit Recht, dafs die erstern 

Hypothesen ohne Grand, und keine Thatsaehé 2u ihrer 

Ilnteistütsuag vorhanden sey; er schrankt sich folglich 

daraöf ein, die Gronde derjenigen zd untersoehen, welcfae 

die tódtliéhen Eigenschaften'in eine Mineral-Sobstanz sez* 

zen» I. Das schwefelsaure Eisen, sagt er, ist zu onschad* 

lich, als dafi es als die Ursache der durch diese Thiere 

entwickelten Zafalle a'ngeseh en werden kohne. 2. Wa« 

aber die Kupfer-Praparate betrifft, wie soll man deren In* 

troduktion in den Körper dieser , Mollusken hegreifen? 

Ohne Zweifel móssen sie sich im aufgelösten Zustande be» 

Enden; aber die an verschiedeaen Orten angeslellten Ana¬ 

lysen hüben des Meerwassers nicht ein Atom dieses Me* 

tails darin dargetban» Wórden óbrigens diese Thiere nicht 

auch néch der Ingestion eines Kupfer-Prëparats sterben *)? 

Und wie oft bat man nicht durch einen im Ocean gefan* 

genen Fisch dieselben Zufaile hervorbringen gesehen, “ als 

durch denjenlgen, welcher in niedern GewSssera gefangen, 

wurde, nahe an der Erde, wo man nicht das geringste 

Atöm Kupfer entdecken konnte. 

3, Auch> hat man geglaubt, dafs,die Wirkungen der 

*) Man bat.hiebei nicht RuGksicbtdarauFgenöiiniien, dafs die Thiere, 

■Welchè sich an das an. den Schiffen befindliche Kupfer hangen, 

■welches Grünspan enthalt, durch die Menge des an ihrer Ober» 

, flache heftenden Gilts schadlich wérden können. A. d. Vf,. 

.Orfila* Toxicoiogié. IV* Tteil» ! ^ 
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Muscfaein voa eiser besondern Beschaffenheit des Magen, 

(Idiosyncrasie) abbingen: welches die Meiaung mehrerer 

achtuBgiwerther ^eiebrten ist. 

Unser Freund, Doctor Edwards, eia Arzt von *éhr 

ausgezeichBêtem Taleate, besitzt über diesen Gégenstaiid 1 
eiae gewisse Aazftbl merkwürdiger Beobachtuagea, die er i 
dié Güte batte ons rtitzotbeilen, und die uns der Aufmerk-, j 

sarnkeit wurdig scbeinen. 1 

1. EiBe Herson die ubrigéns eine gute Gesftndfaeit ge* 

Bofs, -Kt^d jedesroal ubel verdauete, wean sie Grundliage 

gegesseo batte, afs voa .einer Pastete woria sicb Bbaïettën 

beianden, die vorzuglich aas Grüadiingsfleisch bestaadea; 

sie land sie vortrefflich, ohne zu wissen was sie gegesien 

hattéj aber 2 oder 3 Standen nachher erapfand sieSchmer- 

zen im Magen, batte Neigung zum Erbrecben, das aneh 

erfolgtë, und eiaige andere Zafaile. Die stets schadiichea 

Wirknngen dïeser Speise nötbigten sie sich ihrer zu entsa* 

gen. Diese b^soadere Abneigung des Magens, woran der 

Gesebmack nicbt Tbeil nimmt, kann unverbofft für éine 

Speise entstehen, die man vorber ohne^die geringste Incon- 

venienz ^genossen bat. ^ 

2. Madamé S. halte óft Forellen gegesien, ohne sich 

danach übel zu befinden; ihre Gesundheil war von nicbts merk- 

lich angegriffen, als sie an eiaèr starken Uaverdaulicbkeit, 

auf die Erbrecben folgté, nach dem Genusse diesel Fischei 

zu Mittag litt. Sie konnte sie nur dem zufalligèn Znstande 

ihres Mageas béimessen, der heüte eine so gesunde Speise 

nicht vertragen konnte; seit dieser Zeit aber brachte auch 

die geriügsie Menge eine Ünverdaulichkeit hervor, auf die 

Uebelbefinden und Erbrechung folgten. Da sie nicht an 

die Verwandtsehaft dieses Fisches mit dem Lachs dacbte, 

so glaubte sie wie vorber von diesem éssen zu können, aber 

sie litt danach an denseiben Wirkungen wie nacb dem Ge'- 

nufs der Forellen.: , 



3- Ein jangér Mann, der sich durch ein unordent^f- 

ches Lebea etwas geschwacht_ batte, war lebhaft ergriffen 

als er muthmafste dafs seineMutter siGh vorgent^men baba 

wieder zu heirathen. Eines Tages als et mit der Person, 

die heimlich sein Stiefvater und der Gegenstand seines Has- 

ses geworden war, zu Mittag speiste, wurde er die ganze 

Mafaizeit bindurcb stark hewegt.' Er bïitte Muscheia geges- 

sen, die bei ^dern Umstónden ihm nie ein ünbehageii, 

bei dieser Gelègeaheit aber Mageaschmerzen verunacfat 

batten; einige Zeit darauf bekam er eiaea starken Anfall 

yon einem Nerven “ Zufall, dem Anscheiae nach Epilep¬ 

sie; seine Giieder erstarrten ihm und er rang mit den Ar¬ 

men; sein Mond schaumte und seine Augea warén starr. 

Dieser Zustand dauerte mebrere Stunden; er èrneuérte 

sich 8 oder lomal mebrere Wochen bindurcb, |edoch 

©hne sich weiter anszadehnen, und ohae üble Eolgen zu 

' seyn. 

4> den Personen, welche sich naeh dëm Geausse. 

dér Muscbeln nicht wohl befanden, waren mebrere zu ver- 

scbiedenen Malen unwobl; bald afsen sie diese Speise oirne 

Nachtheii, bald batten sie darnach viel ausznstehea: was 

voUkommea mit den Wirkungen ubereinstimmt, die zuwei- 

len andere Speisen hervorbringem Herr Edwards bat 

Personen gekannt, weicbe so sebr die Mascheln^ Êebten^ 

dafs sie ihrer nicbt entsagen wóllten, obgleicb sie sich da- 

nach nicbt wobl befanden: man bat nur eine bÖse Vier- 

telstunde auszustehen,-_ sagen sie. Einer batte drei- .oder 

4 Krankheiten dieser Art gehabt, demobngeacbtet setzte er 

sicb'ibnen wreder aus, indem er auf die Geiegenheit recb- 

nete, WO er sie obae Nachtheii würde essen können. 

5. Eine gewisse Frau kann nicbt lei ebt éine Mnschel 'essen, 

ohne Vèrgiftungs - Symptome zu empiinden. Bei einer andera 

ist ihr Magen so beschaffen, dafs er durchaus dém Saner» 

ampfer und den, kleinen Huben widerstebt, weicbe Beschaffen”, 
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heit auch auf ihreTocliter vérerbt ist; dieMnscheln sind belden 

aber picht üuwider. Eine andere Dame kana keine Srd- 

beeren geniefsen, ohne nicht eine gewaltige Uiiverdaulijii^ 

keit danach ïu versparen» Eben so verhak es sich lait ei. 

aer ihrèr Shwestern^ wejin sie Heringe ifk. * Endlich kann 

«ine andere .Schwester derselben nicht Mnscheln essen» ot 

ne danach anzuichw^eUeii und Hamtansichlage zu bekommen^ 

die oft darauf entstehen. - 

„Wmn es bis jetzt, sagt Herr Edwardï, aamSglrcii 

(gewésen ist, zu beweisen , dafs die Mascheln ei^ Gift ent- 

halten, das im Ailgemeinen allen Personen' schadlich ist» 

und dafs diese Speisen nar Wirknngen hervorbringen, die 

mehreren Fruchten and Fiichen gemein sind, $o ist es ver- 

nüaftiger siè von einer besondera Beschaffenheit des Ma- 

gens abhangén zu lassen, die «ch plótzlich entwickela, 

dauern, oder nach einiger Zeit aafhöreh kazm. < 

yoD des giftigen Tbiererr, deren Safte durch vorbergebend# Krank- 

beiten verdorben sind, , ■ , 

* • '§• .1007. . ■ 

Es ist söt langer Zeit allgemein bekannt, dafs die 

Pferde, Ochsen, Hammel, Hünde and selbst der 

Mens ch in gewissen Umstanden Krfiifcheiten bekommèn, 

wobei der Speichef, das Blut and andere Safte verandert 

vv'erden, und; durch ihire Berührung nrit lebenden Tbieren, 

bbse ^ufaile', auf die zuWeilen der Tod erfolgt, zu veran- 

lassen fabig sind» Hièher -gefaören -die Biattern, die boi» 

artigen Geschwüre, der Braad, die Wasserscheu etc. 

Bösartige Hitzblatter {"PiwrH/e 

'■ ^ ' §> 1008. ‘ 

Die Herrén Enaux und Ghaussier haben eine gto- 

fse Menge von Thatsachen gesammèlt, welche beweisen» 

dafs dieser KraiSkheit eia septisches Gift zuin Grunde üegb 



da^ sich Ui kraakeü Tbi«-eii entwickelt, nad »xck dem 

Measchea mittHeilt. Sie haben .ie in eiaem .ehr schonen 

Werke aufgezeichnet, das unter dem Titel: Méthode de 

trcdter les mossures des animaux zu Dipn im prucke er- 

schienen ist. - tj 
ï Ein Schafer liefs einea seiner Hammel zur Ader, 

der plötzlich gestorben war; er trug- ihn auf der Schnlter 

fortdas Blut drang bis auf’s Hemd und rieb sich auf dem 

Rucken. 2 Tage darauf entstand an dieser Stelle eine bos- 

artige Blatter. x?- 
3. Eine Person bekam eine bosartige Blatter am Fin- 

ger, nachdem sie einen Hasen zubereitet hatte. Auch an¬ 

dere Individuen bekamen sie, wenn sie ihre Hand m den 

Anus einer von einer hitzigen Krankheiten befailenen Kuh 

steckten, oder todten Wölfen das Feil abgezogen, oderMe- 

dikamente in den Schlund eines kranken Ochsen brachten.- 

(Enauxund Chaussier.) 

3. Eine Frau brachie ihre Finger an die Backe, nacb- 

dem sie die scharfe seróse Feuchtigkeit, welche sich aus 

einer Blatter ihres Gatten ergofs, berührt hatte. Nach 2 

Smnden bekam sie an der Backe ein Geschwür, das schnéll 

um sich griff. (Thomassin.) 

4. Jedes Insekt, wenn es das Blut eines an einer con- 

tagischen ICraakheit gestorbeaen Thiers aussaugt, kann das 

Gift zü dem Mensehen übertragen *). 
5. Die Herrn Enaux und Ghaussier erwahnen ei- 

nes Mensehen, dém ein Tropfen Eiter auf die UnterKppe 

' «N Die bösartige ffitzblatter ist nicht immer ansteckend: Herr, 

^ Bayle sah sie in zwelen Dörfern, Vernet und Coulonbrous 

(Bepaftemsnt des Basses-Mpes) herraGhen, und die damit fee- 

hafteten Personen, steckten die nicht an, mit denen sie zus^men 

schliefen; ee hatte keine Viehseuebe geherrscht: kein Thier war 

an der Pest gestorben, und von Verdachtigem Fleis.che,hatte mau 

keinèn Gebraüch gemacht, (luaugural - Dissertatlon zu Paris 

iScïo gehalten.) i A. d. Vf, 
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fiél, ali er ein Ge;»chwür eines Ochaen óiFnete, tinej 

»icb begafigte dea Tlieil leicht abzutrocknen. An démsel, 

ben Abend kam eiae Geschwulst, Schmerz und Harte hia. 

zu; endliefa stellte sich ein bösartiges Geschwür mit dick- 

hautigen. zerstorten Randern ein, woyon er nur durch eine 

Oppradon geheilt warde. ' 

- 6. Ein junger Measeb der damit' bejchaftigt war, eb . 

SBenj/Ocbsen, dea man in einem Wirthsbause zu Gati, 

na'is Krankheits halber^getödiet batte, das Feil abzuzielin 

hielt das Messer im Alande, Bald darauf scbwoll seine 

Zui'-ge au; er fühlt© eina Beklemmung der Brust; seinKör- 

per bedfcckts sich mit Blattern, nnd am ^ten Tage starb er 

an einem allgemeinen Brande. Der Wirth der mitten ia 

der Hand durch einen Knochen dieies Thiers gestodiea 

worden war, batte viele Schmerzen auszmtehenj der Braad 

bemachdgte sich des Arms und am 7ténTage starb er. Die 

Aïagd batte einige Tropfen Blut desselbèn Ochsen auf die 

rechte BackeTbekommen, wodurch eine Eatzündung, auf die 

der Brand folgle, veranlafst wurde, (DahameL) 

-r Eine Frau brachte in den Schltmd eines Ochsen 

Aszneimittel und legte Sogleich ihr© vom Speichel benetzte 

Hand auf die Brust eines jongen Madchens, wolchè nach 

einigen Standen sich fiber ein breanendes Jucken derselben 

Es stebten sich ein Schandern, eine allgemeine 

Besturzung, ein heftiges Fieber, und Hitzblatterehen ein, 

welche die jange Person in wenigen Tagèn ins Grab brach¬ 

ten. (Enauor mid Chaussier nach Chaignebrun.) 

ö* Ein Mann der von Natur das Gesicht mit Blattetn 

bedeckt batte, öiFnete einen an der Seuche gestorbenen Ofeb- 

sen und brachte seine mit Blut gefarbten Handè in’s Ge¬ 

licht. Es gab sich bald eihé pestbeulenartige Röth© zu er¬ 

kennen, worauf Zittern, Herzwebj, Ohnmacht und der Tod 
«rfolgte. (Ckab ért.) , ' 

g. Die mit der Spitze eines Skalpels bewirkten Stiche 
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•nf iuoge Pefonen, welche «ciran, -nad voffl .chwachem 

Körparbati siad, aeranlasian anweilen bedeaklicha Zutalle, 

,rie dia Amchwaltang dar Ach.aldra.ea, W«.argeschwalat, 

Faulfieber uad. den Tod. 
§. loog. , 

Diese und eine grofse Aczahl anderer Beobachtungen, 

die.wir anfuhren könnten, beweisen, dafs folgecde B«rso- 

Bea dieser Kraïikheit am meisten ausgesetzt sind: die Flei- 

scher, die Gerber,_die Pachter, die Thierarzte, die Schafer 

und überhaupt alle Arbeiter, welche die WoUe. und die 

Haute der Thiere, die an irgend einer verdachtigea Kramk- 

^eit gestorben sind,, bearbeiten. _ ' 

SympJtome der ansteckendeii bösartigen Blattem. 

Vorherrschende Yartetat. . Hier folgt die Ton 

Enuax und Ghaussier gegebene Beschreibung. 

Erstè Periode. Unangenehmes aber leiehtes Juckeit 

obne Röthe, weder. Hitze noch Spannung der Haut; befti- 

ges Stechen, das aber vorüber geht; nach und nach lost 

lich die Epidermis ab und bHdet eine seröse Blasé, die an- 

fahgs nur Wie ein Hirsekorn grofs ist, dann aber allmalig 

wachst und braunlich wirdj das Jucken kehrt zuweilen wie¬ 

der, der Kranke kratzt und reifst die Blasé auf, welche 

den Sitz der Krankheit bedeekt; es diefsen eia oder zwei 

Tropfen einer röthlichen serösen Feuchtigkeit aus-, das Juk¬ 

ken hört einige Zeit hindurck auf. 

Zwei t e P e r i o d e. Hier bildet sich eine kleine bran- 

dige Geichwulst, die hartj mit einem Kreise^ versehen, 

platt ist, und gewöhnlich die Bildung und das Yplum eiser 

kleinen Linse hat; die Farbe der Haut ist noch gar'nicht 

verlndert; nur in dem Centrum und unter der erstea Blasé 

ist sie gewöhnlich citronengelb, schwarzblau und kórnigt , 

das Jucken wird starker und haufiger: hiezu gesellt eich 

eine Empfindung von Hitze, Ansschlag und Brennea j da# 



GèweBe dei* Haut verstói)ft sich, ihrè Oberfliche jcheiat 

; gespanat uad glanzend; der schleimige Körper scbwillt aa 

«nd bildet am den Miftelpuafct eiae Art Hof^ öder einea ii^jjj 

oder vsreniger breitea and hervorspringeaden Kréi$, der baii 

biafa^ bald rathlich oder schvrarzblaay bald oVangefarben, odet 

VOO verscbiedenea Farbeil nüaacirt érsebeint, aift Kleinea 

anfangs iêoiirtea Hitzblittchéa, die sich aber ia der Folge 

vereinigen und voll von einem röthHchen, serösan Wesea 

«ind. Der im Mittelpuakt befindliche Hoeker^ welcHer die 

'primitïve ' Anschwellung biidet, verandert seiné Tarbe; er 

wird -feradnlieh, sehr bart niad nnepipfindlich; es rst èia 

,brandiger Pnnkt, der plótzMciv einéa'neüen Wachsthum aa- 
nimmt. 

Dritte Periode, Die Krankheit stdsraakt sich nicht 

anf dié Dicke der Hant ein, sondera «ie dnrehdringt all- 

aialig das Zellgewebé. Dfer Mitteiponkt der AnséhwelluDg 

-Wird barter, tiefer und ganz «cbAvarz; dér Schörf dehnt 

sich ailmalig aus; der blasenartigé Hof, Welcber iba immer 

nmgiebt, küadigt die Fortichritté de* Absterbens des Fiei- 

«cbes^ an, und geht ibm vorber; dieser Hof gebt alimSlich 

weiter und breitet sich aus; zuweilen erbebt er sich und 

biidet urn den ersten Kern eine Art Geschwnlst, wodurch 

cr verrieft-erscbeint, und einea zweiten kompakten, aber 

nicht so harten and empBridlichen Geschwnlst biidet. Zn- 

gleicb stellt eine betracbtlicbe Anschwellung sich ein, die sich 

oft sehr weit ausdebnt, und weder entzubdiich noch was- 

«ergesebwülstig ist, die aber éurcb Lnft aufgeblahet ist 

JJnd dern Rotblauf gleicb kommt : lie ist eine Art elastiseber 

und widerstehender Geschwulst, die eine Empfindung von 

Zusamirienziehung und Erstarrung in dem Tbeile bewirkt:' ' 

der Srand greift zugleieh-i» dem Zellgewébe um sich. 

Wenn die Bebandlang methodisch geschieht -und die Per- . 

son Mark und robust ist, so dauert diese dritte Pêripde 

4 bi* 6 Tage. Afifaags balt das Üebel inne, die Geschwulst 
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. verlieit aUnialig diesea gespannten und ^ufgeWaheten Zu- 

istaBd, welcher dea Erethismus nnd dea Reiz cEarakteri- 

jirte j der blasige Hof niinmt-eiae mehr belebté Farbe an; 

xnaa erkennt^araa wieder^ dea .Gharakter der wabrea Eat- 

zSadong; der Kraake fublt daselbst eiae'aageaehme Warme, ^ 

. and wiederholte Paisscblige^ der Brand giebt nach dem Abfali 

des Schorfs jetzt nur eiaen reiehlichen Eiter;- bei schvva- 

chea Personen abe^’ wird der Körper siecb .(cacochymes). 

Die -Krankbeit breitet sicb schnell au* - nnd die Fauini& 

tvird allgemein. < ' ' . _ 
Vierte Periode. Nachdem der Schleimkórper, die 

Haut and das ZeUgewebe allmalig, angegriffen’siad, so wird 

die Yeranderting allgemein, 'der Puls concentrirt sicb, er 

-ist mebr oder wfeniger •'baufig and ungleich; die Haut ist 

trocken, die Zunge dürr und bfdtinlich; die Hitze scheint 

gemfifsigt, der Kranke aber fühlt eln inneres Feuer, das 

iha veraehrt; oft verlangt er zu trinken, und nichts löscht , 

seinen Dorst; er befindet sicb stets in einem aiedergescbla- 

genen Zostande; er fuhlt Schwache, Herzgespann, bestSn- 

'dige Beangstigangen; zuweilea klagt er über stecbende 

Schmerzea; dann ist die Respiration karz und abge- 

schnitten; der TJrin ist seiten, dick und ziegelsteinfarben; 

«elten kommen Diarrhöea, stellen sicb coliiquativer Scbwei- 

fse und liutfiösse hinzu. Wena die Krankhsit ihren letz- 

teaGrad erreicht, so verfait der Kraake ia éia uabestimm- ^ 

tes Delirium; alle Lokalzufaile werden hfeftiger; die Ge-.. 

scbwulst wird aul'serordentlicb, und et stirbjtin eiaem braa- 

digen Zustande, indem er emen sebr siinkeadeji Geruch 

Terbreitet. (lm angefuhrtea Werké p. i84\ V 

Die von Heria Gavy. la Ghevris beschriebene un- 

terBrückte (déprimée) Yarietat. Sie Sufsert sicn zuerst 

mit einem seb'r starken Jacken, das mehrere Ta|e danert. 

Am sten Tage bildet sicb ein schwaraer Punkt^j dem Floh- 

stich ahalicb, Yoa dem folgenden Tage aa regelmarsige. 
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und mit Kreisen versehenen Hitzblatterthen, Scbmerz, Hitz^ 

imd" Empfindung voa Emarruag ia dem uaterhaib dgj 

Ati*sciilag* gelegeaea Theile, Schwache, Neigung zum Er» 

brechea, und coaceatrirter Puls eia. Die Hitzblatterchen sprin, 

gen auf, und eine röthliche seröse Flüssigkeit fliefst aus. Maa 

bemerkt nnterhalb eiaea Theil der Haut, welchër schyyarz 

gleichsani, verkohlt i*t, uad weaig an den darunterliegeadea 

Theilen haagt; die Anschwellurig ist gej-ing; zuweilen Eq. 

det sie jich doch. Am AtenTagefiadeaBeangstigungen and 

haufig wiederholte Ohnmachtea statt. Am Sstea ruhigej 

Delirium,- lokale Anjchwellung, sehr dpullicher brandiger 

Zustand j eadlicli erfolgt der Tod. Diese Varietat ist, ge^ 

fafafvolier als die vorhergehende *). 

< Wutb, , ' 

. §. IQIOi 

Die am allgemeinsten heutiges Tages herrschende Mei- j 

aung ist, dafs die Wüth eine. sehr heftige Nervenkraakheit 

sey, welche sich bei dem Menschen und den Thiereh von 

selbst entwickeln kaan, die aber auch durch den Bifs eiaei 

wütheaden Thiers, dessen Speichel sehr verdoiben ist, mit- 

getheilt werden "ikann. Ia dieser letzten Hinsicbt vorzüg^ 

lich verdient ,sie eine Stelle in diesemWerke ëiazunefamen, 

Herr Girard (aiis 'Lypa) hat in letztern Zeitén zu bewei- 

sen sich betnüht, dafs die Wuth niemals -mitgetheilt würde^ 

dafs der Speichel nicht die Ursache dér Phanómene, wel- 

che sie charakterisiren, sey, dafs sie aber von einem lo*' 

kalen Reiz abhingén. Wir glanben nicht dieser Hypothese 

beipflichten za mussen, da sie sich auf keine entschèidende 

Thatsache grundet, und wir werden folglich diese Krank- 

heit hinfprt als; eine durch Inókulation zu übertragen fahi- 
ge, betrachten. 

*) Dissertation inaugurale üe M: Davy la Ck^Prte, am Jten 

Januar 1807 au Paris gehalten. 
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Die von jelbs.t eHtstebende Wuth. Die Pter- 

de, die M.ule.el, die Esel, die Och.e», die Schwei- 

Ee, und sehrof. aech die Füehs,. Wêlfe, Ka.ze.a und 

Hunde werden, ohne gebissen zu «eyo, toU; anch itt 

Menseh bommt in dierenEall, obgleieh seltener; end- 

lich behaupter man, auch, Hahne nnd Enten voa 

dieser schreGklichen Kraakheit von selbst befallea geseha 

zu baben, die sie deaa aa anderatThieren ubertrage% 

Die wiederkaueadea ïhiere scheiaea die Wath aar durch 

laokidatioEéa za bekommea. Saavage redet ia seiaer 

Nosologie von einem jangen Madchen, das rasend wnirde, 

and rach 3 Tagen starb> weil es geradé in der Zeit, wo ' 

es seiae Menstruatibn batte, voa eiaem jangen Menschea 

heftig bedrangt wurde.; 1 ^ 
lm Felix PI at er steht die G^schichte eines Mad- 

, chens, die in der Wnth an Folge eines, grofsen Schrecken» 

starb, der sie, als sie sich die Naeht, vfo sie uitter einer 

Brücke mit Lemewand- Waschea bescb^igt war, von ih- 

ren Gefabrtianea verlassen sah, ubèrfieL Doppert etr 

zahlt, in den Annalen von Breslau, daÉs mehrere Kinder 

rasend warden, obae von einem wüthenden Tbiere gebii- 

sen worden zu seyn. In deb Londoner Fhilosaphical Tram- 

actions wird eines Menschen erwahnt, der verzweifelt 

darüber, im Spiels Alles verloren zu,haben, sieh in die 

Handwurz bifs and an der Wuth starb. ^ Wie viele andere 

Beobaehtungen dieser Art warden wir nicht aus den Auf- 

satzenvon'Trec(jïirt> Salius, Diversus, Lecat, Koh¬ 

ier, Lavirotte, Lorenzen, die in verschiedenen pe- 

rioaschen Sammlbngen sich befinden, erzahlen köanen? 

IXrsachen ber von selbst entstehenden Wnth, 

Int «dl^eméineB ist diese' Kraakheit baufiger im heifsen 

Sommern nnd strengen Wintern, wenn die Tbiere keme 

Flüssigkeit mehr bnden, sich den Durst zu ISschen *). 

, *►> Indesseii scheiat es, dafs sie in kalten Landern haufiger als « 



iB8 

Die schlecbte NahruDg, der HulJger, aufserordentliciie Stra 

pazeü in der Sonnénhitze, das Daseyn vort Wurmern im 

Msgeii,'starke Leidenschaften, der Schrecken, Kumtner , 

Zorn, Yerzweiflang und mehrere vorhergebende Krankbek 

teji siad als bewirkeüde Ursachen betrachtet worden. 

Wir sind weit entfernt zu glauben, dafs alle diesea 

Einflussen ausgesetzten Tbiere toll ’werden, der Versnch 

widerspricht dièse Bebaaptung förmlich. Es warden 3 Hunde 

in einem Saaie der Vetenirair - Scbnle yon Alfort' ëinge- 

«perrt ; der eiite yon diesen warde mit gesalzenera Fleijche 

gérnttért, wobei-er nicbts *u trinken bekam, and lebte 

Tage; der andere bekam nar Wasser, er starb 33 Tage 

darauf; endlich der dritte lebte 25 Tage obne Trank and 

■ Speise-*). 

Die SymptoMe der von «elbst eatstandenen Wutli siad 

aicbt wesentlieb von denen verschieden, die wir bei 

der-Geschicbte der mitgetbeilten Watb anführen werd^. 

Sie entwickeln sich indessen, sobald die Ursacbe vorhaii- 

den ist, wabrend bei der anders Varietat sie erst noch 

ïiaeh 2 oder 3 Monaten; uad selbst nocb nach langerér Zeit 
sich offenbaren, , - 

Mitgetheilte Wuth, Die Wuth Wird gewöbniich 

dnrch den. Bifs ei;nes andemThiérs, das davon befalien i*t, 

' mitgetheiE Sie kann sich indessen anch durch die einfache' 

Wurkung des Leekens, o'der dureh den Speicbel anf die / 

Lippen, Wnnden, Geschwüre oder aufTheile mit Schleim- 

bauten bedeckt, zeigen. Wiy kónntea einè sebr grofie An- 

*abl von Beobachmngea znr UnterstÜtznng dieserBehauptung 

anfSbrenj wollen uns aber nur anf folgeade einscbrinkeBi 

warmea ist.. Vo.ln ey- sagt in seinen Reisen; dafs '8ie;mTgyp-, 

ten und Syrlen unbekanat ware; eberi sd auch nacb B a rr o W, 

am Vo.rgeburge: der guten Hoffiiuiig, (Man sebe aeiae Reiss , 
ins Innere vQn Afrika.) ' 

ÏHsserta^on sur la ra^e, par Mr. Bls^yniar, gehalten ZU Pa- ' 
/ ris i3r5, ^ ^ 
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Beobacbtungeno 

I. S^Hriu, 24 Jahr alt, wurde am lOten May iQiS auf 

dem Wall der Salpetriére von einem tollen Hande gebijsen, 

der 2 Tagé hindnrch in Paris so :^iel VerwÜstangén aiirich- 

tete, dafs mehr als 60 Personen-davon gebissen worden wa¬ 

ren; wenigstens 15 von ihnen warden im Hótêl-Dien mit 

weiL-giuhendem Eisen gebrannT;: noch 3 waren yorhaib. 

den, welche die Vernarbung ihrer 'gunden erwarteten, al* 

Surlu hëreiBgebïach,t warde. Dieser Unglackliehe batte 

3 kleine Wanden an der rechten Ferse bekommen, welche 

Herr Mar at, adjuDgirter Chirurgus der Saiptriére> einê 

Stunde nach dem Vorfalle mit Spiefsglanzbutter atete. . 

Surluhieltsichdurch'dieseOperationaafserGefahr,' 

and uberliefs sich'ohne Sorge" seinen gewphnlichen Arbeir , 

ten > ja seibtt einen Monat hindarch allen Arten von Aas* 

schweifangen, da nach dieser Zeit.seine Wanden vernarbt 

waren. Plötzlich verlor dieser junge Mensch seine jnatürli- 

che Heiterkeit; alle'seine Bewegangen warden angestum 

schnell; er setzte 4ich, stand plötxlicii wieder aaf andohne 

irgend eineh Bewegangsgrund; zuweilen weinte er and be- 

zeagte seinen Eltern die Besorgnifs rasend zu werden. Am 

folgenden Morgén batte er eiae Abneigang für Getranke, 

and wenn er lie an seinen Mund brachtè, spie er tie plötz-. 

lich wieder aas. Am dritten Tage der Krankheit gabea 

sich alle Symptome der Wuth zu- erkennlen; nar zitternd 

sacben ihn seine Eltern zu beruÊ^igen; sie Benatzen einen 

xuhigen Aagenblick, am ihn ia eiaenfWagen zu bringen 

and ins Hospital za fahren. Indem der Kranke aas dem ; 

vatexlichen Haase ging, batte er den Sclunerz za vernehmen, ' 

^ dafs sein Tod anvermeidlich sey; diese Idee erschatterte 

ihn and überliefs ihn reiner ganzen Watb. Er kam am 

igten Juni 1813 ins Hotel-Diea am Ende des dritten Ta- 

get nacll deni Anfange der Krankheit. Die anruhigen 

Bewegungea diesês Unglacklichea,;, den man iazwischen 
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durch Fragen, die iha intere*sïren konnten, besani'tigte, das 

Xebhafte seiaer Blicke mil der Uarufae verbunden, welche 

in seinem ganzen Wesen h^rschte, der Scha'um,, der iha 

vor den Mund kam , und dén er ohne üaterlafs ausspie 

die EmpEBdung von Zusaminenziehung, yon/Scbmerz aa 

der VorderkebIe> und der Abscbéu von Flussigkeiten warea 

die Sjmptome, ,an denen man die Wutb erkanste, 

Herr Professor Dupuytren, überzeugt von der Unmog. 

licfeiceit deö Gang dieser Krankfaeit durch den Vipernbifs, 

Metalloxyde, Aderlafs, Bader etc. znbindern, Gberzeugté sich 

gleicbfalls von der Lfnwirksamkêit desOpiums la Kiyitierea> 

seibst wenn es zü einer grofsea Dosis gegèben. wurde, eat* 

schlofs sich, da er es iba von eben, des Abscheues vor 

dem Wassér vyegen, nicht eingebea konnte, namittelbar ia 

das Yenensystem zu bringen Er liefs daber eine Auflosnsg 

gummigtes .Opium-Estrakt ia Wasser bereiten, föilte die' 

Anelsche Spritze damit an, und spritzte nach den gebrauch» 

lichen Yorsichtsregeln in dieMuttervene fast 2 Graa scblei^ 

migea Opium-Extrakt. Der Kranke schien einen Augeny 

bliek darauf ruhigëri dieses bewog Herrn Dupnytre% 

die Dosis der Injektion gègén 8 Uhr Abends zu verhop- 

peln ; erwablte dann die Hauptblutader, und braebte 4 Gran 

Opium in die Circulation. Der Kranke blieb 3 Stunden, 

vollkommei rnhigj aber dann ward er unrubig und verin- 

derte hanfig seine Lage; ér dreht sich; failt ia seinem Bette 

auf die Knie, und forschi mit einer erstaunlichen Scfaüel- 

ligkeit die Umgebungen 'ans; bald schreit er fürcfaterlicfa, 

bald seufzt er Gbér die schreckliebe Krankhéit,. von der er 

beftfllen ist; ohne Aufhören bedanert er, voa seiner Fami¬ 

lie nicht zuletzt Abscbiéd génojrnmen zu haben, vorzugiich 

vbn seinem Yater. Dann war es nicht mehr mogiieb, seine 

Elnbildungskraft zu beschaftigem Ér braebte den öbr%en 

Theil der Nacht in einer aufserordemlichen ünruhe zü. 

Am foigéndea Tage? dem 4teB, Tage der Krankhéit, kam 
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Herr Dapiiytren gegen 5 Uhr Abeads zu ihxn, uad fand 

ibn in einer solchea; Ermattung/daft er glaabte, er wurde - 

Bicht zwei Stunden langer lebea. Der Maan aelbst be- 

deckteihn, für todt hakend, mit eiaem Tuche. Gegen 

0Uhr kommt der Kranke aber wieder za sich, nnd be- 

achiftigt sick mit ieiaem Vater. Bald darauf wird er nn- 

ruhig, speiet beatandig/ befiehlr, dafs man die Krenzfenster 

' verscbliersé, dafs man den Luftzug nicht aiif ihn richte uüd 

den Verhang seines Béfles nicht bewegé. Man béschaftigt 

seinè Einbildungskraft mit Fragen, die ihn interessiren; er 

antwortet sehr gnt darauf, und zuweilén selbst mit Heiter- 

keit. ErJgiebt zn, dafs man die Injektmaen erneuere, un- 

ter dCT Bedingung, dals sein Vater geholfr wird. Man ver- 

spricht die Ërfüllnng seines Verlangens, nur ■ ünzen de- ^ 

stiUirtei Wassei^ wosrin sicËgbis; 8 Graü ^Meimiges£>piumr 

Extrakt aufgeiöst befinden, warden in di& Circulatioa ge¬ 

bracht. Man uberlMk den Kranten sich jelbst. Eine hak 

■ be Stnhde nachher kommt Herr Dnpuytrén wieder zn 

ihm, nnd findet ihn in dem Zustande, worin er ihn am 

vorigen Abend, und demselben Tage gesehn hatie; der 

Mund halb geöfihet, and mit iGhiumenden Speichel ge- 

füllt,' dieAugeh starr, der Kopf etwas nach hinten stéhead, 

c^ne irgend eine tetanische Bewegungy die Respiratioa 

kurz, dér Puls kaam fühibar; einige Minuten nachher ^ 

stirbt er éadlich. , - , 

Am igteh Juny lSi3> ia dèr Zwischepzéit der letzten 

Iniektion bis zum Tode dieses Bkanken, nahmen di Her¬ 

rén Magendie und Breschét, Speicbel, trugea ihn 2ö 

Schritte weit von dem Bétte des Kranken vermittelst eines 

Stücks Leinewands und inokolirten, ilm zweien gésunden 

Hunden. Der eine Wurde am assten July toii, nnd bifs 2 

andere, wovon der eine amaesten August yöilig toU war*). 

" *) Dissertadon sur la Rag* yo& Uetin. Gharie* Bu*a»uS| am 



2. Caelianns Aürelianus sagt, dafs eine iSTaherln 

wasserscheu wnrde, weil sie ein Kleid^ das was voa eiQem 

toliea Thiere zerriïsen worden^; geflickt batte. Sie byte 

dén - Faden dnrch den Mand gezogen and die jüfathe mij 

ihrea Zahnen gedrückf. - 

3. Palmarins erzahit, dafs eia tollet Baaer seine 

Kinde't rief, sie amarmte, and ihnen die Wasserscheu mit. 

theilte, woran sie am 7ten Tage starben. Derselbe Schrift, 

steller versichert^ geseha zu haben, wie Ochsea, Pferdé, 

HamiaeL toll geworden waren, weil sie von der Strea ge* 

fressen batten, worauf tolle Schw^ne gestörben waren, 

’■ ' ■ : .4-Dip,; 

raten Febrtiar Ï8l4 medbinisclieii FakultSt zü Pariè ’ 

^ ^ gehalten : 

^„Herr Girard, der das Daseyh der m'itgetheilten Wuth 

nicht, zügièbt, hat folgende Einwürfe gémacht; , ■ ; 

1. Wenn man annimmt, dafa der Hund> welcher Sürlu- 

gehlssen bat, toll gewesen ware, so batte das Gift dur'cb die 

Aetzung der drei kleinen Wunden an der rechten Ferse zer* 

etört werden rnüséén, 

2. - i)ie durcb das Wuth-Gift entwickelten Zufalle aufsem 

eicb anfangs an dem gebisseneö Theile: Siirlu .scheint aber 

da kein merkliches Symptom empfunden zu haben, weil maa 

in der Beobachtung nichts davon erwabnt. ' . 

3" Die Symptome,- dènen dieses Individium unterlag, kön- 

nen nicht ztim Bewelsé dienen, dafs és wüthend war, denn 

auch sie sind mehrere innere óder aufsere Nervenkrankheiten 
. gemein. ^ '■ 

4. Wie kann man versichern, dafs die Hunde, deren Herm - 

Magendie nnd Breschet Speichel von Surlu inokulirten," . 

wüthend waren, weü man von allen dem nichts erwabnt, was 

sich von dem Augenblicke des Bisses bis ans Ende dieser 

Versnche hei den Hun den zutrug, und sich über di<e Leichen* 

Oeffnung nicht unterrichteten. y - ' 

Man wird leicht einsehen, wie Weit diese Einwüffe ént- 

fernt. sind, *u beweisen, dafs, die Wnth dem' den Gegen- 

stand dieser Beobachtung ansmachenden Individuen 80 wie den 
Thieren, . denen man, den Speichel inokulirt, nicht raitgetheUt ' 

_ worden sind, • . A, d Vf." 
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- ;3rr4: 'Dié Herra ï^n-omx und, \Q ijsabït^ie r - haben • eittje^ 

Menschen mit dieser Krankbeit-biShiJftjit gesehn,' deFjeUwaj 

von dem ^Speichel >Binesfe tollen ,öundé%*:üft ase. 

kommen halte;; ie ':; - ^ -d-; o ƒ.-iiswus .d, ÜT b;.* '. hmbfc 

".c.. Sy mp to me.:djer imAJ-gethj^lifeon t5IV:whs. 

E3i:oux und; C'ha;Tisrsi.er haben ®jte:4fifc%ïPBst^.;tSQrgfo^ 

dfff‘Symptome; d'ieser- sc^ireckliêfeen hK^j&kJhsit 

.Welche mebrere .■gtchriftateller seitdemt^^^. i^i^mi^^rerkg»^ 

piast kkbek, 6hnéndie,..Quelle:anz$igeb<s&.:,ö”i3ii'i ïihrfa?. ss 

dio Wund(rder.3itz des;<^tèS'ist,.a(6>i|'aja§g?ï«aach 

;b'éi ihc die ;ZufSlte[ai&'ïlzW.en», sig g^§ehlp»^--,i?^ fSjdb ydst^ 

dieNarbe roth, ,bl@iil8:h>c;dehn.t .sidh^gHijsiÖffnejb tieh 

iem.'5!deder,..iind’;eins, rdfhllebe .seisQséïlKiBsgigHeitrguillt 

ihn^ervor; . istjsie «nscbiroffëii^r'^QEleggasldchbdie'TBa®^ 

jBiri/^das Eleisch «<hj»dllfc^n, nimhii-^E^.jrÖthere laS^^aiij, 

alf 5ea;lfiben sollÉe, psdJein seröser .undc.|öyjfeher-'iJ^i^^i|y^ 

darans hfirvor;ïi.der.^ch.iaf ist unruhig^aidiwphirZ’Miuffg^ 

4iiid. *èhre.ck.liclb8&cirraum«fegestöxt: "deg;^Sr,^kjB djtjmatt, Jtrft- 

*gei:und b^iitóêt'jsieh, ia .'einem.se,hj:_ mfi|gakftll«êfeen Zïtótaa- 

de, dessen^ Ursaehet er aber nicht k3®d3%iJiad' mwsm itöi 

-nichl* abzuzigiiea yermag • zaweilegf^^itd# er 

•ze/eine schütt^rsdevBfewegang, welch^s-YmiderWimil^^ 

#nsdehnt,alima.hiig.»ieigt,«ich des 

und an der Brust und der. Kehle .zya, enden ,s4iejnt5KOft, iat 

■der Fal» klein, <hart und.'gea^a&ghi-^Q|e^»e]^-^u^tl^j^d:4tt der 

■erste .iSrad dtr rKrajftkheit;. ujod-^iia^J 4^.jÖS::5 

dem.,sten <vermdhi;^"ificlï,dieZpfèllo>,»deï'^Pols.-Y^4 

4ind'zeigt. ein ji^^elmafsigea t®ad, neryp^es Fieber 

dhes 'das .Lej^^griajeipt zeïijtörtj dgr^JCranke. 

schmerzhaftê|fEnfaminen,ziefaj%in d^xBfaJit «iadde^Kehi^ .d|«5 

Respiration wird *chwer> durch unwillkührüches Schluèb- 

ien' und tiéfé"Veüjfzer' nnterbróchenj 'zu#ei|én ‘kbmm^ 'hie^ 

_zu Convuidonen,' i^veiebf^.die gi^li^ste..Ur-jsache unterbalt 

und erneuert; baid sfchweift-die“Vernuaft »«V:4eK^Kranke 

Qrfilti* Tosticojogie JT» XkeiU - N 
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^ird wüthendr-erkélifitiaie'nicht mehti wekte ihn umge. 

i>en Tiad sncht sie *nfbei&'en höse 
die- aer^:GlaBZ dei. Lichte*,' 

«chneidende Töne, zuweilen selbst der einfache Lufuug er. 

a^ern--.dinéWap:^öa eiiier innern Hibever.ehr^ gequalt 

^ürch-éin%n4)etr^chtiicbenD««t, w-agt^er d^noch nicht zü 

tfinfeefl; dér^Anbïkk:-"^ef'1?rassers,.qa'=seks^ Gedaake 

daiajr-ttftiht ihn- ziigerft7biasiAuge-ist'Staw,-wild, glanzend, 

e* scheint enuündélP;--'d|fe-Stiinmea*t :raubi der Mdnd 

^ot: ^^‘$cÜnumeyid^-'nn^ klebrigen^S^ichel; aHes-kun- 

Mét ebaraktêadsirtöidïfrtWassearsclieu fa 

ZüWêll’eriös«teren.Verstand behaltwd, .mrfd und fried- 

eiffér a^ëfflMelhncholidi«i<3i befindend, erkeimt.ei 

CngltickV Üebfr:ieineZu;-ant> Vöraüs msitheUt sie^inea 

.Ffefindea Biit|-öib^ïa*t:4««aei^ï^rói?*tGht ihm jdèr.Anblick 

ë^Bfe'iiög^imen^Seh»e«k«®^ .'dèn'dier.y^femnïift 

<êln-'ümetandv^ der .dieser 

-Krankheitiden- N'a^fl'ïWawerjch^ .gëgeb^'^Hat). 

lkmêkrtfïid'fe1iï«ékiSgtó‘ ra ^d^eëe W'ötnöch-argee; 

'dëlr>Tid»'^ird^D#^él4 idtéêmittitfend ;aein-Kaltër Sctweirs 

K^örpier^ ifsd^der Tod en- 

ijfiése' iSchre^^siénss^èïië-. Dièifet ”?Zbstand^3danert"-hdc^^^ 

mopsunés 

ï3b -Öiése-iKririkteiP offenb'arr .*fdï^‘ iin Ailgèineined 

-Sedntén'^Tage bêi «ien-Gchsen-dnd Handen, znw^l'en 

«pateit ded'MèBsebek'ffangt die-Krkö^heit ^st^nact 3o 

^ér-^o Tagen'an,J obgldidfe' és Beispiele^viëa-einem s’cünei- 

lérn^ Eindringen deïselbén'‘und * andbr^^'^gklMwo iicll die 

Zufölie ertt nacb' ifléhréïn' Mén aten-geffeigl-hèbén.' • ” 

^^^ieses Zeich^n éxisiirt nicht bei den-wfithenc^nMenschen; w|r 
^saïen acht Individuenj bei dênen'es fehlte. " Hprr Dupuy* 

, IK ':: ‘é n ■ glaüh't^ -4* iie^' ilr der Nat'tir nind dem Wesien' ‘d'es Hüó- 
4uf-A«»ï-WPd ^ht'.fat/der'fles Mefascbw,»^ heif8en>.„'A. d* 

>,X j:aiT .VI v.Vi'rvvi 



^«rl^langeö der .Qrgdne * vdie naejh tdem Tode der 4ü det Wasser-: 

^ ,.r., scheu gegtorbeaen /ThiUre bwljachtet yrerden*. - ,. .. 

irl— röll. 'i - ,/* i 

^'23!^ iöufs êrttaonen',' 'werin man die Schflftstëliéf lief*?- 

die" fifbéf*‘die Wiidi' tiandelA', dafs ihneridieliêithnam'e dér an' 

di^er'Kfankiiéif'gestbrbenenTfliéte'söbfedëutendeA'Hweichun- 

gêa%"eieigt' Ifkb’ea.'^Baidiatman gar keiïie\nerltlieb eV erleVanng' 

énfdeickt; Faliedie*lrArt}i«ben''^rvierègésëhn/tiiic^Herrt^rö- 

fëssor^ D u'p^djrirr'è a; êrWahWt' ih ^eifféb "VoriéAOii^'en’ ’ze'hi 

dlfifniingen,’tiereiuKésn6atè’'"gfeic’h' warén. B'aïd Ëndeï sichr 

dfe ~Schl'eimhaut einèi odèr mefirerer Théil’e dei Vsrdauungsï 

kanals'èritzündet tfnd'sèlbst'^brandig.' ' ‘ " 

’ DïèHerreh-Dnrpnyire^y Magèidie ttnd BVéJthet 

^élciië'^ber ’tolle^H'tmèe^'^ewlircfre ‘S'aben oft 

AatÜ’i&rem Tbde"^ eine'EnfeSndung in der innefn tïaut 'deï 

Magen* éntdeckt.'- 2uweiièn bat "mait in 'den Gedarmèn 

eine lehr grofse MengêWTürmer angethiÏÏen, Wódnifcb d^n 

ein%e^elMMélïiï"'i>êw6|én"'Wurdeny 's'ié "fibf' di®' tTrsadbé 

deSr Tölibèit;'^ imd'’3iejè ''id,ïaher nicht' füt 'eine' besonderö 

Erankfreh: zu halten. In^aïfdëni tJmiEianden findèn *ich,die 

HSüte de* Gehirni ‘tiadridè^:'^Ruckenmark* entzQadet^ ' da» 

Insgét^aÊfeöéte', G'êhi3Üi‘'^mB: ^nder ohnef Ërgieliüiig. Auch 

bat man ''Mè ïiungea aa^ iïxrcn Umbüiïdngeif Bangea,' mit 

ïch'jFaTzem; dickeil Biufe^fuUt; trocken bnd dorire, dai Her® 

h‘^agegénl)lar*-ttnd faru^dr|e*ebên.' Die*è kurze Darstellung 

ist-hinrerchend, üüi füL'len zu ïasien, 'wie viel dièser Theil 

der Wisjenschaft B'nbêiRmtate* 'and tJngewiisêis darbiêtet. 

-Èehaodiung derWergifturig durch diö glftigèn'Tbieréi ' 

Giftige Schlangen. Man bat die Zahl dér Arz» 

ïteimittel, welche man für ipecifik gegen den Bif* der gif* 

tigen Schlangea Ülelt, sehr übertriebea. ünter denen# wel» 
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cbe aïi vorgèiclilafen %ürde!Q,' befiMön" 

die Tinsere Atifrnërksimtó vefdienen, séy es, weil sie eins 

wichtige Rolle bei ihrer /^wejidnng ïu . spielén schei- 

nen, oder sey e», weü sip v,pji Gelehrx^.von ausg|«€ich- 

aetem Verdienste gerühmt,warden. Was iit woi^^ rmel^ 

zu bewunderiL z B. als der glutJibch? ^ErfOjlg, den ^^di^ 

Neger, s^it laiiger Zeit von der ^ Gt/^zeo, e^ier Pfianr^^ 

v^elehe in mebiern Gegenden Amerikas wachstj. er^alten 

habeni and,deren sicb die.Iadianer gegenji^A.Bifs d^r 

zahlreich i?ei ihnen vorkommenden Sphlangen bedient, wel- 

cbe ihrem Lande einePlage lind, imd die solches fast unbe- 

wohnbar machen. Es folgt in dieser Hinsicbt Eifir.eiup ge- 

nauere Beseb^eibung, die man nich.tnhne Interesse 

I.. Vonder G//öco-PHanze. Die Herren von Huptboldt 

nnd Bo-npiand-iaben zuerst eine gute Bescbreibung dieset 

Pfl^ni^e XPlant^s é^^uinojKinées B. II. p. 84 Tab. io5);.ViiteE 

^xa, Namen Mikauw Guacp^ gelie^ert. , 

Micaujf .>ya(;hst j^^den-sehr Bachén. ^betten 

des Thals vojxMio^ 14pgdahna,^ig^Qmica^pkoc9 and Bar- 

bacoas (Königre^cjk yon Neu-Grennda)., Djese Reiseade^ 

haben Me ind^ssen aucb in der,.g^tnffsigten Gegeni.spft 

Tug-agafu^a, g4e Toiaw J\e.^ geseJ)n,jtw das .igat^êiljge 

Thermometer adch,.anf 17 bis 20^P bieji% Unter denTropen- 

gewachsen kann man^die Ga/zco, in d^ Hóbe v,on,^4QO Toi- 

sen z^ehen,-yyo die Temperatur des jNachts bis auf 5° falln 

Man bat die -J^ika^^a JGaaeo in neuern Werken falscblich 

mit der ^Ayapj^ip»- vo^r Bpsilien.i^B^öforzww, 

Vetenal, ïm. Jardii7, de la. Malmaisort ^ verwechselt. 

Don JRfdrgyFermin de 'VargasMagistratsp^son des 

Dorfs Zipaquirat.^ixtexTtsixva. eme Reise nacb Mqriquita 

im Jahre 1788 ï, , win sich vott^den erfreulichen Wirkungen 

der Guaco gegen.^ den Bifs der amerikaniscben Schlangen 

zu überzeugen. Die von ihm bieiiiber mitgetbeilte Erzab- 



tene wurdein einep. nmerei lOTtnale «bgedrackt, wpy^n 

die.haii'p«ScHichen-Re»allate hier awzicbeB w»»™!' 

. Am =9Men, Mai'.Abend. Uefa maü dnrjh eisen ^eger ■ 

eiue giftige ScWange,holen, die im Lande laya egmz 

„,nnt wild. Am folgenden T.ge wan.cbte "^er- 

«ngtdarchdieGewiühei., mit w,elcber der Jteger die W.r- 

knngen der Guaco, denBiü dergiftigen Scblangennn.chadl.cb 

anmachen, erzShltn, siA «Ib.t dem Ver.uche zu^nn.erwar- 

Pen, Er nahm i odeï. 2 Lófiel.voU de. Safle. die.erPfl.n- 

ze ein: man machte ihm ,ech. Ein.chnitte, einen «n ]edem 

Fur.e. zwi.chen.den.Zehen, ,ein.en.andern zwi.cl.en dem 

Zeieefinger uitd 'den Daumen jedeB Hand, endlich zwei ad 

die Seitentheile d^r Bru»t; er liefs sicb, etwas von diesem 

Bafte in die Wanden ini^kuliren, wie es,mit dem Kuh^ok^ 

kenstoff geschieht; jo, dals wean fius 4iesea Einschnitten 

Mut.flofs, man einige^Tropfea desf4ben Saftes hicemfal- 

len lief*, und ,die W^unde mit dem J}atte der Guaco..iieb. 

AMdann nahm er die giftige Schlange, die^was unruhig *u se^ 

schien, aber keine Lust. znm Emfsea^tZeigte,, zu. versel^iede- 

nen malen in die.Hande., Mehrwf Personen, dve.Zeugen 

dieser, Thatsache waren, wolLea ^Si^u^h dem Ver^ucTie 

unterwerfen, nnd die. B-esultate_wren_dieselben,, fnsge- 

nommen bei Don Frmoisco Ma^iz, der rech¬ 

ten Hand gebissen, wurde, weil sich d^s^Thie?. dpch die 

atarken Eewegun^en, die man es niachen lief|, gereizt fantL 

Die Zuscbauer waren alle bestürzt,, d,e^ Neger 4as, aus 

jEbefsendeBlut abtrocknete^ den ge^?s.^en,Tbeil Guaco- 

Blatternrieb, und versicberte, dafs 4er Bifs von keinen üb^da 

Eolg^n seyn würde. - Matiz frübstucl^e, auch wiryich wie 

gewphnlicb und konnte j.eine Ge,schaft,e ^^errichten. , 
Die Neger haben die Gewahnbeit,, nach der Inocnlatioa, 

■'■*) ècmanario'Üei::,dgHéuhura ’j Artes ’ dirigido a tos. pafrocos, 

Tom. 1F.:-p,^Q7-'■ 
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Wovön wir geredet, den‘öè'btaü"cïir '<3iéSêr‘'P^ 

nat'3 ödér 4 Tage lang ïortetiietién)'' «m nrént beim ‘ErgterFea 

dieser giftigen S'cbiahgen Géfahr zü latiJFè&V Varg^s'glaabt, 

“daïi diese /Cnwendang uniiütz fst; un^d'es tfcbon hinreicbe, iich 

die Hande mft dem Blatte -dieser Pfian'ze' fetwas' ffüher ehe 

man die Thiere anfalst^ zü rerbeii; dénn er meinet, dafi 

der unaagenehrae Geruch, welchen-sie aushaticht, hinrèicht 

diese Thiere zu betauben und'schlafrig sètj machen. Wir ha- 

Ben der Frenn^schaft deH Herrn vorn Hüihbold eine gé» 

nauere Beschreibung uber diesea' 6'egehstand zn vêrdankeh. 

„Ich habe, aagt dieser berühmte Gelehrté, beobaêhtet, dtff* 

wenn man eine sehr giftige Schlange '(Cohiber cortdlihxis 

L.) auf eincn Tiscb bindet, und' der 'Schlange einen Barsch 

naherl/sie nun den' Eopf Wegwendet, vtrenn die ExtremitSt 

des Barsbhes in den ïSaft^von' Gxi’aco' gêt&ucht worden iit, 

Diêser Versuch lafst toich vermuthèn, dafs die Inokulation 

des Guaco einen Gerucb fnittheilt, und die Schlange We¬ 

gen dieSèr beiondern Modification der Ha'ut-Ausdünstiing 

zn Ijeifsen sich firrci:n:ef.'' lrch zweifle aber dafs ei binreichehd 

séyn möchte, blofs'Blatter der G/z/zco bei sich zu tragen, um 

nicht'gebissen zu'^erden. T>ie Eingebohrneh versichertenuns 

eingéimpft werden. Wenn der Bifs gescheheh ist, s6 

le^t man zerkauëte und mit Speichel vermiichte Gï/öco-BIatter 

denSaft der Pjflanze ein. 

Zu Tuffagaïaga wollte'ein Pferd, dessen Fufs von dem 

Bisse einer^^Schjangé ganz'geschwollen war, anfangs von dér 

Guachnicht ffesiéiiVd-é 'sie einen bittern GescBmack ünd unan- 

|pnehmen Geruch besitzt,''balddaraufaber frafs és mit App'e- 

ti£ daVon, gleichsa-tfi''alsVenn das Thier sich der dadurch 

bemïkèndeh 'Gèhesnhg bewufst gewesen ware. Die An- 

‘fchwëMüng'fegtè-'’sl-ch bald.”" - “ 

Es wörde zu wünschen seyn, dafs die 'spaniiche Regie- 

rnng eine Commisiion aus einigen iufgeklarten Mitgliedem 

eraennen mochte, die sich damit beschafiigte die Versuche 
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aber eine. det .ar.erordenUich.lal ResulttW, Jie man W0 

ie ethalten hat, au feaiehl ia» Stande-amd. . , 

ii. Da. ar.eaimltige K.ii uad d« weif.e Ar 

„ikatad auch mit deu. 'gadtaen ErM'g. 
der gifügaB*Sc!ilailgellal>ge»radet -ia»aeu. n em - 

Bande dir 
Ln lieüt man mehrere Beobnehtnngen au* U«era»trung 

dej Couran, Soldat im-Hegun^t 

de ander linken Hand durcb eine Sehla*ge 

„an filr ii^.CólnUr-oariMtm L. 

eer nari.o zerria.en,-daleeiné Amputaimn aut. 

L aeinem Gelenke mii dem Kneehen der Kerderb.Bd ?»*- 

nendigzu .ejn .dMen, ieMta. nach derBlearur 

drerenMen.chdn einer S.arrhdt nnd En.p15ndung.lorrg1i».t. 

SeineHand, sein Arm „nd .eine Bru.t an der verwundeten 

Seite waren .ehr ,n6e«bwoUeii,. ven fnrt!er«hTOrrer_ nnd 

Wauer F.rbe, -er hracb. ünd .ehi«r 

Gift ^ngenommen zu 'baben; der - us.lwar e 

nnd-.iatt; er nabm- kaum die Op«.lien.,Yfabr. Dn--dm 

Wunde gereinigt nnd der-Kranke •in...Be.. gelegt war, 

,e eerordnete nran ein -aWiihrende. KlySifr nnd .eigen- 

délï TrarM. — ' ï 
Liquor .ar^efic. 2 D^achm^ ƒ). 

> Tinct. Opii r-. lo Tcopfen ■■■ '.i-i ■ 

. C .Aq'menih.'pip^r. Unze, 

Man-ffigte dle.em Tranke i Unze Limpniemaft hilBU, 

and lief.iihn wShrend dep. geringe» Antbran.en,dre.« G^ 

n,i,cbe..elnnehinen. n« Magen behi.lt ihn bei, .,eh nrid 

wsbrend 4 aufelnander .tolgenden Standen wnr^e er ,ede 

faalbe-Stnnde wiederliphlt. Die leidenden Tbeile win n 

. Di..e n«..i6k.i. Ut arsmikbahig,. ‘XTübtg’ bt 
,einGr.n ■nei!!»pAT..»ik und eben .o r.d Kal.^ S 

Wïsser. ’ - ' 
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b&aS^ init Umséblagen mit folgendeïti 

iri^atè ëingeriebettt - - . ... , , 

01. -Werebinth. "I - ' ’ ' 

" Ammon. liquid. J ^ V?^®* ‘ 

: OL Umzen. C r .. x, j. 

' ' Das abftthrendb-Klystïer wurde zweimal wiederholt ehe 

der'Kranke za pbrgirek anfing. Der Arseniktrank wurde 

dana unterbrbcfcen. ^ batte schoa .Empfindung wieder • 

erlangt, and nabm allmahlig alle seine B'unktionea wiev 

der an. Hiefa'uf-a^ -er etwas und schlief mehrere’ Stunden 

bindurclf, - Am ^olgeédea Tage war er *ebr 'sGhwaëk. und 

ermSdet, Man aètzte die’Umscblage and das Liaiment fort. 

Die-Anschwelluag verschwand nach uad nach und dieH^ut 

nahraf Wieder ibré jsaturliche Farbe an. ._Ujm ihn völlig wie¬ 

der herzustellea,'-batte man nur 'nöthig einige Tage bindurch 

den Ünterleib olFen halten, und die Wunde gehprig zu 
b'és'orgefl'i'--V - 

• ■ B. '^ DöWë-r,Neger-Soldafr des 3ten amerikanischea 

Eegimentsi wurdé durch' dieselbe Schlange an der linken 

Hand'gebïssen. = Wenige Minuten darauf zeigten sich Er^ 

brèchtfngen, 'Starrhèir-und- Gefühilosigkeitj die Gescfawplst 

nnd dieFarben- Verèndernng Twar nicht so rgrofs als in dem 

vèrhergehênden F^llé; - die Wande war auch- nieht so aas. 

gebTeitet, Man nahm die Rander, welche zerrissèn waren, ' 

hinweg, legte einén Verband um und gab'den Arsenik - Trank 

ein; auch die Umrchlage und das Liaiment wurden in An- 

wendung gesetzt; man verordhete alle: Standen ein abfSh- 

rendes Kly,tier ï der Kranke nah'm von dem Tranke 4 Stnn- 

den bindurch jede halbe Stunden ein, und setzte den Gebraüch 

aus, als er zu purgiren anfing; Hierauf batte- er einige 

Stunden Ruhe. Am folgenden Tage schien er weniger 

schwach zu seyn, und faid sich bald in den Standögesetzt 

wieder in seinen Dienst zu treten, . v . . = , , 

G.. Thomas Rally, Soldat’vom 68*ten Regimente, 



ymtip nnrea-^m rechte» BeinejgehisseB^.rmd in dem^elb^ 

wieiJ a.<:qb Cp ux te -nacfe dem ïfospit^ej^r.%c^J, 

Die zeiiiïSfinea Rander der Wimde wnrden au^eschnitten, 

letztere-j vepcbundea^ und .deri,_.ArseaikrTrank angev^^andt. 

M^n verprdnete gleichfalls au.ch-die abführenden Kjystier'e, 

aie Umschlage und das Liniip^ent. Als er dr^i Stunden bia- 

purch -^ede | Stande den Tra.nk. gebraacht batte, steilte sich 

^ -^eftiges Erbxechen ein, so dafs, der Magen nicbts^bp- 

halten konate; indessea fing er nagb 4 Stunden, durcb 4ie 

Anv9endung,_der^lystiers, zu purgiren^an, und nacb 2 Stan¬ 

ds-^hÖEtea dje^Rrbrecbungen auf, „Ex nah-m- alsdann fol- 

-gsnden.Trank • ein t - ) „ . , • " 

Opium-Tinktur _ 2a Tropfen . . - 

ScbweMatber „.„.-.15 - ■ = - '■ 
, Pfpfferjtnünz-yVasser. if Unzen. , . „ 

Mphrere Stunden bindurch ysrax .er. x#igf Am folgenden 

-Tage befand er -sich sehr schwach; der Urin ging sehr 

'schwer ab. Man; wsar daher genathigt, ibn in den zwei er- 

jstea Tagen Jtuebrere Male , zu sondiren. Man ;legt erwei- 

ehende Umschlage auf die Gegend der BlasCi . Am dritten 

Tage ;fipgea j^e bosartigen Symptome an ,sich. .zu legen, 

und von da.an -wurde er auch schnelL wieder hergestellt. . 

. ’D. Patrick Marphy, Soldat des 68sten Regiments, 

wurde durxsbv dieselbe Schlange an derHandwurzel gebisen." 

Einige Minuten > darauf. fingen die Hand und der. Axm die- 

aer-tSeite zu :schwelien au, und waren schon entfarbt».. Er 

brjich noch nicht. Man verband die Wunde, nachdem man 

die zertissenen Rander davon abgeschnitten batte, tind liefs 

ihm den ArsenikaRTrank einnehmen. Man yerordnete auch 

abführende Klystiere,.,Umschlage und Linimente. Ex-mahm 

von dejn Tranke ,3 Stunden hindurch jede halbe Stunde 

ein, und da er sich- alsdann sehr w^ohl befand, so steilte er 

dies én ein. Die Symptome waren auch nicht so- statk bei 

ihm als, in den vorhergehenden Fallen, Man setzte' blofs 



202 

3iè Ümichlage ■und"das laniment fortj- unA '^ftch 2 Tagea 

fêfaiKf êf’sich in den'Stti]tf«i'^gêjétzt^'iéiiaeh-'Di«Éu wieder 

'anznnebmen. ' ’ - ■■■•-'-.- ■ - • 

’ 'E/' Ein Officier und mehrere Leute'von séinem Regi. 

'iWente itailbèn: nach d’em iBiise dieser Thiere: , Këiüër ^ vóa 

ïhnen batte den Arienik- Tlfank’ein|eriommen. ' 

‘ Diesé Be8bacKtüngen sind von Herrit IreIarfd; Ghii 

rtir^s beim 4ten Bataillön dés 6osten Infanterie - Regimeats 

zn Saintè-Lucie in Aménka 'gerammélt -worden. * 

' Ei Ein Soldat 'vöin !6'3istén 'R-egimente 'würde ' 

ner kleinen Schï«ngé’-*von Martiniijue am Fineer gebissen^ 

man bebandelte ihn auf die angegehene -Wèise und dér 

Kranke befand sich einige Tage’ nachber sebr wohl. 

Rnsael fuhrP in seinem Werke-uber die ScblangenIn- 

diens, "Versuebe an, die er'rait der Arsénikiaure angesteIJt 

bïtj' um den durch dén' Bifs der giftigen;- S^chiaïigen erzeug- 

ten Zufallen éntgegen zn wirken. Wir balten es fur Pflicht, 

die baüptsachlichen Resultatei dieser Arbeit anzuführen, ób- 

gleich aie in dieser Hinsicht nahere Aufmerksamkeit zu fe»i 

«ein unznreicbend seyn mógen. ■ ^ 

' Erster Versuch. Man gab einem Hunde eine Tan- 

jor-Pille ein *) ; nnmittelbar darauf Heft man'ihn von ei- 

ner Cobra de Capello in den Schenkel beifsénj und legte 

auf 'den Stich die Halfte einer andérü atifgëlSsten Pille. 

Das Thier spie in den folgenden -lo'Minuten «ehr. '‘Nash 

einer Stunde Eng es an zu heulen, legte sich hin und batte 

geringe ‘Convulsionen. Man 'gab ihni’eine zwêite Pille ein, 

welché'die Absonderung des ’ Speichels- séhr> vérmehrte. 4 

Stunden darauf war es vollig wieder bergestèllt- 

' ZVeiter Versu ch. Man liefs einên jungea Hund 

' Ein indianischea Praparat, das wègèn'seiner Krafr, den Bifs der 

giftigen Thiere zu-hellen, sefardm-Piufes stekt, ftnssel giebt 
..-seiBe JZusammensetzung nicht an, sagt aber.^dafs der weifseAr- 

-M ?enik ,die Basis desselben ausmacht, uöd dafs ei’ne Pille Ton 

6 Gran etwas weniger als | Gran Arsenii'entbalt. A. d. Vf. 



durch eine KatnTia-rekula ;t;óJaV^welcttè-sclion- eia^Xamiï- 

chen-gebissen und getódtet batte 'bëi&en: ' Eirk^e A^geri- 

blicke nachher gab man ihm eine^ haïbé Tanjoï^^ 

nnd der Hund-wür^ie bald wieder gësbld. _ ’ 

Dritter Versuch. Ein anderèir Htind ^v^rde an beï- 

deri^ch'enkeln voA einer Col>rk )èe CApéUo gëtósèën.^ 2 M*- 

nmtêri'nachher gab man ihm i| Pillen'ein, dié-gute Wir- 

kbhgfn thaten. Das Thier wurdé wied'ér -hergestellt. ^ - 

'Viertér Versuch. Mail gab ëiném Huhne dieHSH'fte 

eiber dieser Pillen ein; ro Mimitén- darauf lieft'mah ê.s 

durch dieselbede Capkró 'hBihen, weléhé'in Hem 

vorbergehènden Vérsuche gediérit batte: das Thiér starb 

bald. Ein anderes HuÜn' iriu&té'jdaiseibe Scbicksal étlei- 

'dén; die Irigestiott der Pille schiebi'indesien den Aug^ri- 

blick des Todes zu verlangern. - - 

Fünfter'Versüeh. Eitt Kahincifen Wurde von eifler 

’-^Katuka- rekiila pöda gebissenmfffi -gab- ihm in 2 Male» 

‘éiïië Tanjore-Pille ein, welche die sich eiitwiékelridèn und 

den'Tod hervorbringesden Symptome nicht • fiinderté.- 

' Sechster,Versuch. Eine Hündiir wurde durch eine 

ahdre Schlange derselben Art -an beidén Schenkéln g<!- 

bissen; man gab ihr- eine Pille-«in', ' aber : das Thiér starb 

als wenn es nichtS^^eingenommén^atte. - 

■ Siebentêr V'eisucli. Zwei' andere Hunde wurden 

an dem Scheftkel durch eïné mtuka 'rekula poda '^ehWs&o.. 

Der eine von ihnen nahm-5 Minuten, der andei^e'6 Minu¬ 

ten nacher'eine Pille ein; - die Zufilie zeigten sich und die 

iTbiere starbénv’’-- - ■ ' -vi' 
3. Amfhahium und Luz-ien - Was ter (Eau de 

Luee). ' Seit langer -Zeit hat man diese 'beiden Flüssigkei- 

tert als Specifica widér den Hifs der giftigen Scblangen be- 

trachfet. -Bernard de Jussieu heiltêvi747 diesem 

Mittel einen iui|gen Mensphen, welcher von einer Viper 

- an drei Stéllen gebissen worden war, nemJich : auiDaumen, 



am ZeigeEnger der xeGhtea' ^nd . Daümen der linken 

,Hand. ..Mehrere Schrift*teller haben iahnlichei Thatsachea 

eriahlt. "4S o n nin i sagt: 

„Ein junger Indianer war seit einigen ^Stunden vos ei- 

aer SchJange ^Seryens^ecehinatais) amZeijen gebissenwor- 

dm j. sein Fufs,, Bein, und Schenkel waren aufterordentlich 

JEOgesehwollen und bart;'j,er hatte ein sehr heftigef hitzlgei 

Eieber: mit einer! vorubergehenden Veranderung des Y^r- 

«Mndes. Die Indianer batten; alle ibre bekannte Mittel an- 

gewandf und auf; der scarificirten Yfunde den Kopf. der 

Sctilange, zerquetscht; der Kranke , hatte die Leber davon 

;ei;ngenoInrneB,^ welches beiihnen für ein vortreffliches SpeciE- 

catm gegen daijGift aliepgiftigen Thiere; gehalten wird ♦ verge- 

bens batte manineh,rere,andere Mittel angewandt; dér Kranke 

war im Hinscheiden. Sonnini liefs ihm einen KafFeelöf- 

<&l-voll-S^ï?^ <^ej&7^ce^.in etvras Wein einnehmen; er scaxificirte 

die, Wunde vpn Neiieiti>:/um sie-bluten zu lassen, und legte 

.'^ibe,,ïbit demselbenjWasser getrankte Gompresse daradf. 

2 Stunden itachher hatten sich die. Geschwulst und die 

:Spannung, so wie, das Fieber merklich gelegt. Man liefs 

ihn eine zweite Dosis einnehmen und emeuei^e die Com- 

presse; ^ps v^ar 9 Uhr Abends, Die ^acht hindurch blieb 

er allein und am folgenden .Morgen fand man dhn in sei- 

aem Zimmer piit eineni gehendf er batte gpschla- 

fen, und das Fieber sich-entfernt; nur eine geringe Ge- 

achwulst, blieb am Beine zurück, die allmahlig verschwand, 

;and am dritten Tage, gipg er zum Fischen aus *)”. 

Fontana behauptet indessen, nach einer sehr grpfsen 

Anzahl Versuchen,^ dafs diese, Preparate innerlich. oder au-. 

Iserlich angewandt, eher schadlich als nützlich sind. Herr 

E. Everard Home bestreitet auch die Meinung derer, 

welche das Ammonium und Eau de Luoe fur SpeciEca ge- 

*) Journal de Phjsi^ue 1776. Tom. ril. pag. 474. Beobachtun, 

gen von Sonnini über die Schlangea von Guyana. 



gen Uen Bifs der Schlangen. - Wir siöd-1ieir^Mei&nng- 

,«r-i,efahmten-W'nndkrztes, ila-öben'khW daf» die vor- 

licbtige An^endung ^es Ammoniü'ms nicht scbddliclï? ja 

dafi 'es selbst'sèTir ‘=BÖtzlich wedden kënn,. indem 'etf-den 

Sdhvï'eifs befordert??- “" '' . 

Aetzmitt^'ï/^Es giébt'wohl WiëTriand der nicht'dië 

ttóeile^ dèr schakllen Anwendüng eines kausti*chéh 'Mxt- 

teïk, «uf dën’Von einer’ Schlange gébissenen Theii, ^enat. 

Fontana bat aus «é'nek Versuëhën'den Schldlf-geMgenj 

^afs'das 1causti*chfe''Kali ein'Specificum^ gegen tfenBifi der 

¥f^’ët' téy :^ ëiüe'Bebaaptung die nicht hesteben. feinn, i/vean 

m'an^auf die Art; wi^dieles AlkaliRückfieh^tóttimt. 

Beulfe WirkiiBf irt' déiietf alkr andfenf kaMtiacbeh 'Miftél 

analog. Rtrsse'l'hat'febe^r iWe Aawendnng gegen den^Bifi 

der indischeii S'chlangè einige ■tersüchë angesteliv die gïau- 

ben lassen/'daf» dieiès'Mittel nicht^mmer voa-einèm glübk- 

lïchen Erfolge ist, vórzügUch wenn ér^S oder 20 Minuten 

nach derii Bisse èngeWendet^wnrd. 

Ekster er*uch. Eiii Hand wur'de von ‘eineï ACa- 

-iifha rëkida-póéa gebissen. Wenige Augenblicke darauf 

gaijen kich die Sym^oihe zu'mkenaën. Man branttte ibn 

nach einer Viertelstunde mit einem rotbglühendeh Hi»en, 

a'ber' ér *tarb.' Efn ^anderer 'Hund, 'der' vón "einer- Séhlan- 

'ge derselben Art ‘gebuien 'wurde, war 2" Minuten daranf 

dem Eiaflusie 'des Gifte* ausgisekt.' Man atzté ihn naeh 

15 Minuten 'ruit '-S'ch'wéfeï*aüTl^‘uhd'^aach - ef -alaxb. " 'Der 

Wiederhbh'lté Vérsïïch ~ bei' eMem andern Hundé, der x8 

Minuten' nadh *dein Blssé'géatzt wurde, zeigte dié*tiben 

Eësultate. Endlich hatten noch-2 andere Thiere déiselbe 

Schickiair’ ^ . .. 

Zweiter ^êrinch. Eine Hundih wdrde'von einer 

Cobra de ,Cdpello welche e.inen Hund durch Ih- 

ren ,Bir* getödtet hatte: di^, Hündiii, war auf der Btelle 

gelahmt. Man atzte die Wunde mit dem rptbgiühenden 



2^. 
Jind, sie wurde. wiedejc 

b^rge&tpUt. ^in Hiind,,Ty4ir^ie r5.Mi4.uten nach dem Bi,ie 

eineiri jgöf«,/fö rehi/a., jt2pda^, piit Sqhwgfjali^uyie-geatzt.: 'er 

^^de.- W^ejier; ges^d. «d vereelt el. sicb ^ mit noch 

einem andem der von einer Schlange gebiiien, wurde, db 

ï^gn^ge‘Auge.nbiicKe^y,erli,er,..sin ftndrfgetudtet batte. 

JEadlich Tyarden zYfei.yon elii^^tujka reku^^ ^q^o. gp^ytje, 

nen^Hun^,. i4.<Mmut^a. mit SchAjyefplsaii^r^ gestat 

ii3 «agt,, i4dem,..e^^^4e Veriuche. kurz *wie^erl 

?i5d.^jt.,fruciiapi. .^ewetón, 
8bglekhfisk,r4%8» r2^,i5MiH. nach, 40,14 Si«e .angewepdet 

i^prden.am4»\9i^ sii^,j4^deisenr^tpts unnütz $e\rete^, .yfe^n 

m^n^ch ihyer nugb spatpif bpdie4t haj:,, W^'iie^geretteteii 

Thiere betrifft, sp iiuifste Jgjt^erinchpngen anstel- 

lö4>i'bevot.aian,et^j|s Beitimmtej, daryb^r fesisetzte.” 

Geoffrpd ^b.^n gazeigt^ dafs dat 

Oliven61 kein Specificum .gegen den, Vipernbifi Husmjtch^ 

diefÊl ia den FhilosopAip^l Tramagtions^ ,(No. 443.) 

*ïlgeküi!^£5...wurdf. ,Indeisen haben lie die Nützlich- 

kÊit4fir:dRit,dieser fetten .Subst^^^ gpmaqhten Umichlage 

gnerfeaniyr^^,^. - .l , . 

-. S'' NackF o n t a nn verhindejrn die, S a u r e n, die C antha- 

jrid«n,der Theriak, das Y.ipernfett, dieBlntegeX dat 

Annaugen sowohl durch die,Fl6fae als auch dutch die 

die gefahr^chen Wirku^en der Viper nicht. 

DieSchrepfungen sind nach demselben.Autor mehï 

schadlich ajs nützlich. Die Bader von heifiem Wasser ver- 

snindpm die Gefahren, Weljehe^durqh eine ichnelle Ampu* 

tation des gebissenen Theils aufhören *). Endlich bewaL 

ren; die yejsbinduhgöA «nweilen für Zufalle. 

.,-f) Pie Versuche, welclie Bussel mit den indischenSclilangen aö* 

jestellt hat, bestatigeri 'diese'BehaüptuHg Fdntabk’s, dalsnem» 

licb 'die Zufalle nacfi dér Aiputatioa des gebissenen ThellS 
-*•-aulhören;. -gar nicht, ; ) r ï; 



^ r, -. ■= usm iïS-':': d?:? VJ . :- .s 

‘ Nachdem wij.ïed^i-de? W*4e*»tial5§peciSk4.M 

3^i^:dèr.:^M^a;Jleptmeniyorge5^h^«8eiïTMiW^ h^son- 

der iierbeig^^^eae.Ar2^,ia »alclieaiOTe^ 

Difiier Gang ,*^«4.50^8?^ Zvre^^^^ae 

.4en, wenn%nia8t^8a>F^4b. 4êr:Xi?I^»»fi?A df* 

d9S_ jsy-eifien^ Mmmkf 45b%:kg8fte8 g^erflt Aabeaf,tsri^dsu>| 

énen Y^bsiltóiefc^r daif, nkhtw*tr^iseya,np.ctb?^:l5aj^& 

-^U .ittón>i4en^c^JtiWÜ|dp eÈ#^.^^ndi-t4gfldM'5b^M 

Termahren, und ihn dem M§m m nmg* 

HMin^einlg^ :?«^C^enngebj«i#s^.Wl in 

i4apiiW.^ss|gr-i|au#jej, M^ mi^^s 4|§rW#9^:^«»tïeinsigaro3fe 

glühendan Eü$^*ï^y jHqll^tpiiiji^Hier pi|Jtóin«i«i 

^n.|ïplze.d€/^jB|i.i584ê iaJpieJigiiin^feuösg ge4.aU^lMf^y:0rd€& 

ist, a^eB,,;M?^^y^pMJi?iJ^*^^feiïiefe,^y^alcbes,©ƒ^d;ifel&fa% . 

fe^^e%^i€mdf^'i®a^^^ ^atóriai^è’ïA^f 4ife aag^^-vsPÜenen 

Tjb^el^t,f8a8C<8SPi'^^enéy3^^^|i>^jï’iÖöfe’4&n^l«iiHQi^^^ 

ïte^^firheilenvOebsbF^pa l4iq ^s§te^ls,^-,.»^r,sfeedaut.end 

g^nfioxien 'i$t^4 ji^ Yerbajid/d^ra-,g:r^n|;m- i'cljjtórzt, < so 

lafst man ihn weg, dena der einzige Zweck seinp» Aavym^ 

^»T>g wy diqXircalatipn ■ des- Blu;^»' zu? 

man^rsie in digsemvTheile, hemmt,: und .etjiif danifcgei-faUfc 

l^agjanufs alsda.n8,,di§ inn«re'B^baadlung, anfangen, dipLim 

Allgeriminen ^d^ia .^eiteht, denniS,chweiff ^ pnd . den t Sdhjaf ‘ 

^ib.efördern.':;gZtt-di®»®“: ?wecke ^Jafst man-alteï^sL^tuar 

4*8 eine ;01a%i;9j^gp- .oder JgU^erblfitJbenblnfpsioni da» 

pde^ laTï^pf^ düssiges Aiufggnjam and selbit m.eh 

méhrjenthaltjiWf^n d^dfldividi^rttiyirkf ^ar, g^br^uch en. cPie 

rekenden und krampfstillenden Xjetrisa^^e, deriMadgr*» 

Yfein#die ahen^ranz-Weine und die;|therhdtigen Getranke 

ftft.vftu Kuizengewesen. Manjajuff Sorgetragen, daft jjicfe 

der :|?^ranke.ia ainem. wphi. bedeckten B^te jhalt^ undwenn 
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er schwitzt, dafs er sich nicht erkSltet, wenrt man ihn viel- 

teidït'"verbinden ^èr-t#MkeÉ- laisèa^wbltèi"' , : 

---J- Kommen"Kïafe^^é^-Gëlb'éuchft nndlgèlligfe^ÉtbrebhD!^^ 

£finz% só- mnfs Man ffle Ipiecènüknbav'Ödëb^ dfe Brechweiiii 

«têiïi" gebrancbèn. dfcm*^ É’aitó- vró .der- Bréa^ 

*clm^He*^Fort»chntïe'mfefchtj'mu& man-zif-den JkrSMgea.'ai^ 

iiieptisèhea M-ittèln^iïeiüë' Zufiufehï'^eBmerfis^'^Diè Beaïê^ 

kuufj' daö-mën^m d^ ëi'ïftgii’*'Zèit' dér Kr^nltbek dïe ’fejtèa 

Sj^fcu: nifcfat'-'eriabikjn di^o^'‘ift''ubi»fna#igr Vtena daa Ia. 

dmdutmi vom Hui^èr-Hefallen' 'ïö^iHur^'rnan' ihia-aai 

fattgv leiéhle-Suppéa^ebèö^ 5lëadchï"S^ee»> haufiger abë 

vreffia fea jWledêr ■zü'Kraft'feif^^la&gfps^ ïi'i xijin 

•J - D-ér S^co^rpfdnB'^-toid^-Mit^i’-WelcBè Öft’éfi dêra’^^trcbe 

des' ficorpionV‘ang«wëndët derden ■‘müssenp^aiind •'fluchtigéi 

Alkilic^amerlièh' üadf-'aHfsérliëh', difr-Pflaiizèn'mjs der Familif 

der Cfïtóiféren, 0nd''die^‘iülïdn üüd eï^eiektènden-unds^MB 

gén-j5$edikamentéj - wèklio- dié' 'Entónafdting' VérmindeÉÉ? 

_".-.Dié S pi^meni- ïn^-Fa-len> - dieser Art'"'teufr ' Hian'den 

-verwnndet-ea -TiMt ^dit SalWaïser: wascbméi iMan'kgÉ'dinË 

IPheriak'daraitf-und-'Iarif'itni an'èh ein 'óder-''z’pvéimSl‘kianëh* 

men. > DasvWaachen 'mit Weinessig kaan èbenfalls vorthtófe 

baft.'^éyfi? • - - . ; sm i^lbl 

-j'DieSi'Tarant'el;’ Bifl. die- WiA'nifgen 'der-'iTarantêJ^zó 

hemTonn;- mnfs man die lokalen Miftól/vvelcBé' die Entififf 

diing und- Ajuchwellun^' zü-dindera vermogen iri Anv^en* 

dung-ietzen. Es'iit bekanilt, wie 'sehV 'die* sanften'^Tpné 

der ^Mnsftk mnd die taktmafsigen Bewegungen des -Tjiflzes 

zur Heilung^des Tarantismus gerühmt wordén sind. Hét 

man doch logaf ,Liéder kOMpodirt, die'man-Tar entol’ati 

-nennt,' und die. ihan den» von diesem-Intëkte gettochtf^ 

nen‘Individuen'vorsingt. ' i.* . , : 

- Wir woUen der Musik einen grofsen Einflnfs an^^■die 

Eebeni-Funktionen und dieWiederherstelluüg der Gesundbeft 

«iner gewissen Aazahl Individuen nicht-absprebhen, glaubeia 

aber 
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aber, dafs sié in diesem Falie denjenig^enkeiaenwahrenNntzea 

gewahren kano, die in eizte tiefe Melancholie gefallen sind. 

üdessen wollen wir die Anwendung dieses Mittels nicht 

tadeln,denn solches kaan wenigstens keiae nachtheöge Folgen 

haben. A m o^u r e li x sagt t „die Masik und der Tanz sind wohl 

fahig den Kranken za bewegen and ihn nach Umstandea 

fröhlich zn mach en; man mafs ihn indêsaenTöne hören iasseH> 

die ihn besanftigen, ihn rüi»ren^ ihn reizen; wie aber alles in 

Mifsbraach aasartet, so ist aach hier eine sonst angenebme 

Behandlung in ein Schaaspiel verwandelt worden. Mansiell® 

sich Manner and Frauen mit krankem Verstande vor, wel* 

'che mit' Possenieifsern and bestelltén Musikern übereisstim- 

mend weinehde Possen spielen, die würdig der-Zuschauet 

and Schaaspieler sind; Seafzer/ Thranen, Ausbrüche de* 

Lachen*, Beangstigangen, Verdrehangen, Gestikulatioiiea 

die in* Lacherliche fallen, nar dies ist der vermeinte Ta- 

rantisma».” (A. a.. O. p. 220.) *> 

Es giebt Individuen die fur die Musik. sn empfindlick sind, 

dafs ilire Anwendung durchaüs von sehr gutem Erfolge bei ge- 

- wissen-NerveBzufallen (nevrose)j woroit sie zuweilen behaftet 

sind, seyn mufs. Mebrere Scbrifisteller haben die Vortheile^ 

welcbe die Arzneiwissenschaft aus^ diesem Mittej. würde ziehen 

können, abgehandek; ea ist aber fast ganz in Vergessenbeit ge* 

kommen. Wir sind überzeugt, dafs es in gewissen Umstandea 

sehr wirfcsam seyn kann, Von dem 4ten.Jabre. an .fiir diese 

aauberiscbe Kunst eingenommen, baben wir selbst sie in jedem 

Augenblick der Mufse getrieben.,. Kaum batten wir das j5te 

'Jahr erreicbt, als ëa uns unmöglicli .wuide, -ein Meisterstück 

von Mozart und Cimarosa zu hörep, obne.eine grofse Be* 

wegung 2U fublen, die n'ack dem Charaktfet der .Musik, diè 

. wir horten, versckleden war. Die starken, küknen und. glan* 

1 - zenden Gompositionen von Mozart, erweckten in uns. einen 

merklichen Muth .und einen Frobsinn, 4*® bis in die Wacht 

dauerten, und mit Zittern der AbdomlnaDGlieder begleitet 

waren. Die lieblicben und rührenden Tonc von Gimarosa 

mackten uns traurig, und wir vergossen leickt Thtanen. lm 

aosten Jakre Zeigte sick kei uns eine JjerveH-Krankheit, di« 

eine deutlicke Eplge dieser grófsen, Êmpfanglicbkeit war; 

Orjflat TovicologU, ïV* Ö 
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Bi ene und Hummel. Wenn der Arzt för eisen 

diejer Art g^erufen wird, so muf» derselbe die Verfahrungsart 

von Swammerdam in Anweadung letzen, die darin be- 

»teht, den in’» Fleisch ^eböhrten Stachel »orgfaltig herauizu. 

ziehen,' wobei man eisen starken Druck anf die Wunde^er- ’ 

, meiden mufs, indem »on»j: da» Gift der BIa»e ixerauigedruckt 

werden, und mit deni Stachel noch mehr eindringen würde. 

E» istnicht zu laugnen> dafs diese» Herau»ziehen, wegen der vie¬ 

len Seitenfaden des Stachel», schwer i»t; man muf» daher ‘ 

mit einer Scheere alle» auf»erhalb der Wande befindliche 

abschneidén, und dann den Stachel, wenn e» möglich in, 

mit einer kleinen Stecknadel^ heransnehmen. Der gestoche* 

öe Theil wird nun mit kaltem Wasser> besser noch, nach ^ 

D io » c o r i d e » der diese» zuerst entdeckte, mit Salzwas- 

»er oder Heerwasser gewa»chen. Aüch wird die Anwen- 

dung des milchigten Saftes vóm wéifsen Mohn oder somt 

eines lindernden Mittel» auf dem schmerzhaften Theil, von 

grofsem Nutzen seyn. “ ' 

We»p"è und Horni»s e. Die Behandlung die man 

bei dem Stich dieser Iniekten anwenden mufs, ist dieseibe, 

als die wovon wir gerédet haben. 

Giftige Fische und Muscheln. Der in einem 

atandiges und ao starkes Herzklopfen, dafs, man dip Zusamraen-.. 

zlehungen des Herzens emas iiber dem Nabel ffiblen konnte» 

ein ungleicher, unregelraafsiger iütérmittendér Puls* eiii, be-^ 

trachtlicber Zwang beim Atlimen, vorübergelrende Scbmerzen 

in den Abdominal-Gliedërnj vprzuglich bei dem üebergange 

der flinter-Nerven, waren dié Symptome, denen wir öMonate 

' hindupch unterliegen mufsten, ünd die nur erst dann auf hor¬ 

ten, als wir die Nothwendigkeit fühlten, 'uns déf Musik zu 

^ ■■ : entsa§én.' Jetzt da shit dem Verscliwinden dieser nervosénZu- 

> fails 7 Jabre yèrfloësen sind, könnèn wir sie ohné NachtheiP 

- . höred und aefbsfc spielenr sie A auf uns-.ein« 

bedeuténdè Wirküng aus, deun sie lindert in sehr kurzer Zeil# 

ïgieichsam wié niiï'2aubërei, einen, aligemeinen sehr heftigaö 

Kopfflchmérz, an dem wir 8 bis lomal des Jahres leiden^ 

■ ' ■ , A. d, v4' 



SII 

solchen Fallé herbeigernfene Ara^ mufs ein Brechmittèi> fein 

abfuhrendes oder ein Frech^Pargier-Mittel verordnèn> Wo^ 

bèl ex *ich nach der Zeit,-.die seit der Ingestion deir giftigeö 

Substanz vêrfiossen war, ricbtet; anf solche Art wird er dati 

Austréiben des Giftea befördern> ohne das die ëymptomë hef¬ 

tiger werden und den Tod vernrsachen konnten; ^Alsdana 

lafst man Stüejke Zucker mit io> i5> öder 05 Tröpfëö 

Aether, einige LöfFel voll eines krampfstillenden Trankes 

und zum gewehaiichen Getrënk, Wéineislg verordneni 

den Fallen aber wö aich Symptomè der Entzüadung; im 

Üaterieibé zeigen, mufa man sie: mit aatiphfbgistisdhen' 

Mittein zu heben sucheni Dies0 sind die Vr)rschriften> 

weiciie bis ,jetzt aus den angestellteri Beobachtungea sieb 

crgebén haben 5 es ist zti hoifsn, dals dié geiehrten ÈLéiseai 

den welché dié Lindèr, in denën-soicbé Vergiftungsfallé 

haufig sind dürchrèisen, ausfindig zn machen auéhen wers 

den> welches die iadéré Natur diéses GifteS iSt> üad wel- 

chei dié Heilmittei. sind> dasseibé znzërstörén üüd.ihni ent* 

, gëgea Zn . wirkedi ^ > 

Bêsartigè HitZbJaltërni Wir babën in derf Öé» 

sciirëibnng dér bösartigen liitzblattenl 4 Périödën antërSchiës 

den> die wirklich vorhanden sind, Wesjt man öië KranKhëit 

sich ielbst fiberiafst t vermittëist ëinër fcethódise|ied Bahan,d= 

iung kann mén abër dëö Znföileif züYörkommèn, odet sié 

anfhalten, wenn sie sehon emwickelt sind* Diese Behand- 

Iung besteht darin, eine Entzündnng von einem guteaCha- 

rakter zu befördem, die den Brand hemmt und dié Trën- 

nudg des Schorfes erleichtert; dies kann^ man durch Ein= 

schnitte oder Aeizmittel erhalten. Die Einschaitte, sagen 

die Herren Cbanssier und Ënauk, eröffnen den kausti^ 

schen Mittein ëinett Weg, tind diese c&neentriren die 

Scharfè des septischen Giftes ia dërselbea Zeit wo sië zur 

Entzünduög und zumÈitfer reizen und beide veranlassens Das 

Ausscbneiden der lebenden Theile ist eine grausame and ge> 

P ^ ■■ 
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fahrvoUeMethode; èbeit so verhak e* «ich aucH mitdext tig. ’ 

feu Einschaitten. Die kaustischea Mittel, wenn sie ih dea 

erstea Eeriodea voji Wirksamkeit gewesea sind, siad ia 

der letzteren aicfat gut anzuweadea, weil die bosartigea Hitz- 

blattera im Faalea begriffen siad: iflaa muff alsdann Arzaei- 

znittel verordaea^; die demFleische wiedèr Lebea *u geb'en 

der fauleaden Auflosaag Eiahalt za thnn, and dem Schorfe • ! 

xaehr Consi*tenz zu verleihea vermogen. Die China mit 

Kamphor verbunden erfullt diesehZweck. Die innefn Mittel 

«ad aie indifferent ; sie sind in der 4tea Periode durchaui 

aothwendig, and müsiea aus der Klasse der tonischen- anti- 

vseptischen Arzneimittel gewahlt vsrerden. Die erschlaffeadea 

Medikamente, wie Aderlafs» abführende and alle andere 

Mittel;, welche die organische Wirkung sehwachen konnen, 

siad immer schadlieh;; sie mach en die Theile zum Brandè 

geneigt, erschwerea die.Bildung des Eiters und dieHeilung.i 

Wuthende Thiere. Die Frage die sich hier auf- 

Wirft, rist : zu wissen ob OTaa die von selbst eht- 

standenen, oder voUkommen entwickelten roitgetheilten 

Wüth bef^Ienèn Thieré heilea kann. Mehrere Schriftstel¬ 

ler versichern es, uad erzahleh zur Unterstützung ihrer Be-, 

hauptung mehrere Beobacfatungen. 

Herr N ill o u g b h y redet von einem Kinde, das 48 Stun- 

den, nachdem es von eittem wüthendea Hunde gébissen wor¬ 

den war, rasend wurde. Man liefs ihm zur Ader, gab ihin 

eine aufsetordentliche Dosis Dalomel ein, und es genas O- 

EinluBgCT Mann, dey einer lebhaften Eatzüadnng des Ma- 

gens d^ach unteri«f» wurde von Convulsionen und Sympto* r 

men der Watfa befallen : er genas durch haufigen Aderlafs 

Herr Scheolbred^ Wuadarzt des Hoipitals 

zu Calèutta, sagt ; dafs er durch hëufigen Aderlars einea Be- 

dienten von 25 Jahren, der alle charakVeristische Sympto^/ 

*) J^mrnalf général de MMicênë, 3^nv.^ 

Cplleètion d’Edinbtmrg. Baldbger j; p, a36^ ' ^ 



me derWasserscheu i7 Tageöacli éem Bi«e eiaes toUeaHna- 

aes zeigte, geheilt habe. Er wurde zur Anwendang diesei 

Mittel* dnrch eine Beobachtung von Hérm Ty moil geiei- 

tet, in weicher von eineiir wüthendeii Indïviduum, das 

«leichfaljs dnrch AderlaCs geheUt wurde, ;dfe Rede *)• 

Méid, Boerhaavè, Rutber£ord und einige an¬ 

dere praktiscbeAetzte, habea den Aderlals in dieser Krank- 

heit gleiebfalis für aehr nützlich gehalten.^ 

In der chirurgischen Bibliothek des Nordens (Bibhothé^ 

^ue dé Chirurgie liefst man: dafs Herr Grisly 

durch den Aderlari und durch aiederscblagende Mittel eine 

Dame heilte, welcbe ig Tage vorher von einem tollenKun¬ 

de gebissen worden war, und bis zu dieser Zeit keine Zu- 

falle der :Wuth gehabt batte **). : : 
Die neuerlich zu Pauis von den Hetrn Kupuytren, 

Magendie und 'Brescbet mit tollen Hunden ange- 

stellten Versuche, bestatigen durchaus nicht die von den 

Verfassem der vorhergehenden BèöbaGhtungen erhaltenen 

Resultate; sie haben den Aderla& Ms zur Obnmacht ange-^ 

. wandt,'und keinen glöcklichen ferfolg erhalten. Indessen 

r^lauben wir dafs es unvorsicbtig gehandelt seyn wurde, 

ihn zu verwerfen, öhne die Versuche wiederhohlt und vor- 

zuglich ohne in mehreren Perioden der Krankheit Ge- 

braticb davon gemacht zu baben. 
Mehrere Beobacbter habea das Opium, öi verschiede- 

nen Formen, wider , die Zufkle der Wuth gerühmt, und 

behauptet,iolcbe» mit glucklichem Erfolge f ebraucbt zu baben. 

Wir baben es hier von Kerm Düpuytren, ohne den ge- 

"lingsten Vortbeil, sowohl'in Klystieren, als in die Venen 

injicirt, anwenden gesshn. Die mit tollen Hunden von 

den schon angefahrten SchriftsteUern angestèllten Versuche < 

*y Mémeire lu a PInsiUut 'de France Ie- 6 &eptembre i8l3. oder 
. Journal de Médicine par Sédilot. Deeémire 

' - ^ Tom. L pa^- 
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bestitigea diese Resultate: die Heilang hat niemals statt 

gefnadea; sie haben nnr beobachtet, daf« die von dieser 

Krankheit befallenen Thiere, einer weit starkenj Dosis be- 

dnrften als die geiundea Thiere, wena dieses Arzneimittel 

auf sie wirken sollte. 

Hérr Alibert ;érzahlt in seinen Elémens. de Théra, 

■peutique, die Beobachtung eines Individuums, welches an 

dem grofsen Finger vón einem Hunde gebissen worden 

war; ei warde wüthend, Herr Rossi heilte den föanken 
dnrch den Galyanismns. 

In den. letztèrn Zeiten hat Herr Dupnytren von 

dem destillirten Xirschlórbeer-Wasser Gebrauch gemacbt, 

das er in die Venen injicirte. Dieses Mitteï warde bei 

tollen Handen angewendet; aber in keinem Falie hat es 

die Wiederhersteilung befördert. 

'1013. 

• Diese lliatsachen erlaubett nns den Schlufs : dafs man 

bei dem jetzigen Zustande . der Wissenschaft kein Mittel 

kennt,' welches die wirklicheWnth bestimmt heilen könnté, 

und dafs daher das Brennen der Wande mit einem roth- 

glühenden Eisen unumganglich nothwendig ist, nöi die 

Entwicklong des Giftës zu vermeiden.' Dieses Brennen wird 

einen desto glücklichern Erfolg leisten, je^-geringer die Zeit 

nach dem Biste des Tfaiers war, wo man es anwandte. 



AV n a n g. 

AetzeltcJer Sublimat. Wirfeaben(S.8ödei istenT^^^^ 

angeführt, dafs sich D e h o r n é mit heftigem Unwillen gegen 

die Annahme der Abïorbtion des atzénden Sublitnats erho^ 

hen. habe^* unter andern sagte er, daft dieses Salz den 

Tod nicht bewirken kdnae, wenn es auf Wanden oder auf das 

Zellgewebe gelegt werde. Da unse^re Versuche mit diesen 

Resuitaten gaï nicht übereinstimmen, so bielten wiruns uber- 

zeagt> dafs derTod aUerdings èiae Folge der nnvprsichtigea 

aufsern Anwefidung dieses Mittels seyn köattte. Wir glaufa- 

ten wirklich die Annahme der Absorbtion nach den Ver- 

suchen und Betrachtongen der Herrn Br o die and L a^ 

V ó * t verwerfen zu mussen: jetzt siad wir aber nicht nur von 

den Gefahren, welche dessen aufsere Anwendung mit sich 

führt, sondern auch von seiner Absorbtion völiig überzeügt. 

Unser Freund und Schuier, Herr Doctor Smitb, hat diese • 

Wahrheit -dufch zahlreiche Yersucre, die er in unserer Ge^ 

genwart angestèllt/und in eiber am i5ten Mai i8i5 zu Pa¬ 

ris gehaltenen Inaugural- Dissertation beschrieben har, au- 

fser allen Zweifel gesetzt *). 
Wenn man 4 bis 18 Gran Aetz-Sublimat auf das ZeÜ- 

gewebe des ianemTheils des Schenkels pines Hundes lègte, 

selbst dann, webn es in feiaer Leinewand sich eiagéwik- 

kelt befand, so warep Traurigkeit, gaiÉzlieher Mangel an 

Appetit, znweilen Erbrechungen, óft bluthaltige Auswürfe, 

Schwache und allgerneine Lahmung, die^ einzigen dém Tode, 

der stets ohne Convulsionen statt findet, vorasgehenden 

*y Dissercation sur-l-Dsage et l’yièus de Caustitpies. 



Symptome. Bei der Oeffnung des LeicBnams bemerkt man 

dafs der Magen bald éine deutliche Entzundung der Schleim 

bant, mit einer Exhalation von Blut an seiner innern Ober- 

flache; bald schwarze Flecke, endlich anch Geschwüre 

.wahrnehmen lafst. Der Mastdarm iit der Sitz zweier lehr 

verscbiedehen Veranderungen; bald sind seine Wande, 

Welcbè eine mehr oder weniger schwarzblaue Earbe, durch 

die Berührung mit einer in ihm enthaltenen röthlichen, 

«chwarzlichen sebr stinkenden Flussigkeit, angenommen ba- 

ben, deutlich dunner gemacht worden; bald, und dieses ia 

-den meislen Fallen, ist dieser Darm in sich selbst zusam, 

sneagezogen ; und dann sind die Falted, welcfae die Schleim. 

baut bildet, roth odér schwarzlich, sowqM in ihrer ganzen 

Ausdehnung, als auch in einem Punkte derselbên, meistens 

aber an dem obern Theile. Diese Veranderung der dik- 

ken Gedarma fand gleichfalls statt, wenn das Gift aui 

dem Hals gelegt oder in die Venen gespritzt wurda. Der 

Z^wöIlEngerdarrh ^ar zuweilen, nahe bei dem rechten Ma^ 

genpförtner, mit eiaigen schwarzen Flecken versehen, de- 

aen aiinlich, welche sich in dem Magen fanden. Die an- 

dem dunnen èedarme schienen wenig verandert. Bei einem 

dzemr Versuche diels das Herz, unmittelbar unterhalb der 

mnem Haut der Hérzkammern, in seinem flmschigen Ge^ 

webe schwarze Flecke wahmehmen. Die Lungen sind oft 

Sitz einer merkJichen Veranderung; zuweüen sind sie 

«n^^inem schwarzlichen filnte angefüllt, da, sie indessen 

hindert zu knistern; am hguÊgsten Enden sich diese 

,5c wa.zea Flecke, oder Durehsikerungen von Bfut, an dem 

yordern Bande dieser Otgane, deren Mittelpunkt zuweilen 

^^bldet bervorspringenden Hök. 

. O^eselben organischen Verletmngen hat man bedbabh- 

^Vwenn r oder ^ Grane im Wasse, auigelosten Aetzu 

•ublimat la die Jugularvene injicirte 
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Henr Smith glanbt nach dieien Versuchen: dafs der 

AetzsubHmat in die Venen injicirt oder sonst aafserlich aü- 

gewendet, den Tod durch die Wirknng auf das Herz ver- 

ursacht, ohne dafs sonst eine primitive Verletzung des Ner- 

vensystems oder des Gehims statt finde: er gïaubt im Gegen- 

tbeil, dafs diese Verletzung verhanden ist, wenn das Gift 

in den Magen gebracht wird, anfangs wegen der nërvösen 

'Phanomene, die sich in diesem Falie zeigen, dann aber dnreh 

.die grpfse Sensibilitat, womit dieses Eingeweide begabt ist. 

" §‘ ioi'4-'' . ■ 
Hier folgcn Versuche> die mir Herr Erosie gefalligst 

mittheilte, und welche die Wirkung des SubHmats auf das 

Herz> ohne das Zwischenmitter des Nervensystems, besta- 

tigen. - 
ErsterVersneh. Man brachte in den Magen eines 

Kaninchens, dessen achtes Heryenpaar duTchschnitten war, 

eine Aulösnng von Aetzsublimat: die Wirkin’gen des Gif- 

tes waren dieselben, als wenn dW Nerven nicht doichschnit- 

ten gewesen waren. - - 
Zweiter Versuch. Man schnitt das achte Nerven¬ 

paar eines; Kaninchens am Halse, und, das Rückenmark in 

dèr Mitte des Rückens durchj man injicirte in das Abdo¬ 

men'eine Auflósung des < Aetzsublimats. Die Wirkurig des 

Herzens hörtë in demselben Augénbiiek auf. 

Dritter Versuch. Eine geringe Menge Aetzsnbli- 

mat wurde in den hintem Theil des Abdomens eines Fro- 

sches injicirt: 5 Minuten darauf zog sich das Herz nicht 

mehr zusammen> aber die Empfindlichkeit war nicht ver¬ 

mindert wórden; das Thier batte noch nach einer Sttinde 

Empfiridong. Die Wirkungen des Gifts waren eben. s(y wie 

die, welche das Ansschneiden des Herzens hervorgebracht 

haben würde, 

Vierter Versuch. Man nahm die hintere Halfte 

des ïlückenmarks hinweg, $ó dafs die Communication zwi- 
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scKen den Nerven der hintern Extremitaten - und den iïbti 

gen Tbeilen des Nervensysteins verhindert wurde; alsdan^ 

injicirte man eine Auhósung von-Aetzsablimaf zwischen der 

Hant und den Muskein des Schenkels und den Beinen 

Das Herz hörte 7 Minuten nach der Injektion des Sufah^ 

mats auf zu schlagen, 

Fünfter Versuch., Man injicirte in den Unterleib 

eines Kaninchens, welches dem Einilusse der Woora- 

ra» Gift es ausgesetzt war, und dessen Circnlation darch 

eine kSnstïiche Respiration unterhalten wurde, eiaie Anflö, 

sung von atzendem SubMmat. Das Herz hörte bald nach 

der Injektion zu schlagen auf, eben so als wenn die Woo- 

raranicht angewandt worden ware: indeisen haben wir ge- 

sehen, dafs das Eigene dieses Giftes darin bestehet, die Sea- 

sibilitat des Nervensystems zu zerstoren. 

Sechster Versuch. Man fihg den Versuch wieder 

an,'jedoch nit-dem Unterichiede, dafs man das Röcken- 

mark am Halse abichnitt, und die Substanz des Gehirns 

vermittelst eines Instruments zerstörte, ehe man den atzen- 

den Sublimat in den Unterleib injicirte, als das Thier 

schon der Wirkung der Woorara ansgesetzt war: das Herz 

hörte auf sich wie geWöhnlich zusammenzuziehn, 

§• ’rorö- • ■ ' 
Wir wóUen jetzt eine Beobachtung der Vergiftung er- 

zahlen, welche durch die aufsere Anwendücg des atzenden 

Snblimats entstand: sie wurde iuns von unserm Freunde ' 

Herrn Clo g;uet, Gehöif9n der Anatomie bei der medizini> 

^chen Fakultat und Professor der Anatomie, mitgetheilt; er 

drückt sich folgéndermafsen aus: - 

Beobachrtung. 

„Am 22. Mai 1815 gegen 5 Uhr Abends, tauchte ich meine 

Hande mehrere male in eine sehr concentirte Aetzsublimat-* - 

AuEösu^g, urn einige anatomische StÜcke , herauszuziehn; 
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ich verga& meine Hande zu wascfaen, und beschaftigte mich / 

mit aadem Sachen. .Ich legte mich gegen n Uhr zu Bette, 

ohne einUnbêhagett zufühlen. Gegen i Uhr Morgens wurde 

ich durch sehr heftige Schmerzen, die., ich am Epigastrüm 

fühlte, anff^weckt; die Schmerzen nahmtó/sehr schnéll zu 

und wurden rëifsend. Die Beugung des Rumpfes bewirkte 

eine Linderuag. Sie waren vorzOglich in der Gegend des 

Magens verhanden, und schienen sich von da über das 

ganze Zwergfell auszudehnen; der Bauch war etwas einge- 

fallen und daa Drücken in der Gegend des Epigastrums 

verarsachte Schmerzen. Ich ernpfand in der ganzen Brast 

eine Art Zusammênziehn. Aïein Athem war stechend \(co~ 

gedraögt>’ungieichmein Puls klein, concentrirt, un- 

regëlmafsig; meinMahditrocken, and ich fühlte einen sehr 

lebhaften Durst; ein reichlicher Schweifs bedeSite mei- 

ne Slim, die Schlafe, die Brust und die Hande,, und iclt em- 

pfand in diesen Theiien einé sehr ünangenehmè Kalte. In 

diesem Zustande befand ich mich fast éinè halbe Stunde, 

als sich mehreré Ausschlage zeigfen; hiezu kamen noch Nei^" 

gung zum Erbrechen, aber ich strengte mich vergebéns zu 

brechen an i darauf vermuthete ich, dafs der Sublimat die 

ürsache aller dieserZufalle seyn könnte. leb brachte mei- 

ne Finger an den Mund, und bemerkte an ihrér Scharfe, 

dafs ich meine Hande zu waschen vergessen hatté. Was ich 

denn auch augenblicklich that; ich trank sehr viel Zucker- 

wasser, und vermochte gegen 2 ühf, d. h. eine Stpnde 

nach meinem Erwachen zu brechen. Die Erbfechungen 

warén anfangs sehr heftig und folgten schneli auf einaj^deri 

Die Materie der Erbrechungén war schleimigt, dicky und 

batte einen sehr scherfen metallischen Geschinack, welcher 

inir eine unangenehme Zusammenziehung in der Kehle ver- 

Ursachte. Die épigastrische Gegend war beim Berührett 

sehr empfindlich, und der geringste DrucK verursachte im¬ 

mer die heftigsten Schmerzen. Die Erbrechungen horten 
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gegen 4l Uhr atif. Ich Ijrekam alsdami eiiiige Kolikschmerzea 

ia der Nabelgegead, and batte dréi sehr Eössige and mit Te- 

nesmus begleitete Stühlgange; gégen d^pkr Morgens schlief 

ieb ein and wacbto gegen. s Utir ihit trockenem Mande 

and mit Schwèiis bedeckter Haat wieder aaf; aber ich erdi 

pfand keiné Kalte mehr an,der Stirn, dem Magen and den 

Handen; die Neigang zam Brecben war ^erschwunden, die 

epigastrische Gegend aber war sehr.schmerzhaft geblieben. Ich 

aahm den Tag aber nar 6 Fleiacbbröben and 3 Reissuppert 

zu mir; am fp.lgendea Tage konnle ich wieder, an meine Ge¬ 

schafte gehen: indessett behielt ich doch noch 8 Tage lang 

einen Schmerz in der Gegend des Epigastrams.” 

Kanstlicher Zinnober. In der Dosis von 36 

Gran bis i Draciftne, yerarsacht er den Tod nach 2^ < 3, 

pder 4 Tagen> wenn ér an den innern Theil des Schenkels' 

geiegt wird; der Magen and die Gedarme der Leichna- 

me lassen Verletzangen wahrnehmeB;r die denen im vorher- 

geheaden.Abschnitte erwahntén gleich sind; das Herz and 

das Gehirn seheinen gar nicht verandert; die Langen sind 

zuweilen geftillt. \ 

Schwefel -Arsenik. Hoffmann and Renault 

Jjaben angeben^ dafs die natüriichen Arsenik-Sülfuren nicht 

giftig seien, wenn sie .in den Magen gebracht werden. Hr. 

'Smith hat dagegen bewiesen, dafs sie den Tod veranlassen, 

wenn man sie auf Wanden legt. Ein oder 2 Drachmen natür- 

liche gelbe Arsenik-Sulfüre (Operment), aait dem Zellge'^ebe 

des innern Schenkeltheils êines Handes in Berührung gebracht, 

haben nach 2Tagen denTod herbeigefuhrt; der Magen war 

deatlicb entzündet; die dunnen Gedarme zeigten einige ro- 

the Ranzeln. * f 

Die natürliche rotbe Arsenik-S allure (der rothe Arsenik) 

hat ebenfalls den Tod nach éinigen Tagen herbeigefëihrt, Die 

kunstliche rothe Arsenik-bulfure verursachte in der Dosis von 

I Drach. and 26 Gran, STage vorher Gonvalsionen, , woraaf 

der Tod bald erfolgte. Neben dem untern Magenpförtner fan-i 
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den *ich Geschwüre'mit dunfceim Grundé; des Innere des 

Idastdarms aéigfe röthé Runzeln nnd schwarablaue Höcfceri 

Essigsaüres Ktipfer. Dieses Sak bat, wean ds 

èufserlich ia der Gabe von ï oder s Drachmen aagewandt 

wtirde, nach 7 Tagen keinea Zufell bèwirkt. , 

G r ü a s p a n. Unter dem Abicbmtt: Behaadlung der Ver- 

giftung dnrbb Grünspan, habea wir die von Herfn D n v al 

angestellten VerSucbe aufgeführt, nm die Wirksamkeit de# 

Zuckers; als Gegeagift dieser Substanz darzutbaa: wir ba- 

ben anch diejenigen Erfabrtingen bekannt gemaebt, welcbe 

wir über denselben Gegenstand asgestellt baïten, uad dar- 

aüs gescbiossen, dafs der' Zucker als ein Gegengift des , 

Grüaspans betracbtet vsrerdea mufste, wie es denn aucb 

mebrere Jabre vorher Herr Gallet, vormals Ober-Feld- 

apotbeker, bebauptet batte. Bei der Untersucbung der che- 

mischen.Wirkung, w^elché'der Zucker auf diese* Salz. aus- 

übeïi konnte, fanden wir, dafs derselbe zersétzt wurde, und 

nahmen «ns vor, die Pbanomene und Resultate dieser Zer- 

setzüng zu erforscben (s. i. Theil S. 321). Wir unternah-^ 

men daber in dieser Hinsicbt eine cbemische Arbeit, und 

fanden, dafs der Zucker bei der Temperatur des kocben- 

den Wassers, die Auflösuag des Grünspans schnell zersetz- 

te, und ibn in ein orangegelbes Protoxyd des Kupfers und in 

Essigsaüre, diè sicb . entwickeite, zersetzte. Mebrere vege^; 

tabilische Substanzén, wie das Gummi,, gewisse Oele etc. 

bewirken eine abnliche; Zèrsetzung. Wir theilten diese. Yer- 

suehe den Schülérn ïnit, welcbe unséren Vorlesungen bei- 

wohten und wiederbolten, sie in ihrer Gegenwart. IJaser 

. Wille war, sie mit dem bekannt zu macbèn, was. wir beob- 

aebtet batten, ais wir erfuhren, dafs Bferr Vogel der er-: 

sten Klasse des InstitutS einen sehr scb6i)i.en Aufsatz fiber die- ^ 

sen Gegenstand übergeben batte, uiid seiae erbalténen Rer 

sultate mit den unsrigen fibereinstimmten. 

Da wir fiber die Pbanomene dieser Zersetzung, welcbe 
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nas bei der Teraperalur des köchenden Wasiers schaell 

vor *ich geht, aaeb dachten, konnté^ wir lekht begreifen 

vriè der Zucker den Grünspaa im Magen m aerieuen ver 

mochtej eia vfegentlicher ITmstand, «m ihn als sein Cegèa 

gift zu betrachten: wir steilten daher npchmalige Verjache 

an, ïubérizeugl durch. spatere üntersachungen, dafs diejeni. 

gen, welche; wir bekannt gemacht batten, nicht hiareichtea 

niü mit Gewifsheit zu entscheiden, weil man nas zufolge 

nur dem Wamén Gegengift derjenigen Substanz beilegen kano 

die den WirkuQgen des Gifts auch dann widerstefat, vrenn 

der Schlund vcrbunden ist. 

Erster Vérsncb. iJ Gratt Orünspèn ‘Wrurden mb 

kochendem Wasser behandelt nnd mit 6 ünzen Zuckerwa*. 

ser vermengt: man brachte das Gèmenge in den Magén 

eiaei Hnndes nnd verband ihm den Sehlnnd*, Das Thier 

empfand alle Symptome, der Vergiftnng, nnd starb nach 9 

ètnnden- Der Verdaungskanal zeigte eine ausgedehnte Ent^ 

zündnng^ die im Ganzen der glich, welche der Grünspan 

fur sich angewmdtf hervorgebjacbt haben würde. Man 

analysirte die in dem Magen cnthóltene Fiüssigkeit; niid 

überzengte sich, dafs das Knpfersalz nicht zersezt wprdea 

war,, denn es wnrde von der Hydrothionsaure reichlieh 

schwarz, nnd dem blansauren Eisenkali kkstanienbraan nié- 

dergeschlagén. Dieser Versuch wurde fimal Wiederholt find 

gab dieselben B.esultate. 

Zweiter Versuck Mangab einem starkenHandéÖÜn- 

zen rohenZucker(Gassonade) ein; unmittelbar darauf brach¬ 

te man in seinen Magen r5 Gras in 4 Ünzen stark gezuckertem 

Wasser anfgelöstea Grünspaa nnd verband ihm den Schlund. 

Eine Stnnde ^arauf empfand das Thier Schon die Symptd^. 

me der Tergiftnng. Man gab ihm 6 Ünzea in Wasser anf- 

gelosten Zucker ein; die Symptome wurdén heftiger nnd 

déf ï*od fand 2 Stundea nach der ingéstion der giftigeni 

Substanz statfc Dér Magén ttad dér Mastdarm waren stark; 
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den. Dieser.'Versuch wnrde 5mal wiederholt und lieferte 

aimiiche Èesultate. s?, 

Ueberzengt darch die vorhergehènden Thatsachen, /dal» 

der Zuckö: nicht als eia Gegengift des Grünspahs betrach- 

tet werdén konnte, wollte man wissen, ob dessen Anweadang 

"nicht nützlich seyn wer'de, nm eise Liaderung de» durch 

da» Salz entstandenen Reizes zu bewirken. Zu diesem 

Zwecké Kefs man mehrere Thiere 8 bis I2 Gran Grüaspaa 

einnehmen, und ihnen das Vermogen zu brechea za beneh- 

- men; einige von ihnen worden vernachlassigt und starben. 

Andern g^. man eine grofse .Menge Zucker 'und' Zucaer- 

wasser in oft wiederholten Dos.en ein, und erhielt sehr 

gute Wirkungen. 

, • " §. ioi6. ' ' 

Aus diësen Veriuchen ergiebt sich: 

1. JDafs der Zucker keine chemische Wirkung auf den 

Grünspan aufsert, der sich im Magen bélindetj dafs er sei- 

ne Wirkung als Causticum nipht hindert, und dafs er da- 

her nicht sein Gegengift ist. > - 

2. Dafs ér zur Dinderung des durch dieses Gift ent« 

wickelten. Reizes nützlich seyn kann, wénn solches nemlich 

■ vorher durch-Erbrechung/ausgetrieben worden ist. - 

3. Dals die Verschiedenen Heilnngsfalle dieser Vergif- 

tung, die dem Zucker den Namen eiaes Specificum* èrWorben 

haben, sich natürlich dadurch erklaren, dafs der Grünspan 

ausgebrochen oder in sehr geringer Menge eingenommen 

worden war. ' 

Die wesentRchen Vortheile, welché das Éiweils ufts bei 

den Wirkungen'des Aetzsublimats geleistet batte, lind , dié 

gröfse Leichtigkeit, mit der diesé thiérisché Substanz den 

Orünspan éèrSetzt, seibst bei der gewöhnlichen Tempera- 

tur, veraniafsten Uns neue yersuche> dié imit deia gröfstèït 

Erfolgó g^öni worden^ datübér anitistellenj 



224 

Versüch. Man lófste den Schlund eines starken tia^ 

ittittelinafsrg grofsen Hundes nnd sdhnitt inïselbigen einLoch* 

man brachte in den Magen 36 Grane in 3 linzen kochea. 

dém'Wassers aufgelösten und mit dem W eifsén von 6 Eiera 

das in ^ Gazen Wasser yöllig zetgangen war> vermengtea 

Grunspan *). Der Schlund wurde verbunden. Nach Verlauf 

von 5 Stunden hatte das Thier mehrere schleimig^ 

grünlich weifsen JMatetien vermengte Stuhigange, weiché’aas 

dem Eiweifs und aus deai; metallischen Oxyde entstaade- 

aem Niederschlage bestanden. 5 Stunden darauf erfolgtea' 

neue Stuhlgange. 5 Tage nach der Operation batte das 

Thier kein merkliches Phanomen erlitten ; es béfand sich nur 

'etwas matt; Diese Ermattung nahm in den fölgenden Ta- 

gen noch zn, und am yten Tage starb es. Der Leichnam 

worde am fölgenden Tage gèödnet; man entdeckte nicht 

die geringste Spur dér Veranderuag ia dem Verdaoungs- , 

kanale. Dieser Versuch gab Qmal mit Dosen von Grün- 

span die von 28 bis 36 Grane wechselten 'wiederholt, die* 

selben Resultate. Eben só verhielt es sich, wenn man die 

.Metallauflösanig eingab, und i oder 2 Minuten nachfaer 

das Eiweifs: in diesem Falie streögten sich die Thie're an, 

zn brechen. Es ist klar, dafs diese Dosis Grönspan für 

sich gegeben, den Tod nach i odar 2 Stunden vernrsacbt 

haben, und der Magèn stark entzöndet gewesen seyn wür- 

de : man mufs daher. schliefsen, dafs er durch das Eiweifs 

zersetzt, und in eine weniger schadliche Substanz verwandelt 

worden ist, und solches daher ais eines seiner Gegengifte 

betrachtet werden mufs. 

iS7ena es sich. daher trafe, dafs eih Individuum eine 

> . starke 

») Durch blausaures Eisenkali uberzeugte man sich, dals Aie Ku* 

pfer-Auflösung durch das Eiweif* ganzlicb zersetzt, Uüd atlés 

Oxyd mit der thisrischen Materie gefëllet worden war. 

Annu'd. Verf. 
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jtarke Dosis éiaes auflóslichèa Knpfersalzes yerschlackt 

haben sollte, so mufs er dieses sogleich darch Eiweifs za neutra-^ 

lisiren sich bemühea *}. In deid Falie, dafs die Mee ge 

des eingenommenen Gifts sehr nabedeutend ist, u^d alles 

vermathen lafst, dafs es durch ErbreeBung ganzlicfa ausge- 

wprfea sey, dann kana man denZacker und seine verschie- 

denen Praparate anwenden; ubrigens würde maa sich nacli 

den im isteaTheile angegebenén Regéln zu richten baben. 

Wir haben aueh mit - dem blansauren Eisenkali, êin: 

auflösliches Salz, das die Eigénscfaaft besitzt die Kupfer- 

Praparate sogleich zu zersetzèa, Vèrsuche angestellt; die 

‘Resultate waren dieselben, als-dié mit dem Eiweifs; da 

aber dieses Tripelsalz nicht Jedermann zor Hand ist, uad 

es in starker Dólsis leicht Schwindèl erregen kann, so ge- 

ben wir dem in Wasser zerlassenen Eiweifs den Vorzug. 

Conceatrirte Sauren ünd canstische Alka¬ 

liën Es war leicht vorauszusehen, , dafs diese atzenden 

Substanzen ‘nicht absorbirt werden würden, vurenn man sie auf 

das Zellgewebe legte. Daher hatten wir auch in dem er- 

sten Bande; die in dieser Hinsicht aagestellten Versuche 

'' nicht angeführt, Auf gleiche 'Weise verhalt es sich, init 

dem salpetersauren Silber, dér Spiefsgianzbnttér, dem schwé- 

felsauren Kupfer und dem kalciairten Alaun. 

Schwefelsau'res Zink. Herr Smith hat bewiesen, 

dafs ®eses Sa^z nicht auf ettte stets gleichförmige Wei#© wifkt, 

wenn man es aufserlich anwéadét. In der Dosis von 36 

Granen verursa ebt es den Tod der Thiere; 2 Drachmen 

hingegen haben bei andern Thierèn von gleicher Grófse 

aur Erbfechungen und verschiedène andere Zafall'e bewirkt, 

die naeb mehreren Tagen verschwanden. 

Sch wefelsaures Eisen. Dieses Salz bat demselben 

Arzte sehr kraftige giftige Eigenschaften wahrnehmén lassen. 

*') Alle auflösliclieö. Kujfersalse' werden durch diese thierische 

Materie z'erSetzt. - ..... ■ _ A. d. Vf, 

prAiaV Toxicologie, IV. TheiL E 
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In der Dosis von 2 Drachmen auf das Zellgew'ebe des inner'n 

Theils des Schenkels zweier Hunde gelègt, vernrsachte e, 

deren Tod nach 12 öder i5 Stunden. ^ ^ ' 

Bei der Oeffnung der Leichname fand man die inner? ‘ 

Obeiflache des Magens des einen vdn ihnen, init sehr vie- ■ 

•len Flecken bédeckl^ die Rnnzela des Mastdarms zahlreich 

uhd séhwarz, die Leber weifslicb, mit schwarzblauen Blecken 
in ihrer eonvexen Öberilacho besettl'; 'der andere batte eiae 

grofse Mengë Eüssigen Blntes in dein Magen, dessèn Haut 

durch dasselbe eine schwarzblaneFarbë aögenommen; ubri- 

gens war weder eia Geschvsrur noch-ein iFleck Voorhanden} 

eine sehr beïraehtiiche Menge derselben Flüssigkeit fand 

sich im Zwölffiirgerdarm tind den, dunnen .Gédarmen, vyo- 

Yon, die Schleimhaut nnterhalb ibre^ natürliche Farbe beaafs} 

das Hèrz enthieit schwarzes geronnenes Blut, und in dea 

^beiden Karnmern Waren leichte blaöe Flecke* 

■ ■ Ini der Dosis von 2 Drachmen in dëü Magen gebracht, 

bewirkte d^ses Salz den-Tod nkcb sg Stunden, ohn® eia 

anderés/ wabrnehmbares S^^mptrom einef allgemeinen Unëm-"/ 

pfifldlichkeitj das flnnéie des Magens liefs rothe, lange 

Fiecke wabrnehuien;:; di^^ dunnen Gedarme waren mit - 

schwSrzlicben Beulen, der obere Theil des Mastdarms mit / 

róthen Ranzeln vërseheHi - 

Salzsaures Arnmonium. pieses Salz, das sosst 

einen Bestandtheil des Lapis infernalis von Failopé, und 

der atzeadea Salber^jon,;^ ausmachtë, ist aufserlich 

angewendet giftig,- HerrTSmith legte eino'Drachme 2o 

Graa dieses Salzes auf das ZeUgewebe des Schenkels eines 

kleinen Hundes.; ]N>ch :i^^ sich das Thier 

nicht wphl; es warschwach und brach sehauinende Schiëiiu- 

theile aus. Nacb 2 Stunden war die Subw^che so grofs, 'dafs es 

sich kaum, zd haluen vermochte;: es schien truuken zu- seyb* 

5 Stunden Kacli d^ ^^nv^ndung, hielt es.-aich etwas bésser 

anf ,dea, Fufsen; die ‘ Erbrechungen hatteni sich; nicht er- 
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aenert? Schwache uahm^zn, so dafs es isStuBdea 

nach der ■ Anwendüng des Salzes starb. ■ Maa faad keiaè 

Spar dav'on uater dér Haut des 7;operirtea Scheakels, Die 

Schieimhaut des Magen* war nacb der Müz zu. mit einer 

Menge kleiner' brandfger Gêschwüre, versélien; der dem- 

rechten Magenpförtner entsprecbende Tfaeil war deutllell 

entzündet; 'in dem ganzen Verdaunngskaiial befaad sieh’ 

eine schwarzliche sehr stinkende Fiüssigkeit; dervMastdarm 

liefs éinen sehr ausgedehnten rothen Fleck wahrrsebmea;. 

das Herz hatte seine na'turliche Consisteaz; in der linken' 

Herzkammer waren drei* kleine rothe Fleeke vorhaxiden, 

die sich obagefahr eine Linie dick in das fleischige Gewebe, 

aasdebnten; der vordere Theil der Lange war hie and dal 

'mit rothen Flecken verseheii. - : " 

Ein anderer Hand strarb in 36^ Standen durch die; 

Süfsere Anwcndang voa 2 Drachmen salzsaaren Ammo- 

niom aaf den Schenkel. Die Schleimhaut des Magens 

war in ihrem an die Milz stofsenden Theile in Faalaifs 

übergegangen; Stückeyon dieser Haat schwammen in einer 

sehr reichlichen schleiraigen Fiüssigkeit; die dünaea Ge- 

darme and der Mestdarm waren wie im' vorhergehenden. 

Versache beschalFen: aafierlich an der Basis der rechten 

Herzkammer, hatte -sich in das Fett; welcbes dieselbe von 

dem Herzohre trennt, Blat ergossen : diese Ergiefsung er-- 

streckte sich in das fleischicbte Gewebe. 

Yon der Koble, welche in' den letztem Zeiten. als Gegengift eiaiger 

ïnlneralischen Substanzen betrachtet worden ist. 

^ ÏOI7. 

-Wir machten ifl einem Anhange zam-2ten Theil zahl- 

reiche Versache ’bekannt, - die aaf das Genaaeste beweisen,; 

dafs die Koh-ie wéder ein Gegengift des Sublimats^. 

noch des w eifie.n'Ar'Seniks se,y> wie soiches Hr. Ber-tr and 

behaaptet. In eiaem neaerdings gedrucktea^ Aufsatze, be- 

P ^ 
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trachiet dieserAïit dieKohle nochirtimef ais Gegengift dieser 

beiden Metall - Preparate^ and führt Beobachtungen an, die 

siè ihm gleichfaUs ein Gegengift des Grümpans seyn las. 

sen *). Diese Behauptnng li%t uns gar nicht gewundeit, 

■weil Herr Bertrand ia seiaem erstea Aufsatze sagt: eg 

sey wahrscfaeialich, dafs die Kohle ein Gegengift einer sehr 

grofsen Aüzahl metallischer Sake sey. ^ir halten es indessen 

für aafserordentlich gewagt, so grofse Irrthümer zu verbrei- 

ten; mit ‘Vertracien aiif ahnliche Resnltate, ; würdea. die 

Aerzte diese dnwirksemen Mittel ia Aawi^dong setzea kön* 

Bea, und bei einem TJmstande> WO man nicht einenAugen- 

blick zu verlierea . fa eine kostfaare Zeit vertchwendeik 

Dieses veranlassfit; uns dahter di^en Gegenstand nochmals 

zu ergreifen, um zu zeigen, dafs die Köhle kein. Gegengift . 

irgead einer niétanischenSubstanz weder ist noch,seyn kann; 

. Das'Wart Gegengift bat bei vielen Aerzten zwei. ver*; 

schiedene Bedeutungen: bald nennen «ie eine Substanz so,. 

welche die Fahigfceit besitzt, das Gift in dem Magen «chnell 

zu zersetzen , und mit ihm eine unanflösiiché und auf die 

tliierische, öekonomie nawirksame'Materie izu bilden^: bald 

geben sie diesea Namen -jedem Medikamenté, welches zwar 

durchaus nicht fahig ist. die giftige.Substanz, zu. zersetzen, 

wohl aber die W'irkungen, welcfae diese veranlafst, zu verrin- 

gern, und sie.selbst verseljwindend zu machen. Es ist uberE&s* 

sig hier noch zu erwShnen, . wie unschickliGh die Benett-; 

nung Gegengift diesen-Arzneimitteln gegeben wird. Ist es z. 

. B. nicht lacherlich zu sagén, dafs die Blutegerdas Gegéa* ' 

gift eorrostver Substanzen sind, wèii oft-bei ïhret Anw^®o* 

dung auf den Unterieib die Symptome der^Entzündung ver* 

schwinden, die, nadh der In'gestion irgend eines •corrosivea 

Giftes erfolgt waren? XJnd wie viele andéte Beispiele; dié‘ï 

ser Art würden wir anfuhren können! Wir Wollen' aber 

*) Journal gémsral de Médecine, von Sx'diM o t beï-aUsgeg'eHeti;' 
’ • April r8i5 S,.3§3ï . 
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nicht Wórter «atersueheB, sondferU frei dea Satz aagreifen, 

„nd die Unwirksamkéit der Kohie al* Gegengift bevveisen, 

wa* auch Herr Bert rand nater diesem Namen verstanden 

haben mag. 

Die Köhle bejitzt die Eigensehaft nicht, bei 32"' Tem- 

peratur, eines der drei metalli*cbea Praparate zn zersetzen. 

Dieser einfachste Beweis reicht hia, am diesen Satz za be- 

-gründen. Wir wollen zum Beispiel den weirsèn Arsenik an- 

nehmen. Die allgemeinsten Werke der Chemie beweisen, 

' darsdieseSubitanzsehrflücbtig i*t, und dafs, wenn man sie 

dü^ch Ko'hle zersetzen will, man sie durch ein Alkali, 

oder durch Seife, in welcher sich Kali oder Natrum findet,: 

fixiren mufs; und dennoch findet diese Zersetzung ept in 

der Rothglühbitze statt. Es ist daher nnmöglicb, dafs diese 

Zersetzung in dem Magen geschehen kann. Aber, ^ird 

man sagen, die Lebenskrafte können den Mangel derTem- 

peratur und des Alkali ersetzen, der :Magen ist kein che- 

misches Gefafs; und dieser Meinung mufs Herr Bertrand 

zugethan seyn, weil er in seinem letzten Aufsatze, er 

die Vorzüglichkeit der Kohie als Geg^ngift begreiflich zu 

machen sucht, sagt: „dafs diese Substanz, vermittelst der 

I Warme, den Sauerstoff der mehrsien Körper hinwegnehme, 

! die Metalle reduzire, und sich ia'einer niedern Tempe- 

! ratur oxydire,” Da aber diese Warme nicht hinrei- 

chend ist, so mufs Herr Bertrand auf die Lebenskrafte 

rechnen. ■ ■ ■. ... 
Seit sehr langer Zeit strauben sich die Aerzte, welche 

das Studium der Chemie vernachlafsigt haben,^ ihre Zu- 

• flucht zu den Kraften dieser Art zu • ^ehmen, weil sie niejit 

, in die Erklmung dér Phaaomene eingehen, die «ie zu be- 

1 greifen suchen. - 
I Pursiesindsolche eineunerschöpfliche Quelle und..oftein 

j WortohneSinn. Eskommtaberhiebeigarn^htaufLebenskraf- 

| te an; die Operationgehtganz chemisch von statten. Wenn man 



ia den M»gen eines' Thiers 6 Gran weriften Arsenik mit 

Gr«n Kohie und 3 oder 4 Gïisn kohleaiiakigem Waaier bria 

den Schiund, um das Breeben .zu yerhiadern, ’ï^ï^terbiadet* 

und die in dem VerdauuBgïkanal nach t^ebï Tode entbalte 

ses.Fiüssigkeiten untersnekt, sd wiïd sicb der weifse Arseid^k 

.wieder linden, und nicbt eia Atom raetalliscbeis Ar. 

sehik-vorbeaden seyn- daber baben dièselbea PhanQHjéHe 

statt gelanden, als wenn das Gemënge in einem Gefafsê bei 

derselbea Temperatur des Magens gestaadèn. hauej d. h 

die Koüle, bat das-Gift nicht zersÉtif, . - • . > ; .ë 

Wir könaen dieseiben Beweise wieder bei dem dtza^, 

.den .Sublimat uad dem Grünspan: anfabren. ; 

l¥ir wollen jetzt den- Yetsuch prüfen. Man wird nicht 

eine einzige Tbatsache anfubren, wobei die Kohie oder das 

.koiïlenbaltige Wasser den Tod der Tbiere, die eine sebr starke 

DosiS eines dieser Gifte eiagenornmen batten und derea 

Schlqsd unterbanden rgewesen warverhinderte; alle im 

Gegentbeil sind, nacbdem sie die.%mptome, welche diese 

Gifte für siöh entwickelt; haben würden, wabrnehmen lie- 

fsen, gestorben. Wir wollen die aasfubrliche Bescbreibung 

■.der zahlreichen Versuche vermeiden, die uns dieie wichtige 

Tbatsache anszusprechen in den Stand gesetzt haL ' Wie 

wnrde.jenes aber haben statt Enden könaen, wenn die Kohie 

ihre Zersetzung bewirkt batte ?, Wir wollen di.e Resultate die- 

•ser VetsuGhe mit denen vergleichen> welche wir mit'AuM- 

sungen des Aetzsnblimats oder des Gröaspans mit Eiweifs, des 

salzsaurea Zinns mit Milch und des salpetersauren Silbers mit 

salzsaurem Natron erh'altea haben. In allen diesen ümstanden 

ist das Gift in dem Magen wie in gewöhnlicher Tempera- 

tnr zersetzt worden,; anch erleidea die Thierë kein Symp-^ 

tom der Vergiftung, leben mehrere Tage, und sterben Eur ■ 

an den Folgen der Operatioft und des Hangers; der Ver- 

dauungskaaal zeigt bei ibnea keine Spur voa Entzüadang, 
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wenn «^a* GegeUgift in hinreiehender Menge angewandt: 

worden war. - 

Es ist daher durch Vernunftschlüsse und darcü Ter- 

sache bewiéien, dafs die Kohle die Eigenschaft nicht besitzt, 

eines dieser 3 Metall-Pr5parate bei der Temperatur vöa 32°, _ ' 

weder in dem Magen noch sonst zn zersetzen *). 

2- Die Kohle ist kein Arzaeimit'tel, das die deirch den 

Aetzsublimat, deaArsesik und dénGrünspan er zeug ten Wir- 

kungenzu zersetzen vermochte; sie vermag keinesweges die 

Krankheiien su heilenVdie sie hervorgebracht haben. Die Pby- 

siologie und die pathologische Anatomie lehrea uns vielméhr, 

dafs die durch diese atzenden Substanzen entstandene Krank- 

heit eine mehr oder weniger heftigeEntzundung der Organeist, 

mit denen sie in Berührung gewesen war, eine Entzundung, auf 

die eine Verletzung desKervensystems erfolgt, oder von der sie 

begleitet ist. Seit wann nun ist aber die Kohle als ein Specincunx 

der entzündlichen Krankheiten betrachtet worden? In wel- 

chem Werke der Therapeutik sieht man solche unter den an- 

tiphiogistischen Mitteln des erstea Ranges stehen? Diese . 

Betrachtungen lassen 'schon Zwei'fel Über die Nutzlichkeit 

dieies Arzneitnittels in solchen Krankheiten erregen. Der 

Versuch aber beweifst, auf eine urJaugbare Weise, dafs sie 

gar keihe Wirkiamkeit besitzt. Wir haben Thieren eiaè 

Dosis diéser Gifte gegeben, die den Tod naph 10, 12, 15 

bis ïfj Stunden bewirken konnte; bald nach ihrer Ingestion 

gaben wir ihnen Holzkohle und Kohlenwasser ein; wir wie- 

derhóhlten diese Operation alle Viertelstunden, bis 25 und 30 

Male, ohne auch nur den geringsten Erfolg danach wahrge- 

nommen zu haben. Wir haben freilich die- Gesundheit der 

' »)■ Wir haben niebt ersE nölhlg zu bemerken, dals, urn einen glei- 

cbea Scblüfs ZH machen, das Gift init dem vermeinten'Gegen- 

■ gifte lange in Berdinuiig seyn mufs, dv h. dafs weder das eine 

lióch da» andere ausgebrochen werden darf, daber dre Unter- 
/ Ijindiing des Sefelundes unnniganglich nothwendig lat. 



Hnnde, die nur eiae geringe Menge Gift eingenommea 

ten, «nd die Symptome der Vergiftung zeigten, wieder her 

gmtellt;^ aber nnr ein «chleimigea, versöfstes Mittel bewirkt 

dasselbe, uad oft wurdea sie wieder gesand, ohne dafj 

inan ibaen die geringste Hüifè leistete; ein Beweis , dafs 

die Dosis des eingegebsnea Giftes nicht stark geaug war 

den Tod zu bewirken. '''* 

§. /IOl8- ■/ . i;' - 

Es ergiebt sicH also aas diesen Thatsacheaj 

" Dafs weder die Kohle, noch dar mit dersèlben gemèngté 

Wasser irgead einen besondern Vortheil in der Vergiftaag 

darch den atzendea Sablimat, den weifsen Arsenik, den'GrÜn- 

spah, and wahrscheinlich aach die andern Metall-Auflö- 

sangen leistet^ nnd dafi die Thatrachen woraaf Herr Ber. 

trand seine Meinung, in Hinsicht der Wirksarnkeit der 

Kohie, gröndet, weit entfernt ist, auch einen noch so par- 

tbeilichén Geist zn überzeugen. 

■ ■ §. loig.' ■ _ 

, Es wird nicht «beriïüssif seyn, hier eineneno^eobaclr- 

tang, welche dieser ,Arzt za Gunsten der Kohie anführt, zu 

erzablen. , In dieser, Beobachtnng hat man ,ich durch die 

Malyse der Flüssigkeiten vön dem Daseyn des Giftès nicht 

uberzeugt, and doch sagt man aas, die Kohie habe als Ge- 

geng^ft gewirkti Man giebt da eine Veigiftang-.u, wo oft 

nur erna Unyerdaalicfakeit, eine Cholera-morbus, oderjede 

andere Krankheit statt findet *). „Am isten Eebraar i8i5, 

») Wir gla«ben bemerken zu mussen, dafs abnliche Beobacbtun- 

und d’ ] , “ ®®iaeni letzten Aufsatze, 

Soi wI “ ■>“ * 
K ' wei existiren, weder fur noch gegen den Satz 

W.L .ich 
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Jfütags, afseit Madam B...67 Jahr alt, ihre Tochter, 3g - 

Jahr alt, ïmd ihre Dieastmagd von 22 Jahren ein Hühaer- 

Frikassse, das ia eiaer schlecht verzinaten Gasserolle aad 

mit vorter ia eiaer rotben, des Zinnes gleichfalls beraub- 

.ten küpferaea Kaifeekanne gekoqhten und darin stehen ge- 

bHebenen Wasser znbereitet worden war. Gegen Abead 

und die Nacht hindarch, strengen sich: Madame B. nnd vor- 

zGglich ihr Kammermadchen, von feiaem Körperbau, ver- 

geblich an zn brechen; sie bekamen folgende Symptome: 

Trockenheit und einen styptischen Geschmack (Mypiicüé) 

lm Inaetn^des Mulides, Barst, lebhafte Schmerzen am Epi- 

gastram; Koliken, aaf die mehrere seröse, weifsiiche Stuhl-' 

gaage erfolgten. Die Nacht verging ia. diesem Zustande, 

tind ohae irgend einen Verdacht der Ursache der Zafalle,. 

wekhe diese Damen einer Unverdaulichkeit beimarsen. Am 

folgenden Tagd, früh Morgens, gabea sich die Zufalle des 

vorjgen Abends noch raehr zu erkennen, urxd erlangten bei 

der Tochter eine solche Heftigkeit, dafs sie adgeraeine Gon- 

vnlsionen bekairi,. dié Wande des Abdomen schmerzhaft 

und hart (rénitent) anschwollen, und sie. mehrere Male in 

Ohnmacht hel. Madame und Demoiselle B. bekamen 

ein Aufstofsen nach Kupfer, heftige Koliken mit Zwaage, - 

und einigen flussigen Stuhlgangen. Herr Golier, Wund- 

' arzt, rieth zuckeïhaltigenTheeaufgufs und erweichendeUm- 

^schlage auf den ünterleib an, welches man. den ganzen 

alle Arten Versuche anstellen, nn'd die - man verhinderri kana 

zu breehen, stets'Resukate-Uefern werden, die geeigneter sind, 

den Strek dleser Art zü enischeiden. Die ilberdieVersehieden- 

beit dés Orgatiisrous zwischeri den Menschen und den Hunden zu 

macbenden Einwürfe fallen von selbst weg, wenn man- be¬ 

denkt, dafs hier von corrosiven Substanzen die Rede ist, 

cbeinisch und auf dieselbe Weise auf die orgacnischéii/Gewebe 
•wh'ken;wL^tnansolchesbeiVergleichungd€rSyïnptomeunduber- 

baupt der Leicbenverletzungen^ welclia sie : bei beiden Arteti 

Thieren bervorbringen, darthun kaun. , A. d. Vf. 



Morgen ohne glückiicbea Erfol^ fortsetzte., Bei. seinetn 

zweiten Be?öcbe, wo er sich von der materiellen Ursache 

der Zufalle dnrch eine grundlicliere IJiitersuGhuEg der vor 

hergegangenen ümstaiïde->- %orzuglich durch die Besicitti- 

der Casserolle uïid dés Innern der Kaffeekanae, ^ó- ^ 

rin sich noeh hie und da einige Reste -nicht aufgelöstem ' 

Granspans bemerken iiefaen, unterrichtet, schlog er Milch ' 

nnd .Gele vor, die aber nicht gebraucht, soddern aa déren 

Statt Lindenbluthen mit Zpcker gegeben ^nrde. Man gab 

abwéchselnd HoiFmannstropferi nnA Laudanum litjuidum 

Sydenfi’aini. &.vii iAn<k.Qt ein. Die UmscMigè wurdea den 

Tag uber fbrtgeietzt; Eei meiner Zarückkünft am ,2tenPe- 

brdar Abends von einer Reise/würde ich za -den Kranken 

gerafen, die sicb in folgendem Zustandé befandea: die Matter 

empfand viel Hitze and -Trockenheit im lanera des Mnh- 

dea and in dém Speisenkanal,' èinen metaUisch-styptischea 

Gescliinack/ eine schrnerzhafte Empfindung am Epigastram, 

haafige Kolikén> auf die hin and wieder flössige and 

grünliche Stahlfas|e folgten, -ein scbHierzhaftes Anschwel- 

le» :des 'UnterleibeSj einige Beangstigungen,' eine allgemeine 

Hiedergeschlagenheit, Herzklöpfen, denen sie sehr ausge- - 

setzt War- dhr Puls aehlag wènig and zeigte einige Unre- 

gfjlmafsig^éiten.” 

and kraftige Diénstmagd liefs dieselbeReihe 

Symptome, aber mit einér deatlicheren Kraft des Palses- wahr. 

nehmèn,'and batte Kolikea, die baufigere Ausleerangen , 

von derselben BeschaffënKeit bewirkten. ” ' 

r „Die Tochter v/nr diea^^^^ gleicWalls aui- 

gesetzt,: -]edpch mit dèm Ünterschiede, dafs sie noch ein 

Anfstolsen nach Küpfer^ anertragliche Schaierzen am Epi¬ 

gastram and dem Abdomen, óhne Aiyleerungen fühlte; sie 

:hatte einenheftigen Kopfschmerz,Lipotbymie; kalten Schweifs; 

ihr Gesicht liefs wahrnehmen,/dafs ihre Lebenskrafte ange- 
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griffen waren j ihr Pnls; war ■ auFsecoiidentlich bedrangt, klein, 

und üiiweilen ' , : 

„Nacli aiien-^eBommenen Anzieigen, und der Deutlich- 

keit al'lyr Sj^mptorae-, war ich gewifs,, dafs ich - es hier in'.t 

,einer Vergiftang duscb Grünspan zu thmi hatie Ich 

war daher unschlussjg, ob ich deii'>Zucker ia Subitaaz ia 

=.atarker Dosis,' oder das'Ëivveits aawenden solite, das mir 

-in meiaen zooto-mischea Versnchen, die ich irn Jahre i8ll 

Klit diesem Kupfer-Piaparate ansteHte, tghte Dienste gelei- 

stet ‘h'atte; ich warde aber gewisjserisiaften .uawiiikLihrlieh 

zu dein Gebrat^ch dgr .-JHoizköbie.^gezogen. leh bereitete 

eine starke MéigüBg von Nuisfaolzkoide in Q-UnzeTi Was¬ 

ser, womit ich i'üsze sehr fein pulverisirte Kolde, Zucker 

und desülliries Orasgebiüth-Wasser-V8rnaengte.’> -- - 

„Die Muiter nahm davon zutrst alle f, die Tochter alle 

I Stonden eiuen Löffel vbll ein.. Madame fl, verspürte eine 

merklicke Yfiikuag und eine deutiichere. Besserung aller 

erwahntea Zufalle \on,der Sten Dosis des Tranks an, und 

ihre Tochter fülilte nach der Aten Dosis eine solche Lin- 

derung, dafs sie eine einzige Minuten nachber sagie: Sie 

-habea mir ein-en BsUa-m auf den Magen gelegt, ‘ Ich liefs 

den Trank die Nacht hindurch, .aber in gröfserenZwischea- 

raumen, fortbrauchen. Diese Daiuen genossen’’ einea rnhigen 

,Schlaf und die Mutter batte einea püalicbea flussigea 

Stuhlgang. Da die Dienstmagd an dem Abend von dera 

erwahaten Getranke nicht einnehmen - wollte, so-bekam sie 

in der Nacht vom 2ten zum 3ten Febraar heftige Koliken, 

die mit flussigen gelblichen und grünlichen Stuhlgangen 

*) "Wir iBÜssen, naelr mehr"'2000 über die Glfte ■;angesteilte^ 

VersuGhen^ gestehen, dafs'diess Beweise tins nicht-hinreickend 

' scbeinea ura die. Gewifsheit, wovon. Herr E-ertra-n d .reder, »u 

erlaijgen, und wir glanben dafs--die gröfs.Cen gericbtlic|ien Aerzte 

iinsërèr Zeit vor den Tribunalen nicht den Scblufs maclien 

würden, dafs in diesein Falie Vèrgiftung nait Grünspan statt 

gelunden habe. . '. A. d, Vf. 



hegleitet yvaten. Am 3ten Morgen ttnterwarf sie «ich ead 

lich derielbea Behandlung, und batte, wie diese Datnea 

den glucklicniten ErfoJg davon.” (A. a. O. p. 363,) 

Wir. wollen Herrn Bertrand nicht widerlegen 

weaa er sagt, dafs der ünterschied der Resultate, die wir 

mitdem Sublimat und dem Arsenik erharten liaben, von dea 

Salzstoffen mit kalkiger Basis abhangt, welche das Brunnen» 

wasser, worin er diese Substanzén aufgèlöst, enthalt, wah- 

rend wir dieselbe. Aüflösung mit destillirtem Wasser ge- 

macbt batten. Der trockne weifse Arsenik zersetzt die ia 

Brunnenwasser aufgelösten Kalksalze nicht; ihre zerstörends 

Xraft wird selbst darch Beimischuag von Kalkwassér nicht 

vermindert. (Siehe :di8 in dem isten Theile diéses Werks 

bekannt gemachten.; Versnche.) Was den Sublimat be- 

trifft, so wirkt.er fort, sélbst wenn er im. Wasser aufgelöst 

worden ist, . das Kalksalze entbalt. ' ^ —^ 

Kleesadre. Wir haben diese Snnre tinter die atzen- 

den Gifte gereibt. (5^. Tin 11. S. 152O ^ Wir baben die über 

ihre Wirkungen auf die thieriïGhe Oekonomie angestellten 

Versuche nicht angefubrt, weil sie denea aaalog warea, 

woyon wir bei der Geschicbte der Schwefel- trad Salpeter- 

5iare aosführlich gerede! batten. Hier folgt aber eine wich-' 

tige Beobachtung die seit dem Drucke des' isten Tbeüi 

bekannt gemacht .Worde. 

Mifs M. P,, ohngefabr 40 Jahr alt, nahm, sEatt schwe- 

felsanrer Magnesia, l Unze in Wasser auJ^elöste Kleesadre 

ein. Sie fuhlte bald nnaussprechiicbe Banchscbmerzen; das 

, Gesicht wurde lebhaft (grippée); der 

brach eine dunkle Flussigkeit aos, batte eiaen sehr baufi- 

gen Hüssigen Stühigang und starb nach 40 Minuten. ' 

Oeffnung des Beichnams. Der Magen enthielt 

12 bis 14 Unzen dunkle Flussigkeit,- seine Schleimhaut war ‘ 

injicirt, überall roth, betrachtlich verdickt worden trad mit 

Flecken versehen; die Muskular-Haut war zusammengezo- 
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gen, genan in zwei, in den dem linken nnd den dem rech- 

ten: Magenmunde angebÓrigen Theile getheilt; di'e sero«e 

Haat war injicirt. Der Knunmdarm ^war, • bis anf einige 

Zoll vora Grimmdarm, entzündet; der Grimmdarm war ' 

übérall zusanimengezogen, aber nicht sichtbar entzündet. 

Eirie betrachtliche Menge eiaer klaren FlÜssigkeit batte sich 

zwischen die Arachnoide and das dunne GehWnhautchen er- 

gossen, welche zwischen beiden Hdute* eine Trennung von 

fast 3 Linien bildete. Die Marksubstanz des Gehiras war 

weifser als gewöhnlich, and der Plexus 'cJtoroideus bias- - 

set als er sonst bei Gehirn-Congestionen ist *). 

Herr Hume bat geglaubt den,Tod dieserPerson dnrch 

Zeirsetzang des phosphorsauren Kalk*, welcher einen Tfaeii 

der Magenwande aasmacht, erklaren zu konnen. Diese 

chemische Erklarung ist von Gruad aas falsch; dean es ist 

wohl bewiesen, dafs die Kleesaure, welche man i Stuade 

hiadurch über phosphorsauren Kalk bei 40° Temperatur 

digeriren lafst, durcbaus keine Wirkung auX desselben au- 

fsert. Wié sehr ware es nicht zu wünschen, dafs die Cbe- 

miker einmal aufhorten, übertriebene Anwenduagen der Wis¬ 

senschaft anf die Medizin zu machen, und sich darauf ein- 

schrankten, nur die Phanomene welche ganz aus ihrer Quelie 

sind, zu erklaren; dieses warde ofane ZweiW das wirk- 

' saaiste Mittel seyn,, die . klinischen Aerzte zu überzeugen, 

dafs man au* dem Studium der Chemie wirkliche Vortheile 

ziehen kann. 

' Von der Gnrare, , : 

Der Curare ist an dem Oronoco eben so berühmt, 

als der Ticunas in dem Amazonen*Thale. Beide die¬ 

nen zur Vergiftung der Pfeile. Es giebt mehrere Arten Cu¬ 

rare; der starkste ist der von Mandovaca, einem Dorfe; 

WO sich der Oronoco. und Rio Negro von Vasiva und Es- 

Bibli9tkè^ue -médicale, Tom XLFI,' Ocfotf» pa^.' iax. 
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meralda vereimgen. Nach Hérm voii t^nmbold, 

wir dieae «Hsjföbrlicfaé BesclireibuïigéflM verdanken, koni 

der wahre Curare von einer Liane {Vejaco de. niemcure} 

deren, Geschleclit er nicbt ;bestimmeH konnte. ©ié 

Riade des Mavacure .eathait dieses achrecfeliche Olff 

Der Saft; diesèr Rinde ist gelblich; man concentrirt ihn über 

Eeuer j wean ‘ef die. Dicke des Syiups bat, mengt man ihm 

den noch klebrigern Saft: des nicht giftigén Kiracaguero- 

Baumes hinzu, der dazu dient, data Curare inehr Körper 

' und Consisteaz zu geben. Dieser ist braun^schwaraiich. 

and gleichl dem Opium. , Ji^enn er bereitet ist, kann 

man iha 3 pder 4 Jahre aufbewahren; gemeiniglich aber 

ist er nur im frischen Zustande sehr wirksam. 

Der Abbé Gily sagt, (in seiner Geschichte von Ame- 

rika *) pag, 353.) dafs dr vbn der erstaunenden Wirkurjg 

dieses Giftes: Augenzeuge gewesen sey. Die starksten Thiere 

sterben in sehr kurzer Zeit, wenn sié yon mit Curare ge- 

trinkten: Pfeilen verwundet ^werden. Er wirkt aUein auf’s 

Blut, fugt er hinzu, welches er coagulirend machen soll. 

Man kann ihn obne Gefahr in den ^nnd nehmen'; aufdas 

ZahnHeiSeh gelegt, waan dies sonsl nicht zufallig blatet, 

ichadet er nicht. Eia-Vogel, ein Kirsch, ein Afie, oder 

somt ejtt mit dem Cnrare getodtetes Thier, kahn ohne Nach- 

theil genossen werden, lm Wassér zerla.sen> bewirkt die- 

ses Gift keine. ZuCTe, oder-seine Wirkung'ist wenigsteni 

. sehr geschwacht; die Feuchtigkeit der Luft bringt die Wir- 

kung ebenfails hervor und Gily hat bemerkt dafs die In- 

dxaner die Pfeile in den Mund nehmen, urn sie vor dem 

Abwerfen zu erwarmen. 

, Ovi.do (ia sei^em Werie: SommaHo delt Inde 

ecc^dentnl,, Cap. 78.) «g,.- „Alle Cirntea gtaben, 

dar, da, Meerw...er, mit wdciiem man die Wunde 



wischt, das beste Hsümiüel für diej esjgén welchë ïnit 

dem Curare vergiftet worden sind; einige siad auf diese 

Weise, jedoch dié geringste Anzabl, hergestellt worden.” Gil^ 

sagt, dafs die Spanier am Oronoco das Küchensalï-nnd dea 

Ürin mit glücklichem Erfblge gegen die Wirkungea dieses 

Giftes anwenden. Herr von Humbold glaubt gieiclï- 

falis dafs das salzsaure Natrara eia wirksames Miltel bei 

solcber Vergiftung ist. r 

Es giebt noch eiae Art Curare, welche die Mmionaire 

Curaré desternplado nennfen, weil es schwach ist. Mit 

diesem übergiefst man diecPfeile, deren man sich zumFan- 

géa kleiner Affen bedient. Das Thier welches man iébend 

brhaiten will, wird kaam verwnndet: indessen fallt es durch 

'die Wirkung des Giftes in Ohnmacht, and man h-eilt es, 

indem man saizsaures Natrum in die Wande bringt, and 

sie mit diese/n S.alze reibt. Hier folgen einige' Notizen, 

welche ans Herr von Humbold aber einige andere Gifte 

mitgetheilt hat. ■ 

' „Am Amazonen^ Flnsse sehen wir die Gifte Mayo- 

bamba, Peca: and La cas. Das starkste ist das der Is- 

dianer, Ti ca nas, welches der durch Abdunsten concen- 

trirte Saft eine^ Liane von der las ei Mammorotte ist. 

-Es scheint dafs alle diese Gifte'von verschiedenen Lianen 

herkommen. Als ich walwend meines Aafenthalts za Gua- 

yaquil die Frachte der Vejuco von PeeSj -die man mir vom 

Amazonen-Fiusse-geschickt batte, zeictiiiete, empfand ich 

eine Betaubung in meinen Handen, blofs.weil ich die Liane 

wahrend der starken Hitze dieses Erdstrichs angefafst batte. 

Das berühmteste.Gegeamittel für die (Jifte des Amazonen" 

Flasses ist der Zucker.”; , - r ' 

Von der ÏJnterbindung des Scblundes. 

Wir haben bei unsera Vrersuchen vqa di®ser Operation 

Gebraacb gemacht, weil wir- sie za sehr genauen B.ésalta> 
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ten untinigaaglich aothwendig iiielten. Mebrere fraazöii 

scte uad auswartige Gelehrte haben bei der Recension des 

isten Xbeils tinserei Werks, eingevyandtdafs eiae jq 

schmerzbafte Operaiión «cbwere Zufaiie bewirkea koane 

uad dafs die voa tins erhaltenen Resnltate nicbt so béwei- 

send waren, als maa es im Aafange batte glauben sollen 

Wórden wir uns aber mit ahnlicben Arbeiten baben be- 

schaftigea köanen, ofaae uns durch genade Versucbe voa 

dem Einflusie dieser Operation überzeugt zu haben? Sie 

haben uns gezeigt:, i. dafs die gefolgerten Schlüsse dtircli 

die Unterbindung des Schlundes keinpEiaschrankang erlei- 

den; 2. dafs man unmoglich ein volistandiges Werk fiber 

Gifte schreibea kans, ohne sie anzuwenden. 

Wlrkungen der Udterbindung'des Schlundes bei Hunden 

Erster Versuch. Es wurde mit vier Handen von 

mittler Gröfse, denea maa seit zwei Tagen keiae Speisen 

gegeben batte, am i7ten Februar, 2 TJhr Nachmittsgs, die . 

Operation vorgenommen; jede Qperation dauerte niclit viel 

langer als zwei Alinuten. Nach einer Stunde waren diese 

Tbiere eben so behend als vor der Operation. Am dSsten 

IQ Uhr Morgens,, batten sie keia merkliches Pbanómen er- 

litten; sie waren blofs etwas matt. Am folgenden Tage 

' schienen sie sclwach zu seyn, bebielten aber nocb die Fa- 

, bigkeit zu gehea, ohne zu taumeia j ihre geistigen Faak- . 

tioaen waren frei; die Schlage des Herzens etwas schwach. 

Sie starben in der folgenden Stunde, ohne die ge* 

■ 'ringste ' 

Es ist uberfliissig zu bemerken, dalè wir hier nur die mit Ge- 

schicklichkeit angebrachtén Unterbindungen .des Schiundes Ver- 

steheii, die in diesem Falie nur i oder Minute dauern. Ge* 

■wifs würden die Wirkungen dieser Operation sehr bedeutènd - 

seyn, wenn maa dia Thiere. aus Unvrissenheit oderUngeschick- 

■ lichkeit ,i5 oder 2& Minuten (fualte, ehe man die Unterbindung 

glücMieh zl^3tattd^ gebracht hatté, , A, d, ‘Vb 



ringste Coiivnlsion za zéigen» Einige Sfniidén vor dem 

Tode batten sie sick auf die Seite gelegt und waren em- 

pfiadungslos geworden. -' 

Oeffnung der Leichname. ;Di0 Gehirnkammsra 

eathielten gar keine seröse Femehtigkeit; die aursern Gefa^ 

fse des- rechten tappens isa Gehirne waren allein init 

schwarzem Blote angefuiltj die Langen batten eine Êchöne 

Rosen-FaFbe/und waren an ihreir Oberfiacbé mit einigen 

braualichett Flecken yerSeben; 'das Herz war etwas Wticb 

geworden und enthielt geionïieaés Blut^ die Schleimhaut 

d«s Mageas lieft hié und da einige Flecke von Rosen^Far- 

be wabrnehmea; nebea dem rechten MageapfortneE befand 

sich eia kleines Geschwür von der Grofse eiaer Erbse, des- 

sen Rander schwarz waren; allé Gedarme waren voa der 

GaUe gelb gefarbt; sie zeigten aber keine Veranderong. 

Die andern Organe befanden sich wie im naturiieben Zu? 

stande. Diese Tbiere batten i5 Tage hindurcb weder Speise 

noch Trant zu sich, gsaommen. 

■ Zvreiter Yer-s-uch.- Eia starker Hu^d, von mittler 

Gröfse wurde, am iiten Februar, lo Uhr Morgens, dieser 

Operation unterworfen: 2 Tage hindurcb war er unverandert 

gebiieben. Am folgcnden Tage ging sein Puls etwas schnel- 

Ier, die Pupillen w'aren wie gewöhaiich, und weder Sch win» 

del, noch Lahmung, noch Gonvulsionen faadch statt, auch 

ging er, wie vor'der Operation frei umher. Am i3ten, urn 

3 Uhr, beraad er sicli in dem nemlichsa Zustaadei, batte 

aber brenaesden Dyrsl. Am ï4£eH .machte er fruchtiöse 

Anstrengusgen zum Erbrechea (decubitus), legte sicji auf 

die Seite, war sehr schwach, bekam einen leichtenSchwindel, 

die Papillen waren im Eatüriichea Zustande; der Tod er- 

folgte in der Nacht» - 

Oeffnung des Leichn&ms. Der Magen enthielt 

uur eine gerings Mes ge von geiblicber. Galle ; die durch’ 

seine Schieimhaut gebildeten Falten besalsen emeVeilciien- 

Of/fJa's Tewcologi#. IV. Theil. 
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Farbe^ wie *ie sich bft bei geauïideö Hunden findet; 

scben diesenFalten bemerkte man einigeroienfarbeneFlecken- 

e» fand *ich weder ein Geichwür noch ein Schorf; derMast- 

darm befand sich im natürlichèn Zustande, aasgenommen 

dafs er hie und da rosenfarbezie Punkte wahrnehmèa üieij 

die man bei dem geringsten Drucke mit dem Skalpel hia. 

wegsehmen konate ; der übrige Theil des Terdauungska- 

nals (ausgenommen an der operirten Stelle) war gesuad. 

Die LuEgen knisterten; sie besafien eine röthliche Farbe 

und; enthieltéa eine gewisse Menge Blut,, vorzügiich nach 

^dèm linken'Lappen zn, wovon die Oberflache dèrselben 

schwarz schieHé Das Herz, das Gehirn und die andem Or- 

gane yerhjelten sich wie in den vorhergphenden Versuchebi 

Dritter Versucb. Diese Ölperation wurde atn nten 

Februar 10 Uhr Morgens bei einém kleinen starkeh Hunde, 

den man den Abend ydrher gefangett hatte> ypllzogen. Am 

folgenden Tage ging der Puls étwas starker als vor dér 

Operatioa. Am laten bekam das ïhier Durst. Am i3teiu 

ging es frei umher; die Sinnesorgane und die geistigen Fuiik-* 

tionea waren wie im natüriichen Zustande;, es war etwas 

abgemattet. Am i neUf, 3 'Dhr Nachmittags, legte: es sich 

auf die Seite, und war nicht ira Stande sich aufrecht zu 

halten; in den Pfoten fand ein gèringes cónvuliivischei 

Zittern statt; die Respiration war anfserordeatlich lief; der 

Tod'erfolgte 2 Stunden nachher. Dieses Thier batte, wah- 

rend den 7'Tagen die es naeh der Operation lebte, wéder 

eimZéiehen von Lahmung noch von Schwiadel wahrnehmen 

lassen ï es hatte sich nicht zurn Erbrèchen angestrengt, die Ei* 

mattüng hatte aber bis zumAügenbiicke desTodes ztigenommen«‘ 

öeffnüng des Léichnams. Die Schleimhaüt des 

Magens war in ihrer ganzen Auidehnuag sehr roth; sie liefs 

nebea dem rechten Magenpfortner 4 Geschwüre von der 

GrÖfse Ueiner Linsen wahrnehmen; die andern Theile des 

.Darmkanals schienén gesnnd zn s%n. DieLungeg kattes eine 
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etwa* döiikle Kosen-Farbe, und eathielten nur eine sehr 

geringe Menge Blut; sie kahterten. Der Zustand de* Her- 

zens, des Gehirns and der andera Organe war nicht yoa 

dem in den vorhergehendea Versuch^ verschieden. 

Tierler Versuch. Sechs starke Hande von mittler 

Grofsej wurdea den asstea Marz um io Uhr Morgens der 

Operation unterworfen. 48 Stunden aachher fiagea sie aa 

etwè* matt zu Werden, batten aber doch aochikein merk- 

liches Symptom gebabt. Man hing sie auf, um si© ia der 

Asphyxie steiben zn lassen, und öffnsïe die Leichname eine 

Stunde aachher. Der Magen nnd der Darmkanal zeigtéa 

keine merküche Veranderung; die anderaj Organ© zeigtea 

diejenigen Verletzungen, welche man aach dem Tode durch 

die Asphyxie findet, ' . , , 

: §. Ï020. , 

Es ergiebt sich aus diesen 12 Yerabchea: 

! ï. Dafs döT Verband des Schlundss bei Hunden, ia*Gea 

beiden ersten Tagen; stets nur ein ieichtes Fieber und et- 

was Ermattung hervorbringl, die ihnea ia^ so kurzer Zeit 

den Tod nicht bewirken konaen. 

n.' Dfifs weiin man die Thiere ia dieser Zeil todteï^ 

man keine Verietznng in der Leiche entdeckt. 

Es ist daher kiar, dafs ein Thier, dem man kurz vor 

der Unterbindacg des Schlundes GiFt eingegeben hatte, und 

das ia döH^rsten Tagen, nach bedenkiichea erlittenea Symp¬ 

tomen, wie Sch windel, Gonvuliionen, Schmerzea oder Eiu- 

pfindungslosigkeit, Erbrechungen etc. gestorben seyn würdé, 

nur vermöge des eiagegebeHen Gittes diése Symptome erlit- 

ten habenkonnte. Die Eiehtigkeit dieser Thatsache wird auf 

eine unwiederrufliche Weiie noch dadurch bejtatigt, dafs 

sich, wenn man andern Handen, deren Schlund nicht ver^ 

bunden gewesen war, eine gleiche Dosis desseiben Giftes, 

das,nicht ausgebrochen wird, eingiebt, dieseibenZufalle sich 

einsteilen; die JKxankbeit denselbea Gang uMat; nnd die 

. -52: 2, 



Resültate identiscli sind» Diere vergléicli enden yersircïïe 

können angestellt werden, wenn man Krahenangeii, Katu- 

pher, üpas - Tieuté, die Pseüdp - ABgustnra - Hinde nid jede 

andere SüistaHE, dié nicht ausgebrochen wird, ^eingiebt, E* 

ist also wQhl aufser 2iweifel, dafs slie diere VerSnderüagea 

der Leichnanré,, welche man nach dem Tode der vergiftè- 

ten Thxere, deren Scblund sicb unterbundèa befand lind 

die in dett nach der UiiterbindHljg folgen'den 48 Sttmdea 

rterben, fifidet, dér giftigen: Sdbstaaz béigem-ersen werden 

mnssea, weildie Operation keiae vdn dieren Verandering^, 

ansgenoimnefl in dem operirten Theile, hervorbringt. Jetzt nt- 

theile mannun über den Emfltifr, welchèn die Untérbindung 

des Schlxindes'^aïif allé Thiere, denen wir Gift éingaben) 

«nd die erst 2, 4» 8» ^4 Steden nachher starben, 

hat atisüben können; diere Zahï umfafrt jetzt wenigstens 

derjenigen, womit 'wir Versache anstellten. 

^ 3. Dafs das Fieber nnd die Ermattung ia dem' Stea, 

4ten,- 5tei}, Sten Tage und bis zii'-dehi Augenblicke dés Tö- 

des zunebmen; dafs es sich zuweilen'in dieiem Zwiscfaen- 

ranme trifft, dafr Schwindel nnd Schlafsucht und sélbst Con- 

vsisionen sieh einfindea; endlich dafs man nach dem Tode 

in dea mehrsten Organen mehr oder weniger tiefe Verlè- 

tzungen autriffti, Et ist gewifs, dafs in dem Falie wo 

das Gift zu langsam vsrirkt, schwer ist zu bëstimsien, db 

die Symptome nnd die Leicheni-Verletzcagen von der gif-, 

tigen Substanz oder vön der'Opefation herrühren. Indiesem 

Falie wörde die Operation mit dèm Schluade irre ieitett 

nnd m^n nur einiges Zutrauen in ihre Resnltate tetzea 

können, wenn man dieselben Wirknagen bei der Anwéndung 

des Giftes, ohne Verband des Schlündes erhielte. Diesel 

iljtben wir aber jedesirial bei einem ahnlichen ümstand gë-- 

than: aoch siad wir vollkommén fiberzeugt, dafs diese Sa-- 

clie znr Auflösang der verschiedenea Probleme, die wir m 

entrcheiden unf bemüht haben, nöthig iit. , 
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Wir wollen jetzt beweisen> daf* diese Operation xu 

der genaaen Kenntnifs der WirkxxBg eines Gifte» iü jeder . 

Rücksicht durchaiifi ^löthig ist, 
I. -Wêim wir die WirkHKg keBaeaxuleriienwaBschën, 

welche die giftigen Suhstanxea au£ die tbiemscbe Oek^no- 

mie aasüben, *o mussen wir sle mothwendiger Weise mit 

dem Magen tmd dem Zeilgewebe in Berukrung ^iugen, 

die Phanomene welche sie zeigeïv mit einsader tergleichen^ 

and daraus aehiüsse folgern,, Wenn nun diese Sabstaax xu ; 

einer solcben gébart, die «amittelbar naeb-ibrern Eiögebeö m , 

denMagen wieder ausgebrochën werden^. ,wie solten wir denn 

ihre Wirkungen beobacbten ? Werden wit nicbï verleitet sie 

al»: wenigeroder gaaxun*cbadKch zn betrad undsetxen 

wir uns nicht selbst den grobsten Irrtbümeriï dadürch aas^,. 

Wie viele unsrerTb&tsacbea wurden wir nicht £ür dieseBehaup- 

t.«ng aniuhren können ? :Wir wollen vorxugsweise den Brech^: 

weiasteiu Ayablen. War die Wirknngsweise_ diesea aUgemeia 

aBgewandtea Arzneimittels wohlbekanat, ehe uaser Fre.uad, 

der Doctor Magendie dieses Gift dnrcb dietraterbiadnag 

des Schlundes nötbigte, ia dem Verdamaagskanale za ver- 

weilen? Der Natzen dieser Uaterbindung za, ptysiologi-, 

sehen Untersuchuagen dieser Art scheint uas so deutlich, 

dafs wir aas einer Hngem Yerweiluag dabei überbobea su, 

seyn-glauben,. , - 
Der raediziakch - gerichtliche Tbeil der Yergiftiingskun- 

de zieht aas dem Verbande des Schlundes ebenfaUs wesentliche ^ 

V^rtbeile. Wie wurde man obne diese Qperatioa die Verlez- 

zungen der Leichaame bestimmen koxmen, die eiaige Gifte 

ia selbigen hexvorzabriagen ira Staade siad, welche voa 

einigea Individuen vielleicht nicht ausgebrochen werden? 

3. Aber ia keil^em. Falie wird diese Operation so notib- 

wendig, als wenn es darauf aakommt, die. feraft der De- ^ 

gengifte festzusetzen. Wir wagen es zu sagen, dafs dieser 

Tbeil der Wissenschaft uur von dem; Aagenbliqke an, wo 
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die UriterbiflduBg des Schlandes in Gebrauch kam, existirt hat 

Eine arsneilicfae Substanz wird nur dann als Gegengift éiae* 

Giftes betraclitet werden können, wenn sie wirklich aof ,Ja, 

Gift in dera Magen wirkt, die Zersetzung desselben veran-. 

lafst, and ein Produkt darans entsteht, das der Organisa. 

tion nicbt schaden kann. Vérmogea wir aber nun nicht 

allein dnrch diese Operation gewisse Gifte zu hindem, am- 

gebrochen zn werden and sie zu zwingen eine kürzere odér 

langere Zeit mit dem wahren oder vermeintèa Gegeagifte 

in Berührung zu blèiben ? Der scbarfsinnige Physiologe wird 

Jeicht den Mangel der Genauigkeit der vpn verschiedenen 

Schriftstellem gèzogenen Scblüsse über das Vorhandenseyh 

«nd ^ichtvorbandenseyn eines Gegengifts, welcfaes mit dem 

Gifte bald nach seiner löges'tion ausgebrochen wurde, einsè- 

ben, und wird seinen Beifall geben, dafs'der Verband des 

Scblundea óns allein vör Irrthümem zu bewabren vermag, 

die man in-dieser Hinsicht begeben könnte. 

4. Wir werden spaterhin beweisen, dafs diese Opera¬ 

tion unuïDgipglich nothwendig ist, nm Versuche anzustel- 

ien, wobei man Honden die in dem Darmkanal der an 

gestorbenén Personen enthaltenen Materiën ein- 

giekt. Wie ófters tragt él sich nicht zu, dafs, indem man 

die Thiere solcbe Materiën dnrch das Maul yerscblucken 

lafst, ein Tbeil ia die Luftrobre fallt, nnd so der Tod durch 

die bewirkte Asphyxie auf der Stelle statt bat! Fallt es 

nicht auch zuweilen vor, dafs >ie, wenn man sie in den 

Magen gebracht bat, volb-g wieder ausgebrochen werden, 

welcbes alsdann gar kein Schlufi - Resultat giebt. 
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' Erstè Abtheilung. 

Von der Vergiftung im Allgemeinen. = 

Erstes Kapitel, 

' Von den ISÏitteln zur Bestimmung uber dasjDasepi emer 

-^Vergiftjing* - 

, . Erster Artikel. ' 

Vo» dffl tokh.it» ai. Wt .1... h-ftis» V.tsiftuns v.tw.ch.d. 

' . -^verden können. 

« §.1021. 
Bei der Gejchichte der/verschiedefien Gifte haben wir 

bemerkt, dals sie alle einen gemeiaschaMiehea Cbarakter 

besitzen,'nehmlich den: Aarahr mehr oder wen^ger 

bedenkiiche Znfalle, kurz mach iW Ingestioa ia den Ata- 

gen oder ihrer Anwendnng auf entblofste Stéllen tu veran- 

lassen; oft folgen die Znfalle sehr bald aach dem einge- 

aommenen tödtlichen Traake, oft vergelen einige Standen, 

ehe sich die Wiknngen dentlich ieigen. D eme 

•ehr grofse Anzahl ■ ven *elbst entsteheaden JKrankh 

giebt, deren.Eindrang and deren Symptomé auch dieYergif- 

tung ver*tatten, and die sich sehr oft einigé Standen naeh der 

Mahkeit einstellen;>o folgt daran., daf» die ünwlsaenh^xt, 

da* interesse oder Verseben in einigen Umstaad^a die eme 

oder die andere dieser freiwilligen Krankheiten mit der 

wahrea VergiftuBg verwechsein oder eiae Verwechselung 

init derselben hervorsüchen, and dié Siéberheit and selbst 

die Existeaz der achtungiwerthesten Personen in Gefahr 

setzen kaan. Wie oft sisd wir nicht, selbst noch ia nn- 

sern Tagen, Zeugen vos den irgerlichsten Prozessen sol- 

cher Art geweien, wo Measchen, die den Doctor-^el 

führen, mit der ^rÓfsiéa Dummheit wunderliche.Berichte 

machen, worm »ie mit kaltem Blute die reinsté Uaschuld 
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axtklagëSt, uöd sie auf* Schaffot bringen. Die*ea Leutea 

, die sich Aerzte/nenfien, ist es hijireichead, um fiber {fig 

Existeaz einer Vergiftung «ad seibst fiber die besondere 

. Natnr 'des . Giftes etwas auszusagefi, dafs sie aaführea, glgicb. 

viel darch vrelchen kiedrigea Nèid bewogenï «ia ladivi, 

dimm sey plötziich gestorben, es habe Erbrechaagea 

^ KoHkea bekommen, Blut gespiea, etc. and bei der Oeff, 

auag dès Léicbnams#b,abe man VèrietzüBgen in den vér- 

schiedeaen 'Orgaben gefunden. VSllig «iibekannt mit dea 

asablreichen Thatsaéhen, die anf die tiefea Veranderaiigen 

mefarerer Orgaae folgeip wélche man haafig nach dém plötz, 

vlicbenTöde der an freimlJjgen Krankbéiten gestorbenen Per» 

aonea «ntmnciit, beziehen sie sich, ohne Achtang auf die N/i- 

mea voa M o r g a g n i, B o e r h a v e, V a n - S w i e t e n, B o a e t, 

Lientand, Chaussier etc. aaf ihr eignes Gutdünken. Wie 

sehr weicht hiervón das Benehmea weiser und uateirkhteter 

Aerzte abl Aofgeklart durch eine Reihe von Beobachttmr 

gèa «nd darch. das: Lesea der .Werke grofser sacbverstaadb 

ger Manaër, uatersuehea . sie genaa die Pbanemene Her Krank» 

p heit, weiebe dea Gegenstaad iferex üateTsncbuag ausmacht; 

Si@ vergieichea Ihrea Gang and ihrg Natar mit denjeqigen 

Kraakheitea, welchs ia dieser oder jener-Jahreszeit voa selbst 

eatstehen; sie beröcksichtigea das Aker, die Constitutibn dei 

Isdividuams, d^s Kiima worin solches debt, die .Krankhei» 

ten denea solches aaterworfea ist, die Leidenschaften, die 6S 

©ft beunrahigen, Sie' verbindea mit diesen geaauea gesetz» 

mifsigea üatersuchungeri die gehorige Bèsichtigung aller ' 

Organe; sie beschreibea mit Geaauigkeit die Verapdenm» 

. f ea ibrer Gestalt, Parbe, Textur; sie sammeln die'Mate» 

rien, welcHe sich in dem Yerdauungskanal fiadea, erfo> 

scfeen soxgfaltig ihré physischea Eigeaschaften, bestimraea 

ihre Natur darch zahlreiche chemische Versucfie, und ge- 

langen so durch die pathologische Anatomie, Physiologie 

und Chemie unterstützt, zu genauen Schlfissen, weiche die 
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WahxLeit aa den Tag briflgen, vnd allein znr Basii bei 

dem aechtspmche de^ Magistratsper.oneii dieiiea köaaen. 

' . . > . . , 1022. ■ • ■ i 

Diese BeMohtMgeii n.Sgea die Wtchtigkeit aie.es ,b. 

' snb.ndetodeii A«itel. bewei.en: y:u wollea »ns bemaben, 

- ijia so I^iel zn ergrÜnden. ■ 

§• 1023- ;■ ■ ^ / 

Die von selbst eEtstaadenen Kr^kbeiten, welche inaa 

leicbt mit emer h6ftigen Ter^ift“»g kaan, «iad; 

Unverdaulichkeit, Cholera morbus, das scbwarze Erbrecben, 

die schwarze Diarrhöe, ïind das bösartige Fieber etc. 

Unverdaulichkeit, oder Krankheiten die sich bald nach 

dem Essen oder Trinken von Sabstaazen zu erkenneri ge- 

' ben, die nicht im Allgemeinen als Gifte betrachtet werden. 

Zuwdlea trifft es sich, «afs gesunde Individuen einige 

Stonden nach der Mahkeit einen Reiz is d«m Magen nnd 

den dunnen Gedarme» empfin den, Koliken, Neigang zum 

Erbrechen bekommea. Materiën von verschiedelier, zuwei- 

ien aber gruaer Farbe, ausbrecben, nnd 'krampfhafte Znk- 

kungen haben. Diese Phanomene lassen sich vorzuglich bei - 

schwacben Personen wahrnehmen, nnd bei soichem die aa 

, Mcgenschmerzenleiden. S ch enkius, Zacchias, Fodér e 

und mehrere andere SchriftsteUer haben beobachtet, dafs 

aus einer Unverdauiiehkeit oft bedenklicheSymptome eatste- 

hen; ich wÜI aber eiae Thatsache aaführen, van der ich 

glaube, dafs sie hier ihre-Stelle fiaden mufs, nnd wovon 

der Herr Professor C haas sier die ausführliche Beschrei- 

- bang in einer medizinisch - gerichtlichen Berathschlagung 

za Gnnsten deSiD ominiqae Er ancois, der alsUrhebe? 

einer -Vergiftong angekiagt war geliefert hat. ■' 

„De^ berühmte Dar cet, Tater des gelehrten Chemi.. 

kers gleichen Namens, batte in seinem yten Jahre noch 

alle séine Fakaltaten and genofs einer vortreJEichcn Ge- 

saadheit, nar seit einiger Zeit bekam er zaweileli, jedpch 



«eitell, vórSbergehende Sebmerasen im Magen. Am fjtea 

Februar i8oi «peiste er b^i einem «einer Frenade M 

B... zu Mittag; er brachte daselbst^ nach seiner Gewoha- 

heit, einen Theil dé« ABends zu, nad war heiterer als gé. 

wöhülich. Ais er gegea II Uhr Abends za Hause gekom- 
Kien war, setzte er sich hin imd schlièf rnhig eiaj 

gea 4 Morgens ab^r, befcómmt er plotzlich einea hef- 

tigea Schmèrz im Magen, welcher mit mehr oder weniger 

Starke fortdanert. Ungeaciitet der Anwendong versehiede. 

ner Mittel, legt sich, der Kranke aaf die Seite, nach vora 

gekrümmt, mit gefaiteten and dem Buóipfe . genahertea " 

Gliedern; seine Gesichtsfarbe ist blafs; das Aage matt, 

gelblich; der Pols' geht schaell, gedranglder Durst jst , 

aufserordentlich; die Extremitatea siad kalt, die Hypochon- 

drien gespiannt; es findet eine reichliche und sehr stinkende 

Ausleernng dnrch.denStahIgang itatt, welche ihm für einea 

Augenblick Linderang zn verschaffen scheint; endlich ffiUt ^ 

sich bei einer'Anstrengnag zur Expectoratión die Kehle 

mit einer schleimigen, braunlicben serösen Flüssigkeit an, 

wovon ein Theil aus" d«m Mnade iliefst; er stirbt 24 Stun- 

den nach dem Eindrange der Schmerzen. 

/ ‘ Bei der Oeffnung des Körpers fand man in der Un- 

texbacke eine gewisse Menge ansgelaufetter Flüssigkeit, wel' 

che deatlich von den Getranken herrührten, die der Kran¬ 

ke sich geaommen batte, and am Magen, neben seiner 

Krümmang, bemerkte man ein randes Loch, von der Grö- 

fse einer Linse, von einigen andern kleinern amgeben. Bei 

der UatersttchuBg des Inhern dieses Eingèweides, sah man 

an der Stelle wo es durchlöchért war, dafs die Wande 

dfes Magëns bildenden Haüte in der Ausdehnang von 2 Cen¬ 

timeter zerstórt waren, so dafs nar die Mem brahe, welche 

die aufsere Haat des Örgans bildet, gebliêben war. Auch 

Tand man étwas weiter davon ein ahaliches ZerfreSsen der 

innern Membranen, and diese beiden zerfressenèn Stellen 



waren mit einey weifslichen, runden und etwas hervorsprin- 

geaden Wulst umgeben. 
Herr A1 ex arU d e r !& er a r d sagt, dafs ein junger Mann 

von 23 bis 30 Jahrea, der des Morgens nur ein Glas Wefn 

und Wasser und einige Unzea Brod genossen hatte, plote- 

lich gegen 4 tJhr Abends, einen sp lebfaaften Schmera in 

der Magengegend fuhltê, dafs er sich genöthigt sah, still zu 

stehen, den Korper zu krammen, und den Bauch mit sei- 

iiOT Armen einzuklemmen: Alle Medipamente waren vergeb- 

lich;-der Kranke starb la^tunden nacfa dem Eindrange des 

Schmerzes, und bei der Öeffnung des Unterleibes fand man 

bei der .kleinen Krümmung des Magens, obngefahr i ZoU 

vom rechten Magenpförmer ab, ein Locb von Limea 

Durcbmesser, vpn einer solchen B-ünduhg, dafs man ge- 

glaubt batte, es ware mit einem Schasterkneif gemacht wor^ 

. den; uhd toet Lpch, das mit einem rothen Kreise von 

der Breite ^ Linie höchstens verseb en war, batte die ver- 

schiedenen Flussigkeiten, die man dem Kranken eingege- 

ben, m den Ünterleib durchgelassen. ' (Mémoire ■ suf les 

PerfóratioTis spontdnées de lestomac^ vott Alésander 

Gerard, löog^) ^ ^ / 

■ §• 1024* 

Wir -^urden noch eine sehr grofse Anzahl solcher d?al- 

le erwahnen kdanen; wollen aber anfuhren, dafs es durch 

die Beobachtangen voB Bonet, Morgagni, Lieutaud, 

W; Hunter, ieont, Chaussier etc. wobl ausgemacht 

ist, dafs diéséScharfe und Durchlocheriuigen sich plötzlich 

bilden, und den Tod in wenigen Stunden bewirken, ünd 

dafs sie nur von einer innern Ürsacbe abb&Qgen köimen. 

' - §. 1Ó25. 

Wir haben oft eine von Hu n t e r angekundigte Thatsar 

che, die mit dem Gegenstande dieses Abichnitti einige Aehnlich- 

keit bat, bestatigt gesehen; nemlicb dafs die Tbiere, welche 

man vor Hanger sterbea lafst, nacH ibrem'Todo eine mebr 
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oder minder grof*e Anzahl kleiner Geschwure in dem Ma¬ 

gen zeigen *). , , 

Morgagni erzahit, daf* ein Kind; an «Mem Teriian. 

Fieber starb, welcbes, nachdeia solcbes da'sselbe aasgezeiirt 

batte, seinen Tod unter schrècklichea Convulsionen bewirkte 

Sein Magen enthielt viele grune Gaile, weiche das Skalpel vio- 

lett farbte. Der Stich mit d®ni Skalpel, das in diese Fiüg. 

sigkeit getancht warde, war so vergifténd, dafs zwei damit 

verijriindete Taaben heftige Con^ulsionen bekarujgn, uad 

fsst plötzlieh starben. Man mengte darauf diese Galis mit 

Brodt, lied gab einem Hahne davon èin, dér auch eben so 

scbnell- als die Tanben, mit; denseibea Symptomen und 

uatér^einem allgemeiaen Zittern starb. 

" Die Trommels acht (CJiolercf, morbus, Es trifft 

sich zaweilea, dafs Personen von einem galiiebten Tempe- 

raménte plötzlieh von eiaer Reibe xpehr oder weniger be- 

denklichea Zufalle béfallen werden, weiche sich^ mit dein 

Tode enden können, und die hier abzühandelnde Krank- 

beit charakterisiren: . diese Znfalle sind fast stete Erbre- 

chungen von verschiedener, im allgemeinen von galligter 

Beschaffeaheit, einer grünen, blauen oder Weinhefen-Far- 

*) Melirere Aerzte glauben, dafs in diesen Arten von Krankbeken 

die Galie zersetzt wird und ffesgende Eigenschaften erlangt. 

Dhne dieser Meinung belzupflichieii, kónnen vrir bezeugen, tdafa 

ysfii mebreye mde eine chemische Analyse der in der Blasé 

en ih alten en Gaile an Individuen, die in der Folgè an Bedenke 

llcben Gallenfiebern starben, weiche einige Aerzte in ietztern 

-Zeitén auch eingreifendes meseaterisches-Fieber (Jièvres enté^a- 

: m^entériijues) genann^, iinternomiKen,. uH.d stets gefunden ba^ 

hen, dafs dieae Fiussigkeit eine gr.ofsere Menge Harz als im 

matürlichen Znstande enthielt, und . dafs sie ein én scharfén *te- 

ebenden und sehr beifsea Gescbmack besafs; man kann nicht 

‘ zugebe.n, dafs sich eine ahnliche Flijssigkek mit unseiii Orga¬ 

nen in Beriihrung batte findeiï können, ohne sie zu entziinden 

und zu zerfressen; auch sind wir nicht abgeneigt. 'sie als mit- 

, wirkende .Ursache, der Geschwnre und anderer Verktzung^n, 

weiche oft diese Krankh.eit begleiten, zu betrachten, A. d. Vf- 
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he, ïieftige. Abdotninal-Schmerzen, Wèlche vórziJglieh ihrea 

Sitz ia der réchten Wéiche oder in der Magëngegend hat, 

rxni oft init einem EmzieheA des Unterleibes verbunden 

siad; gleichfalls gallichte nnd reicbliche Stühigange; sanres 

Autóorsea, ■ bestaa dige* ScUncbzea, Coavulsionen, ’Schwin^ 

del, Delirium,'Krampfe der Glieder, und besonders in den 

SehEes; die Gësicbtszügé verander» sich, und eine allge- 

ineine ErschlafFarig der Krëfte fmdet statt; der Puls i*t 

klein, schnell, zuweilen untnerklieh; der Schfyeifs ist unter- 

drückt, oder es istnur ein kalrer Schweifs vorhanden; die inae» 

re Hitze ist breanend und die Extremitaten sind kalt; der 

Urin ist trübe und selten. Nach dem Tode sieht man, dafs 

die Gailènbkse und der Gallengang (Ie canal cliplédecjue) 

ausgedebat sind; indessen sind si® zuweilen ganz leer; der 

Zwölflifigerdarin und dër- Magenpförtner sind oft brandig? 

dia Venengefafse desMagens beficden sich is einem geschwol- 

lenen Zustande; dieses Eingeweide und die Leb er sind in 

gewisse» Fallen entzündet; aber nie erstreckt sich die Ent- 

zusdufig 'oder der Brand in der ganzen Ansdehaung des 

Vetdauungikanals ; die Luftgefafse sind nie brandig; . 

Die Cholera morbus, wovon wir hier reden, und wel- 

che plötzlich das Individuura ergreift, folglich kein Zeichen 

ihrer Ankunft vorausschickt,kannbewirkt werden durch Ua ver- 

daulichkeit und den Geaufs saurer und kalter Getranke, wens 

der Körper in Schweils ist; durch den piötzliehea Uebergang 

von der Kalte in die V?arme und von der Warme in die 

Kalte; durch einen Anfall von Zorn; durch Unterdrückung 

der Mênstruation; durch Zurücktreiben von Hautkrankhei- 

ten; durch Warme und eine grofse Menge Speisea von 

schwër vërdaulicher BéschaiFènheib lm Allgémeinen stellt sie 

lichnur in den heifsestesMonaten ein; mdessea hat man sie 

auch in kalt^ Wintern bëobachtet. Ihr Gang ist im All- 

gemeinen icbnell, oft endet sich die Krankheit nach eini- 

gen Stundea: doch kana «ie »«ch mehrere Tage dauern. 



254 

Die Endignng der Krankheit findet dnrch eine scbsell 

IlQckkehr zur Gestmdheit oder durch dea Braad iftdéa Ge- 

darmen und den Tod statt, 

Von dem schwarzen Erbrechen and der 

ichwarzen Diarrhöe. Wir wollen nicht entschéidèa 

ób bei dem schwarzen Erbrechen der Magen da» eiazigg 

.angegrilïene Organ iit, wafarend es der Darmkansl bei der 

schwarzen Diarrhöe seyn wurde. Es scheint-ons 4ach völ- 

lig überflüffjg zu diesem Gegenstande eine Verschiedenheit 

zwisehen dem, was heut^es Tages Elatfiuf# (hematesme)- 

Hamorrhagie der Eingeweide (hemorhagie intesbi/tale; ne- 

Idénq) g^naTxsx wird, aufzustellen; wir wollen nnr wissen 

' bei welchen Umstanden man das schwarze Erbrechen, und 

, einige andere Symptome, die man mit der Yergifmpg ver- 

Wechseln köante, beobachtet. Hier: folgt die Beschxeibxmg 

dieser Krankheit von Hippocrates 

„Man giebt- aafangs jsden Angenblick und wiederhólt 

'(et pqr rê gurgitatiqn) gailigte-oder schleimige oder dem ; 

Speiéhel ahnliche Flössigkeiten von sicb, mit welchen, auch 

die Speisen hervorkommen, die sehr haafig ausgebrochea 

werden: eadlich werden die ausgespienea Materiën braua, 

bluthaltig, der Weinhefe, so wie dem trubea oder schon stark 

sauer gewordenen Weiae ahniich. Wean diese Ausleernngen 

sehwarz sind, und ,sié Blut zu eathalten scheinen, so ist ihr, 

Geruch stinkend* sie verursachen im Pharynx ein Brennen, 

machen die Zahne stumpf und bewirken ein Aufbraases^ 

wenn sie auf den Boden fallen. ,Nach dem Erbrechen, za- 

weilen auch vor demSelben, befindet man sich jui eihem 

elenden Zustandein gewissea Ealiea fühlt der Kranke 

nach desm Brechen etwas Liilderungi indetsen kana der 

Hipp. de_^ Morbis Lib. bf.1. in fine, 

»») Dia Scbwachen, die Lipothèmie und die BeSngstigüngen sind 

Symptome, die stets ErbrecÜungen verkuuden, d, Vf. 
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Magea weder leer noch voll bleiben. lm ieeren Znstande 

fiiide% Winde-nnd «aures Anfstofien statt; nach dem-Öe- 

Busse der Speiiea fühlt der Kranke in den Verdauungsor- 

ganen eine Schwere, emen stechenden Schmerz dn der 

Brast, dem Rücken und der Seke. Je mehr diese Kraakt 

heit vorxuckt^ ie'bedenklicher wird sie; der Körper magert 

ab, die eon]óhctive Haut nimïiat eine grünllche' Farbe an; 

di'é Haat farbt sich blafsgelb, wird weich uad schlaft'; es 

finden sich endlickeia leichtes Sehaudern und einschwaches 

Fieber, Ropftchmerzen, Gesiehtsschwache uad Schware in den 

Beinen eia; die Haat i*t blan, und das Abnehmen der 

'KraRe macht tagllch mehr Fortschritte, Ohngeachtet der 

aawendbarea, Mittel, wird diese Krankheit tödilich und 

bewirkt bVld den Tod der Kranken ” 

Hert Portal der {rn den Mémoires de la Sociétê 

médicale Beobachtungea uber die Cholera 

bekannt gemacht hat, erzahk zwei Beispiele, wo sie durch 

heMge Ahgriffe des Gemüths veranlafst wurde; ein ande- 

res, welches die Folgè der Wkkung der Gicht auf die-Or- 

gane war, in welche die Pfort-Ader ihre Aeste zertheilt etc-. 

Nach dem was wir gesagt baben> sieht man, dafs diese 

; Krankheit leicht mit-einér Vergiftung yerwechseit werden 

kann, die durch die corrosiven und scharfen Gifte (da die an- 

dern fast nie bluthaltige Erbrechnagea erregen) erzeugt wird| 

wenn aber diese cprróSiven Gifte Eibrecbung^ oder blat- 

haltige Auswürfe beWirfcen > so ist da* ausgebrochene Blut 

von einer schonen rotheh Farbe, wahrend es hier schwarz 

ist; aufserdem bewirken die corrosiven Gifte sehr oft eine- 

. Jebhaftè Êntzühdung in dém Muade> dem Schlattde> dem 

Magen und dein übrigen Theile des Darmkanals; wahrend 

der V,erdanungskanal bei der sehwarzen Krankheit im All- 

gemeinen gar nicht an^egriffea ist; man bemerkt ttur einé 

Excriatión, eine Entzündung und einen Brand oder Schoïf in 

dem einen oder ander» Theil der Speiseröhre. Gewöhnlich be-. 
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lierkt man beim pröcken der Schleimhaul des SrSageas 

Intaividuefly die an^ dieser Krankheit gestorben sind, eiae 

schwarzliche Materie hervorgmllen, die dér ausgebrocheaea 

ahnlich ist; ein Umstand, der sich bei den Tergifutngea 

duréb die atzesden oder scharfen Gifte ni© findet. XJebri. 

geas kann die schwarze iCrankheit oft durch die Geschwulst 

desMagéns oder eines andern Theiis dér im Abdomen eat- 

haltenen Eingeweide entstehen. , 

Wir würdén noch voö gewissen galligten, schleimigea 

etc. ÈrbréchuBgen reden können, dié sich bei hysterischea 

Erauen znweilen in gewissen Eallen mit Schoeiden ia dea 

Gedanhen (puicement d^intestin) imd bei einigen aadem 

Umstanden hadet; diese Erbrechungen sind mit andern 

mehr oder weniger bedenklichen Symptomen begleitet, die 

im Ganzen mit der Vergiftang verwechselt werden könaté, 

■wenn man nicht die yorhergehenden’ Umstaade, das Er* 

zahiÉe etc. berücksichtigte. 

Bósartige Eieber. Man betrachte die Weise> mit 

wélcher mehrere Gifte anf das Nervensyitem wirken, uad 

man wird sich überzeugen,'-dafs ihre Wirkungen znweilea 

denjenigen, welche das bósartige Eieber charaktetisifea, 

«cheinbar, gleichen; es ist daher sehr:;viel Vorsicht anzu- 

^wende^> wenn man das Gift nicht entdeckt, nm diese bei¬ 

de, Elrankheitea nicht mit einander zu verwechseln. Dieser 

Eall ist urn so schwieriger, weil die OefïnuBg der Leich- 

name, anstatt dieUngewifsheit zu benehmen, dieselbe noch 

yermehren kann» , ' 

1026. 

Nachdem wir die Torzüglic^en' mit der, Vergiftnng ïo 

yerwechieinden Symptome angeführthaben,' halten wir es für 

gut, die vorzüglichsten Regeln anzugeben, welche der gericht- 

liche Arzt vof Angen haben rnn^rs^ urn Irrthümer, welche 

treurige Eólgen nach sich ziehen könnten, zu vermeiden. 

I. Er mufs auf dje Jahreszeit und die herxschenden 

Kfanls; 
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Krankheiten B-ücksicht'nelsnen; denn die Gholera ‘inorhu^ 

z. B berrscht:gewöhalich in dén Sommermonatea, wena si^ 

sicb zum Herbste néigén, .oder in dem Herbste eélbst;, eine 

solche medizinische Aaördnung gilt auch da^^ wo Kolikea 

und Erfarechaageï^ zuwfiilen epidemisch sind. 

<2. DerArzt muü dieGewohafaeiten und dea fruheriiLebenS' 

wandel erforschen; ei mufs sie.h vorzüglich dayoa„unterfichtea, 

ob der Patiënt voa Natur kranklich war, odér ob er eins schijf 

benrtheilteKrankheitgebabt,oder ob er nicht irgead einea ver¬ 

borg enen'Fehle^r hat(was_sshr haa% der Fallist) ;.weil es nicht 

gutTsu T'ermuthea-ist, dafs ein Mensch, der.übilgeaj ,eine 

vollkommene Gesundheit genieüt, pl5tzlich,-vda heftigen 

Symptomen durch eiae innere Ursache befallea yverde, noch 

weniger dafs'er daran sterbe; die Natuf allein, unterstütat 

durch die Kunst, behah gewöhniich die Oberhand, , wenn 

das Ijffviduum gesund.and statk isL : 

3. Man mufs beobachten, ob die Krankheit mit Fieber 

begleitet ist óder nicht, Wctl seiten die dur-ch innere ürs^achêa 

veranlafsten Zufaiie davon ausgenommen $iad ; anitatt die- 

ses bei Yergiftungen, wenigslens in der erslen Zeit, ihre 

Wirkung sehr haufig der Fali ist 

1027. 

Wenn dis hier erwahnten Krankhehen zahlreiche Aehn- 

iichkeiten mit denen, welche gewisse Gifte. verursachen, b^- 

. wirken, so verhak es sich nicht so mit einer Meisgeanderer, 

welche bösartige Menschen miteiner Ver-giftung zu yerwech- 

sein sich bemuheten; and dieses können rorauglich diePolypes, 

die Aneurismeïjjdie innern Gesch wure, die Blutergiefsangenin 

eines der vorzüglichern Eingeweide, dle-Brustbr aua,€,, die 

innernBlutflüsse, der Br u e h gewisser Organe etc. versa- 

lassen, Zuweileh findet auch bei diesenKrajakheiten der Tod 

' plötzlich statt. Der kerbeigerufene Arzt, der überjdie wahre Ur- 

saché eines Zufalls- soichet Art entscheiden soll, wird ieicht 

VodéTé a. a, 0. T. IV. p. 297. 

Or/ï/a's Toxicologie rV. ^ ^ 
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bè^«isen, aafij er nicht von der' Wirkung des Gifte* ent. > 

standen i»t: i. weil dem Tode nie Symptome voraus ge^ 

ben, welche die giftigén Snbstnnzen. veranlassen ; 2; weil ér 

bei der Oeffnung des Leichnams starke Verletzangea ent 

decken wird, die -durch die schoa angeführten Krankheitea 

entstaaden,-and die nie das Resultat der Ingestioa des Gif. 

tes sind. Man würdedreiiich auch dann keine besondere Ver- 

' anderang in dem Falie wrahrnehmen, Wo der plotzliche 

Tod dnrch einè heftige Leidenscbaff, so wie durch ein 

■Uebermaafs-von Schmerz öder Freüdé verursacht ieyn wur- 

de; in diesem"Falie aber vvürden das Vorhergegangene und 

die Abwesénb’eit der Symptome, welche die. Vergiftung 

èharakterisiren, hinreichend feyn> dem gérichtlichen Arzte 

’ Aufklarang zH geben* 

Zweiter Artikel. _ . 

Von de^ Mitteln, Termittelst welchen man.zu der Kenncnifj det 

ïiaiur der Substanz, -wélclie die Vergiftung yeranlafst bat, 

gelangea kann, 

§. 1028* - - ' 

Bei der Untersuchnng eines jeden Giftes insbesondere, 

mnssea- wir seine physischen und chemischen Eigenschaften 

tennen lehren> damit der Sachverstandige in den Stand gé- 

aetzt sey, siê von einander zu unterscheiden. Die::Fort- 

schritte welche die 'mineralogiiche Chemie seit 25 Jahren ge- 

macbt hat, erlauben nns die medizinisch - gerichtliche.Ge- 

schichte der Mineraigifte mit einem Grad von Genauigkeit 

'-ZU erönem, wie man bei denen des örganischen Reicbes ver- 

- gebiich suchen wird; dieser Tfieil der chemischen Wissen¬ 

schaft ist noch in seiner Kindheit, ohiigeachtet der wichtigefl 

darüber gelieferten Arbêiten ;aeuerer Chemiker* Der gröftje 

Theil der vegetabüischen Stibjtanzén Würdé nur durch die phy¬ 

sischen Charaktere zu nnterscheiden, seya J bei der Aaaly*® 
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bei dem jelzigen Ziistande der Wissenschaft, daraaf Ver-- 

zicbl thun tóufsi ‘zwiachea ihhen vermittelst der Reagentiea 

VerSchiedenheitea atifzastellen, Nach dies'eii RètrafchluEgen 

V/areti Wir daher in der bèsoadern Geschichte der vegetabili- 

sclien Gifte daraüf eingeischrankt, die botanischen Charaktere 

der Pflanzen tind die ans ihnen entstehenden giftigen Pro»- 

.dukte aeutlich zu beichreibem 

Wenn es aber nutzlich war in der Moaographie, wo*- 

Von wit geredet, die UHterscheider.den Gharaktere jedes 

Giftes anzuführen^ so ist es um so wichliger die Regeln au* 

zngeben> weiche dem gerichtlichen Arzte; der zu einem 

Vergiftïmgsfall gerüfen wird, als Wegweiser dienen kón* 

nem Es kann sich öft Ziïtragen, dafs er keine Aazeige 

über die Natnr der zerstöreaden Substahz hebe, sey es 

nrutt weil der Krank© nicht im Stande ist ihm Rechen- 

schaft abzulegea, oder sey es, dafs die Umstehendea von 

dea Umstaaden der Vergiftuag gar nichts wissen | wurde dann 

nicht der sachkiindige Mana die Frucht seiner Bemühun* 

gen verlierea, wenn er nicht bei der tlntersuèhang verdach- 

tiger Rtoffe einen methodischen Weg befplgte? vorzüglich,. 

da/êt Tinter einer so grofsen Anzahl giftiger Substan^.en au 

wablen genöthigt ist. Wie würde er z. B. ein genaues Ur* 

theil falleji können, wenn er genöthigt ware, nach vielfa- 

'chen Versuchen, zür Analyse êiner sehr geringen Menge 

■ der verdachtigen Materie zu schreiten?' Warden Ihm nicht 

verkehrt angestellte Versuche zu den gröbsten Irrthumern 

führen, oder Wurdea sie ihn nicht wenigstens ia einer Ver* 

•wirtung iassenj die seiaem Rufe schaden konnte und die 

Hauptfrage unentschiedea iiefse? Diese Betrachtungen ver- 

anlasien uns, diesen Abschnitt diejenige Ausdehnung su gS” 

ben, die er nach iinserm Urtbeile verdient. / 



.‘.26o ' 

Eiste Aufgabe. 

Die Natur dér jgifdgn Substanz zu bestimmen, mit der sich JematKi 

Tergiftet bat, yvenn dieselbe nicbt ganz eingenommen worden Var 

utid man ficli die Reate davon verschaffen kann, 

§. I02g. : ■' . 

'' Die Aufiësung dieses Problems kann durch drei Ord- 

néBgea verschiedener Mittel bewerkjtelligt werden: , i, 

' derch diejenigsB, welche zur .Chemie gehörea und die 

Analyse Rusmaehej*. 2. DiejeBigen, welche der Patholo¬ 

gie geheren , xind die Symptome zu ihrem GégeEstande 

habeB. 3^ Dnrch diejenigen, welche aus der .pathologi- 

achen Anetómie herstammen, uad dea krankenoder ge- 

saadea Zustand der Orgaae kennea lehren. .. 

Chemische Analyse. ! 

.. . §. 1030. ■ 

Unter der grofsen Anzahl von Giftea, womit wir tm* 

beschaftigea mussen, kónnen $ic> einige im festen, andere 

im flüssigen. Zastande, endlich nqch andere im gasformi- 

gea Zustande zeigen. 

. - F est e G if-te, ' . , ■ . . 

■■ . ■' §. 1031. ■ ' - ’■ ^ 

Man nntersucht zuerst ob das Gift dem organischen 

Reiche, angehört; zu diesem Zwecke thut maa eine kleine 

Meage davpa auf eine dtinkel - rothgluhende EisenplaR®-' 

alle die welche dem órganischea Reiche angehoreii, wer- 

dea zersetzt werden und einea Rauch vérbreiten> dessen Ge- 

ruch dem gebransten Zucker, dem Dampfe des Weines- 

pder dem verbrannten Horn gleichi, und gewöhnlich 

. werdea sie einen kphligea Rückstand hinterlasseii, der 

-mehr oder weniger betrachtlich ist; einige von ihnen# die 

zngleich aas vegetabilischea und miaeralischea Substanise» 
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wie das essigsauxe Blei üSid Knpfeï» deï Brêchweia- 

steia etc. werdea als Réssltat dieser Opêratioadieiarm gebun- 

denea Metalle oder ihre Qxydé darstellen. Die aoorganischen 

Gifté werden^ suf einem bis zur Rpthglühhitze erhitztèm Eisen-” 

blech, verschiedeiie Pb asom ene dar bieten,; einige werden sich 

verfiaebtigenlind einen steqiiendenRaucli Yerbreites,de^senGe- 

ruch den vorher ei-wahatea ©erüchea nie glsich seyn wird; an¬ 

dere Werden ansehweilen ; endlicb der grofste Th eil von ihnen 

wird ;keine Veranderung erleiden , nitd in keinem Falie 

werden sie einen kohligea a.uekstand hinterlassen *). 

Wenn man sich nun überzeagt bat, dafs das Gift dem 

prganischea Reich angebort, so mufs man durch seine pby-. 

sischen Eigenschaften zu entscheiden suchen, ob es vege- 

tabilischer oder animaliicKer Natur isfc. lm APgemeinen 

kann man sagen, dafs "die}enigen Materiën welche einen 

Geruch nach gebranntem Zucker verbreiten, wenn man sie- 

durch das Feuer 2érsetst,_veget8biiis,cher Natur sind; man 

VflTiir» aber nicht behaupten, dafs die, welche derselben Ver- 

fahrungsweise unterworfen, einen Geruch nach' verbrann- 

tem Home verbreiten, animalischer Natur sind; deun in 

dem vegetabiiischenRéiche linden sich Substanzen, die man 

animalisirt hennen könnte;, sie enthalten eiae grefse Men¬ 

ge Stiekstölf uad verbreiten bei der Zersetzung, einen alin- 

lichen Geruch. 

^ f. 1032” 

Wénn die organische Sabstanz, rait der man diesen ersfen 

Versuchangestelitbat, einen Geruch nach verbranntem Zucker 

verbreitète, tuïd wenn sie sich in einem pulverigten oder ei- 

nem kristallinischen Zustasde von weifser oder blaulicher Far- 

ba befindet, so mufs man femer untersuchen, ob es Brech- 

Diese Erfolge tonnen sich Jedoeh nnr dann darbieten-, wenn 

Jene Materiën jnöch nicht den Magen' passirt sind. Jn diescm 

Falie sind sie immer , schon mit ofgaiiischen . Sübstanzen ge- 

mengt, -welches ■wobl erwogen werden mufs.. 



202 

weiiutein, Sauerltleesaare, WeiHis,teinsaure, eisigiatiï^ï Bi • 

ess’gsaures Kapfer pder Grfinspaa war': sie siad ucter dea 

vegetabilisdien Substadzen ^ welche man darcb Resgentiea 

wohi unterseb eiden kann, diejenigen> die im Handel am 

meisten vexkommen. Man lö*t demaach .eiae geringe Men¬ 

ge ia déstillirtem Wasser auf^ uad tröpfelï ia die Aiiflo, 

«üng Scbwefelsaure hinzH. ^ 

ï)iese Ssiure scblagt nieder Diese Saure schlagt nicht niedef 

Den Brechwëmitein. ‘ Die Sauèrkleesaure. 

Das cfsigsaure BleL Die Weinsteinsaure, 

Die AufiÖsungen de* essïg, 

' sauren Kupfers und des 

/ ^ Grünspans, 

5. 1033. 

Wenn die Scbwefelsanre eihen Nlederschlag bewirkt, 

*0 giefst man za einem andern Theil der AuflöSang eine 

anfgelöste Hydro-Sulfüre hinzu: der Brëchweiastein wird 

orange- gelb f, das essigsaurè Blei scbwarz davoa f gefallet*). 

Ia dem Falie, WO die Schwefelsaure keinën Nieder- 

stihlag bevViïkt, mufs man einige rTropfen Ammonium hin- 

znthun, welches die AuRösung des Kvpfers fallen und ihr 

eine blaueFarbe ertheilen wurdef, iridessen solches in den 

AufiÖsungen der Sauerïdee- und Weinsteinsaure nichts' 

Aehnliches hervorbriagt, 

) Wir setzen das ^elchen-f bielier, um dadureb anzudeuten, dafs das 

Gift erkanfit ist, ,uiid wir es folglich nicht mebr in dem Regi¬ 

ster anführen werden, Gesetzt, man batte mit dem Scbwefel-. 

Kah einen sebwarzen ' Niederscblag erhalten. welcber.ein 

BJeisa-lz auzeigf, so mufs maa den. übrigen Theil der AuP- 

, lo*ting vermmeist der erwahnten Reagentien (HL Theil, Ab- 

schnitt Blei, zur Be'statigung anwenden, daf? es wirklich ein 

öaiz dtesesAïeians sey; der gerichtlicbe Arzt würde sehr zu tadeln 

seyn imd iii Irrthum. geraihen, wenn er die' fernern Versucb* 
unterliefês, , A d Vf 

^ 



Die Saaerkleesaüre wird sich von der Wenastemsaure 

dnrch folgende Charaktere wnterscheidenr , ^ 
r Wenn man »ie atif eiae dnnkel-rothgluhefl^^^ 

tallplatte thut, sa binterlaftt sie sekr wenig Kohle. Die 

Weinsteinsaüre/ biBgégen hinterlafst davon sehr viel. 

2* Die Sanerkleesaure aersetzt die schwefelsaure Kaik- 

Weinsteinsanre 

briagt Trübung darin bervor. - 

Feste anorganisclie Materiën. 

§. 1034* ' 

• Wenn man auf solche Weise sich überzengt hat, dafs 

die feste Materie dem anorgaöischen Reiche angehort, so 

ninirnt man eihe bestimmte Menge davon und lÖsi sie in 

destillirtem Wasser auf, womit man sie eine Viertelstunde 

kocben lafst, wenn anders die Auflösnng nicht in der Kalte 

schon vor sich geht, "S, 

Det TkeU den m.n anflöst, muTs immer der vorUan- 

denen Menge angeme«en .eyn; im Allgememen «ber k.nn 

man die Halfte davön nehmen; denn durch die Auflosun^ 

erhalt man die Chataktere welche das Gift erkennen las¬ 

sen. Es ist überflüssig zn bemerken, dafs die Menge des 

destillirten Wassers sich aach nach der Aïenge. der au un- 

tersnchenden Materie, ihrer AuHöslichkeit etc. richten mufs; 

gewöhnlich mufs man aber so wenig Flüssigkeit als mog- 

lich anwenden, urn recht concentrirte Anflösungen zu er- 

halten. ' . 

Substanzen die sicb ganz oder d.cb Substanzcn. 

zum Theil im Wasser auflêsen., 

'I. Aetzender Sublimat. l. Rother Prazipitat oder 

2. Arsenigte Saure. (Weifser Quecksilberoxyd. 

Arsenik. ) , ' 2. SchwarKesQuecksilberoxydui 

3. Salzsaures Spiefsglanz. 3* RllneraUscher Turpeth, oder 



4. kehwefdsmxtss,. salïsaüres «chwefelsauerliches Qaeck 

rind salpetersaiirei I<.Qpfer. silber. . 

5» SalzMures Zinn. . . 4* gember Scbwe- 

6-Scbwefeisaiires Zmk. fel-'Arjenik. 

7. Krystallisirtes salpetersati- . 5, Das ■ Peroxyd des Spiefj. 

res Silber und Hölleüstein. glanzes. , 

8- Saksaures Gold. ; . 6. Kermes. Goldschwefel. 

9. Salpetersaure» Wismutk, 7. Das Peroxyd des Zinnes. 

10. Aetzendes Kali und halb- 8. Ziakoxyd. 

koblenstoffsaurésf Kali. 9^ HalbialpetersauresWiiinutb 

ïl. AetzendesNatrojxiiHd halb- (Weifse Schmiake). 

kohienstoffsaures Natrónï ïó. Kohlenstoffsaurer Baryt.' 

Halbkohlenstoffsaares Am- ii. KohlenstoiFsaures Blei. 
, ynoaiuïH. - j2. Zinaober. 

i3* Aetzender Baryt, salzsaurer , 

. und salpetersaurer Baryt. 

14. Aetzeader Kalk. 

i5* Salpeteraaures Blei. 

16. Salpetersaures Kali. 

i'j. Seb,wefelsaures Ëiseii. 

18- Salzsaures Ammomum. v 

15. 6chwefel-Kaii *). 

, : - IJntersucliutig der auflösliebea Substanzen-. 

- - ,, §- io3i' 

Hachdem wir festgesetzt haben, dafs die Substanz gaüz 

oder nur zum Theil auflöslich ist, fiitrirt maa die Flüssig- 

♦) Unter den im .destillirten Wasser auOösHchen Substanzen, lösen 

sicli nur dafs salzsanre Spiefsglanz, eine Abanderung des salz" 

.•saaren-Zinps, und das salpetersaure Wisramth nicht ganz aufj 

die andern sind darin "vollig anlfösiich, wenigstens ■wenn 

/ «ie.mthe,.nnVein #ind. Der /Weifse Arsenik ist freilich schwer' 

anflöslich.,. und. erfordert eine grö&ere MengeFlüssigkeit als die 

andern, upd ein« langere Zeit zum Kocben. Die. Bemerkung- 

dafs wir in diesem IVfegi'ster nur die gereinigten festen glbigen 

Substanzen aufgestelit haben, ist üherflüssig. A. d. Vf. 



265 

keit sorgfaltig tmd veraeht sie mit eiaer Eti^aeUe,, urn sie 
Wt mit aademzuverwechseln: wir wollen siéinitdemNa- 

men ^ bezeichnen.. Man giefst eine kleine Menge davon 

in èin Glas zum ^ersuche/ und trópfelt eine AuflösBn^ 

Schweffelkali, Scbwefei-Natrdm oder Schvrefel-Ammonium 

hinzu: diese Reagentien werden in einigen dieser AuHösungeit 

Kiederschlage bewirken. 

Anaösungen, Tvêlche durcli die 

aikaliscliéii Hydro - Sulffiren nie- • 

^ dergeschlagea -werden, 

Aétzender Sublimat . » , • • 

sehwarz. 

Salzsaures Spiefsglanz . . 

orangefarben oder toth. - 

Die aufiöslichea Kupfersalze 

, ■ . . , sehwarz.,- 

Salzsaures Zinn .. sehwarz, 

' ‘ Chöcolatenfarbea , oder 

getb. 

Schwefelsaures Zink.. gelb- 

licb> weifs oder dunkei- 

braun, 
Salpetersaures Silber und 

Höüenstein. . schwarzlieh- 

braun. 

Salzsaures Gold •» * dunkei 

Chocolatenfarb en. 

Salpetersaures Wismuth . . 

sehwarz. 

S alpetersauresBlei.. sehwarz. 

Schwefelsaures Eisen . . . . 

schwarzliehgrün. 

Auflosungen, /iie durek die Hy- 

dro-SulfSre nicht iiiedergeschla- 

gen werden, - 

Weifs er Arsenik. 

Aetzkalij halbkohleastoffsau- 

res Kali. 

Aetznatroa, halbkoblenstofF- 

saures Natron.' 

Haibkohlenstoffsaures Am- 

luoainm. 

Aerzbaryt, salzsaurer und sal- 

petersaurer Baryt. 

Aetzkalk. 

Salpetersaures Kali. 

Salzsaures Ammonium. 

Schwefelkali, 
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§., 1036. ‘ ^y - 
Nachdeitt man nnn so erkannt fiat, dafs die Araflösüag 

durch die Hyd^o - Sülfure niederges'chlagen wird, so bezeich- 

net man den Mederscblag jund bemerkt seine Farbe; biet. 

auf giefst man in ein anderes ölas einé neue Menge der 

Flassigkeit (§. io33?)^ und »etzt hiezn reines aetzéndes 

in destillirtem Wasser aufgelöstes Kali, ^ 

Auflösungen, die mit dem Kali 

farbige Niederscblage geben, oder 

die bei der gewöhnlicben Tem- 

peratur nicht gefallet warden. 

Aétzender Sublimat, heli-/ 

gelb i- ‘ 

Kopfersalze, blau f, 

Salpetersaures Silber, dun* 

kelbraun f 

Salzsaures Gold; giebt in der 

Kalte keinenNiederschlag f 

Schwefelsanres Eisen, grüa 

oder roth f. 

■ 5.'--io37- ' 

Unter den Aiifiö^angen, die durch das kaustische Kali 

weifs gefallet werden, kann eine oder die andre durch Salz-: 

saüre zersetzt werden: man giefst daher etwas vón der Auf- 

löiung f in éinanderes Glas, und tröpfelt eine geringe Menge 

dieser Saure hinzu.' ' 

Auflösungen die von der Hydro- . . ‘ , 

Chlorine (SaksLre) gèfallt Auflösungen die nicht gefallt 

Wérden, ' werden. 

Salpetersaures Blei. t - Salzsaurès Spiefiglanz. 

Salz'saures Zinn. 

, Schwefelsaures Zink. 

Salpetersaures Wismuthi 

Auflösungen, die durch da^ 

aetaendé Kali weifs gefallt 

werdeni 

Salzsaurès Spiefsglanz. 

Salzsaurès; Zinn. 

Schwefelsaurès Zink. , 

Salpetersaures Wismuth. 

Salpetersaures Blei. 
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Auflösungen die «icTi mcht ver- 

andern. 

Salzsaures Ziaa, , , 

Schwefelsaures Zink, 

^ §..1038: 
Die Auflöfusgétt welche nicht von der Salzsauregefallet 

werden, behandelt man mit destillirteiu Wasser. Zu diesem 

Zwecke nimmt; man ein anderss Glas, das etwas von der 

yiu^sigkeit enthalt ($, io35 ) nnd mischt ihr eine sehr 

grofse Menge destillirtes Wasser zu. 

Auflösungen die durch destillir-’ 

tes Wasser Wfiifs gefailet, oder 

milcliigt werden. 

Salzsaures Spiefsglanz. f' 

Salpetersaures Wismuth. f 

1039. , ■ - ; 

Von den Auflösungen die gefailet wurden, ist die wel-. 

che schon mit den Hydro-Süliürea (§. io35-) eiuen schwar- 

zen Niederschlag gab, das Wismuth-Salz 7; die weichfe 

orange-röihlich niedergeschlagen warde, ist das salzsaure 

Spielsglanz -f-, . 

1040, 

- Wenn die Auflösung durch das destillirte Wasser nicht 

verandert worden ist, so treaat man das Qxyd durch Kali, 

wascht es und erhitzt es mit 5 alp eters anre; wenn das Oxyd 

sich in dieser Saure auflöst, so kann man den Schlufs ma- 

chen, dafs es nicht einem Zinasalze angehört 7; lost es 

sich aber darin auf, so ist es höchst wakrscheinlicb, dafs es 

von einem Ziaksalzefbsrstammt: um sich hiervon zu überzeu- 

gen, untersucht man das Gift, wijs es im aten Theile, (Ab- 

schhitt Schwefelsaures Zink) angefubrt worden ist *). 

, §. 1041*. ' . 

Wenn wir jetzt wieder zu den Auflösungen zurückkeh- 

ren, die mit den Hydro-Sülfürea keinea Niederschlag ga- 

ben (§. 1035.) so sehen wir dafs einige den Veilchen-Sy- 

’■) Wir erwihnen hier des'aufgelösten Schwefelkall’s nicht,, weil 

man es an. seinem faulen Eiergeruch leicht erkennen kans. 
: A. d. Vf. 
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rnp gtöa farben: um diesés aïï^ztimittelïi, nimmt man einè 

neae Meage! der JFlussigkeit /i, ' . 

Auiïösungén -die , den Véilclien- Auflösungen die ihn nickt grjg 

Syrup, grun iatben. ■ ' farben; ' , 

Aetzkali, halbkohléastoffsau- Weifser Arsenik. 

: rei Kali. Salzsaurer uad sslpetersaaie^ 

Aetznatroïi-, halbkoMenstoff- "Baryt. - * 

laures Natron. > SaJpetersaures Kali.- 

Halbkohlenstoffiaure* Am- Salzsaures Ammoninm. 

■■.'inonimxi. - ' ■ . 

Aetzbaryt, V ' 

Aetzkaik. , . - 

^§. ■,I042' 

Von den Aüflösuagen, die den Veilchen-Syrup grSa 

gefêrbt haben, kann man das halbköhlensatire Ammonium 

an seinera itechenden fluchtigen Alkali - Geruch erkennen; 

die andern lind diirch die kohlenstoEsanerliciie Kaliaüflö- 

sung, welche zwei daraur fallt^ in zwei Abtheilungen zu 

bringen. , , 

Auflösraigen, die durcb das kób- 

lefastoffsauerlicbe Kali gefailt . Aallösungen, die nieht durcü 

‘ - wérden. dieSes Reagens gefailt werden, 

Kalk. Kali, kohlenstoffsauerJiches. 

Baryt. . Natron, kohlenstoEsauerli- 

■ : ‘ ’ cbës. - 

' • - ' 1043.' :' . 'V ■ ■ ^ 

Wenn die Anflösung durch das halbkobrenstóEsaura 

Kali gefailt worden ist, ao nimmt man eiae Eeuë Meogs 

yon der Flüssigkeit A, und giefst- Scbwefelsaure hinza. 

Der Baryt wird gefallèt f; der.Kalk nicht f. 

§. 1044. 
Wenn das halbkchlenstoffjaüre Kfili. kéinen Hieder- 

aehlag darin bewirkt, so giefst man zu einer seuenTortion 



der ïlüssigfceit «alzsanres Platin, welches da* Aetrkali imd' 

da. hy bkoMan«ö»ai.>-e Kali f hsllgelb, ïbMTreder das Aeta- 

natron noch- da. halbkoMen.toJï.aure, Natron fillen wtid f. 

^ •- ■ ' §. 1045. ■ ■ 

SóUtè die “Aöfloinng ^ Von d^-Veilclien- Syrup- nicht 

grün gefarbt worden seyn, so behandelt man .ie mU Kalk- . 

wasser oder mit ScbwefelwasserstoEvvasser. , . 

Dlese Reagemlen fallen ^ Diese Reagentien fmen pLcht 

Den weifsen Arseaik weifs ' Dén saksabren und saipeter- 

tmdgeibf. ' 
Das sal^tefiaure Kali. 

t ■ t: • ' Das saksanre Ammoninni. 

§. 104G. 

Wenn die A«il5snng nicht gefaUt wurde, so giefst mm 

in eke andere Portioa der ïlüssigkeit. ^ halbkohlenstoiF- 

saures Ammonium. - 

Dieses Reegeas prazipitir.C v . .Diesss Reageas fallet nicht 

Die auflöslichen Barytiake Öas^ salpetersaure Kali. 

Das 'saksaure Ammonium. 

.S.-i,o47- - . ' • 
üm das salpetersaure Kali von dem saksauren Ammo¬ 

nium za untsr.cheiden, thut man gepülvertea Aetitkalk hin- 

zu: 'das erstete Sak erleidet keine Vetanderur-g f; das sak¬ 

saure Ammonium wird zersetzt und es entwickelt sich Am- 

luönium^ das an seiaem Gerucli leicht za erkennen ist f. 

■ ■ •' ' ■: ■ ^ ■ §. .1.048. ■■■ 

Jetzt wollen Wir annehmen, dafs sich die giftige Sub- 

stanz nicht im destiiiirten Wasser aiifgèiöst habe (§. 1034') 

alsdann berücksichtigt man ibre .Earbe. • 

Fèste, unaUflÖsliche giftige Suh- Feste, upaunösliche,gifdge und 
etanzen voa :-¥yeifser Farbe. . farbige Substanzen. 

Das PeroxydvomSpkfsglanï, Eother Prazipitat oder rothes 

Das Peroxyd des Ziafteio Quecksaberosyd. 



Bai Zijik-Oxyd.. SchwarzejQuecksilberoxydyi 

Das hralfajalpetgrsaüre Wis- Gelber Mineraltarpeth; : 

^ Gelber nnd jroiheï Schwefel- 
Der kohlenstoiïsaure Baryt. Arseaik. 

Das kohlenstoEsaure Blei Rothbrauner Kermes. 

Qoldschwefeli 

Zinnober. 

§■ ïö49. 

Ist die Substanz Weifs> so brifigt maa einen Tfaeil da- 

von nait Salpetersaup in Beïühruag, welche eine bestimmte 
Anzahl davon aaflqst. 

Ble in reiner Salpetersaure auf-. Die in reiner SalpetersSurè un- 

iöslichen Substanzen sind , ...aufiöslichen Substanzen sind 

Die in reiner Salpetersaure auf-. Die ia reiner SalpetersSurè un- 

iöslichen Substanzen sind , ...aufiöslichen Substanzen sind 

Zinkoxyd Y Obne Das Peroxyd des Zinns. 

Halbsalpetersaures>Aurbrati. Das Pe:roxyd des Spiefsglan- 

Wismuth 3 sen. *es. 

KpÉtlenstoJSsaurer 

Baryt-. ;-; ,■ .(MitAuf- >■ . 

KoMenstoEsaHres Ibraüsen. ^ 

■ 'Blei - - ‘ ; : J ■ ■ ' - . 
' / io5o. 

Wenn die Anflosung in Salpetersanre obne Aufbransea 

v.or sich gegangen ist, so giefst irran destillirtes Wasser hin- 

-zu: die vóm salpetersaüren Wismuth wird weifs gefarbt f; 

das salpetérsaiire Zink aber Prleidet keine Verandérung f* 

In dem Falie, Avo sie ofane Aufbrausen statt iindet, bringt 

man sie mit reinern Anunoniam in Berührung. Das saipe- 

*tersaure Blei wird wéifs gefallet f j die ABiïösüng des salpeter- 

sauren Baryts bleibt klar f. üebrigens wiéderhohlen wir hiér, 

dals die aegeln die wir hiet: geben, nur vorlau%e Anzeigen 

aind; inatt rnufs darchaus nachforsehen, ob diese verschie- 

♦) Wenii dUse Substanzen rem sind» so haben sie stets eiae wei- 

fsé Farbe; indessen könnte, es seyn, dafs sie durcb einigeMe-,. 

tall-Oxyde etwas gefarbt waren; aber gewifs nie in einem spl- 

Chen Grade, dafs man sie mit den aehr merklich farbigen ver- 
wècbsein könnte. ' j yp 



aenen Fiassigkeiten andere Ëigeaichaften besitzen, Wovoa 

wir bei ihrer chemiscben -GÉsscbichte geredet habeiiv (Siehe 

Tb. ï. und IL ) ■ ' 

...io5iv. — ■/ 

Wenn die feste Substanz voa weifser Farbe Salpe* 

tersaure unauflöslich'war, so lost maa-sie in Salziaure auf: 

das Peroxyd des Zinns wird eii^ salzsaures Sak liefern, das 

sich r.icht mit dem destillirleiL-Wasser prazipitirt, wahread 

die AudösuKg des Peroxyds ypm Spiefsglanz mit dieaer 

Flüssigkeit einen weifsen sehr reieblichett Niederschiag 

liefert f. , ' - . - , 

, §. 1052. ' . - , 

Jetzt wollen wir annehmen die feste, giftige, im Was¬ 

ser unauflosliche Sobstanz sey farbig (§. io48-) r «o sieht 

man zu ob sie roth gefarbt ist. . . 

Rothe Substanzen. Anders gefarbte Substanzen. 

Rothes Quecksilberoxyd. . ScJ.warzesQuepksilberoxydüi 

Zinnober. Gelber Mineral - Turpeth. 

Rother Schwefel-Arsenik.’ ' Gelber Schwefel-Arsenik. 

Rothbrauner. Kermes. . 7 Goldschwefel. 

§. 1053- ^ 

trnter diesén róthen Substanien *ind zwei, die sich nfcht 

in Salzsaure auflösen. ' ^ 

Rotbe in Salzsaüre auflösllche Rothe in dieser Saure unauflös* 

Substanien. ■ " ' - - ' ■ ê<-Kche Substanzen. ' 

Rothes Quecksilberoxyd. - Zinnober. 

Rothbrauner Kermes. Rother Schwefel-*Arsénik, 

§. io54*' - •" ■ 

Das rothe Qdecksilberoxyd lóst sich in dér Kalte ganz und 

«chnelldarin auf} die Auflösung wird durch destillirtes Was-^ 

Sër nicht zersetzt f. Der Kermes hingëgen lóst sich n«r *um 

Theil darin auf; el entwiekelt sich dabei der Geruch nach 

‘ faiden Eiern, nnd dieAuflósung wird nach dem Zusat* yoa 
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Wawer weils oder orangegelb, je »adhdém aié izuljereite/ 

nièdèrgeschlagen f. (S. Th. I. S;\b7'2.) Wenn és dar! 

auf ankommt, den Zinnober yom rothea'Schwefel-Aise 

nik, oder die beiden andèra'%othen Preparate zu untersch^ 

den," so erhitzt' man das ifötKxié Pulver'init trocknem kau. 

stisclieti Kali in einer kleinen Glasröllré: der Zinnober 

' Wird Quecksilberkügèichea geben f nad das Schwefei-Ar. 

senik metBiisches'Arsénik - ,, 

. 1055.' 

- Wenn die giftige Substahz nicht roth“(5-1052.) sosdern 

schv^arz gefarbt war, so kann, man mit Recht muthmafséö 

.dafs dieses schwarzes QuëcksilberoxydüL ist; alsdann über- 

zeugt man.sick dürcb' die Salisaure, welche es nicht aaf. 

löst,’'8icb abér mit demselben ,zn Calomel (saizsaurem 

Qnècksiiberoxydul) verbindet; dst" sie aber ^gelb oder oras- 

gegeib gefarbt, sp „kann sie Turpeth ^ Goldschwefel, oder 

gelbes Sehwefel-Arieaik (Operment) seya; alsdann giek 

der Turpeth, wenn 'man ibn bis zur Rdthglübhitze in èihèt 

kleinen Glasrobre einige Minuten hindurch erhitzt, metal- 

iiscbeS Quecksilber f'; die andern werdén nicht zersetzt;. 

behandelt man sie aber mit Salzsauré, só bleibt dér Schwe¬ 

fei-Arsénik ungelost, wahrend der Goldschwefel mit der- 

‘ ieSeh auHosliches tand durch Wasser fSlbares salzsauré* 

^ Spiefsglas* lieférti * 

, V: Fldssige oder aufgelöste Glfte, 

' ' ■ : ■ 1056.,:, ^ ' 

Jtïier, *0 wie rbei den festea Giften, mufs man für erst 

zn entscheiden suchen, ob das flussigé Gift dem organischen 

oder anorgaaiscbea Reiché. angehört.^ .Unter den Giften 

des organischen Reichs,sind es nurdie vegetabilischen Su^ 

stanzen, wondt wir uns beschaftigen mnssen.: Diese Sub- 

:stanzen sind im Allgemeinen gefarbt, wahrend der gróiïere 

Theil derj flüssigen anorganischea Gifte eine weifse Farbe 

’ - " ’ _ beiitzt- 
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besitzt; «ie haben oft Geinidj; die andern siad fas6 iminer 

gerachlos; ihr Geschmack Ist scharf,- bitter oder adstrifigi- 

rend; die anorganischen. Gifte besitzen ëinen salzigea, saa- 

ren oder styptischen Gesehtnack. Sich \selbst überlassen, 

zersetzen 'sich die Hüssigeh vegetabilischeïi Gifte, werden 

schimmligt tjad vefbreitea-einen fadlea Geruch; die andern 

sin'd keinêr Verandempg unterworfen: endlicb, wenu man 

die vëgetabilischen Flössigkéiten abdampft, liefern sie eia 

feites Produkt, das sieh adf eiser bis zur Dankel-Roth- 

gluhhitze erbitztea Met^Uplatte zersetzt, wie'"'vvir schoa 

§. io3r. angeföhrt haben; eia Charakter der keiiie Ver- 

Wechselung mit denen des anorgaaischea Reiches znlarst. 

’ Die Zabl der Gifte des. anorgaaischea Reiches, welche 

sich im fiussigen. ZQStande. fiïiden könnea, ist sehr betracht- 

licb. Es giebt, ohne diift welche'wir als im Wasser auflös- 

lich angeführt haben, ihehrere Süuren und ,emige andere 

Körper, die sich gewöhnlich im fiüssigea Zustande finden;. 

iadesi^n ist die Aaflösung solcher Probleme nicht schwer,. 

wean man sich nur die ausfahTlichenBeschreihangea derselben,^ 

die wir eingegaagen -sind, zurückruft. Maa gierst znerst ja, 

oder 3 .Tropfen ia eia Glas, um zu erfahren, ob das Giftr 

■ das Lackmufspapier «tark röthe, nnd das Ammonium falie,. 

Flussige Gifte, die stets, die Lack» 

muls-Tinkmr röthen oder.zer» 

storen und dureh Ammonium 

nicht gefallet werden. 

Schwefels^ure. 

Sehwefligte Satire, 

Salpetersaare. 

Salpetrigte Saiire, 

Salzsaure, 

Fhosphorsaure. 

Flufssaure, 

. OrJUa‘* Toxleelegie, Tlitób 

Flüssige Gifte, die dis Lackmufs- 

Tinktur' gar nicht," oder doch 

sehr wenig röthen; aher durch 

das Ammonium gefillet werden, 

Aetzender Sublimat. 

Weifser Arsenik. 

Salzsaures Spiefsglanz. . 

Auilósliche Kupfersaize, '; 

Salzsaures Zian. 

Schwefelsaures Zink. 

Salpetersautes Siiber,. 

S-' 
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GWorine (oxydirtjalziaure* ■ Salzsaure* Gold. 

Gas.) Salpetersaures Wismoth. 

Hydrothioniaure ^). Kali, Natron, dieselben nicht 

YÖUig mit Kohlemaüre ge. 

sattigt. 

Halbkohlensanre* Ammo- 

ninm. 

Barytjdessen auflöilicheSalze. 
.Kalk. 

Auflöiliche Bleisalze. 

Salpétsrsanres Kali. 

Schwefelsaures Eisen. 

Schwefelkali. ^ 

^ §.1057. ■ 

Wir wollen uns nnr mit den jSüssigen Giften beichaf- 

tigea, welcbe die Lapkmals- Tiïiktnr röthen oder entfarbéa, 

nnd die diirch das Ammonium nicht gefallet wérden; denn 

die andem iind ganz djesfelben> welche wir icbon (§. 1034.) 

«ntersiicht habea. 'Dréi von dieien Giften kónnen ieicht 

ëirkannt vferden, weil < sie éinen allgëmein bekannten Ge- 

rüch besitzen: nemlich die «chwefligto Saure, deren-Geruch 

dèm brênnenden Schwefel gleicht f j die Hydrothionsaure, 

welche einen faulen Eiergeruch entwickelt f; endlicb dip 

Chlörine, die einen ërstickenden Geruch besitzt, und die 

anstatt dië'Eackmufi-Tinktur zu röthen, sie zerstört uad 

gplb farbt f. Was die andera betrifft, so mufs man sie 

mit Kalkwasser behandein. 

Diejeöigeiij welcbe durch dieses 

DiejenigeH welcbe durcb Kalk- Reagens nicht gefallet werden, 

•wasser gefallet werden, sind: _ sind* 

Phosphorsaure, die das Glas - Schwefelsaure. ' 

nicht zerfrifst f. Salpetèrsaure. 

*) Wir reden bier nicht vom Ammonium, weil'sólchM Isicbt 

durCb den Geruch erkannt werden kann; A. d. Yf. v' 
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Flnfssaore^ welche das Glas Salpetrigte Saur«, 

t SP zerfr3fst> ■ dafs inafl sie Salsssatire. ' ■ 

in inetallischen Gefafsen 

aufbewahrea muf* 'f. 

§. 1058- 

Unter den flüssigen Giften > welche darch das Kalk- 

wasser nicht gefaiiet werden, werden einige schneli durch 

das metallische Kupfer zersetzt. 

Die welché dürch das. Kupfer in Die welche nicht in der Kalte 

der Kalte schneli zersetzt werden, zersetzt werden. 

Salpetersaure . Schwefelsaure. 

Salpetrigte Saure d*. Salzsaure. 

Es findet dabei Xufbrausen 

und Entwicklung orangegelber 

Dampfe statt, , ; 

' ^ f- io.5g-' , 

Für die gerichtliche Arzïiei isL das Nachforschen zur 

Untersfcheidung der Salpeter- nnd salpetrigten Saare nicht 

BQthig; die SchweMsaure kann aait der Salzsaure nleht 

verwechselt werden; dena sie faUet das auch noch so ver- 

düante Baryt-"Wasser weifs f, indessen dis Saksaure, Wenn 

sie verdünnt iit> keinen Niederschlag darin bewirfct. 

öasförmige Gifte; 

§. 1060. 

Wenn man die Natnr eines 'gasförmigen Giftes, das 

tödtliche Wirkungen hervorgebracht hat, bestimmen soll, 

so mufs man nach folgenden Regela verfahren, indem man 

annimmt, Was nicht uawahrscheialich.ist, dafs das tödtliche 

Gas eines der folgeüden ist: Chlorine, nitröses Gas, Ammo« 

niumgas, Hydrothionsaure, schwpfligte Saure, Stickstoffioxy» 

dülgas, StickstofFgas, kohlensapres Gas, Kohlenstoffoxydgas. 

^ §■! io6r. 

Man untersucht zuerst pb es gefarbt ist oder nicht^ 

- , S a 
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Gefarl)te Gai«. 

Grönlich gelb; Chlorill#. 

Orangegelb; Salpéterga*. 

■ s. 

Hieranf rnuCi man das Geruchsorgan, *u Hülfe nehmen. 

Gase die einen sehr starken G*s - GerucKIoseoder wenig rieclieiide 
ruch besitaen. , Gase. 

AmiTioniumgas, bésitzt einèn , Das StickstofFoxyduigas, 

fiüchtig«n Geracb f. Stickstoffgas. 

Hydrflthiortsaiires Gasjbesitzt Kohlensaures Gas. 

/ einen faulen Eiergerucb f. Koblenstoffoxydgas. 

Schwefiigte Saure, besitzt ei- 

iien Geruch nach brén- 

nendem Schwefel f. 

§. io63. 

Mit den gérucblosen oder wenig riecbenden Gasarten, 

füllet man eine Gldcke as, nnd taucbt ein brenneadei Licht 

hinein. 

In deitn StickstoiFoxydül-Gaie wird è« mit lebhafter 

Flamme brennen f. . / 

lm StickstoE^ Gase wird es erlóschea und das Kalk* 

wasser nicht‘fallen f. ^ 

lm kofalenstoEsaurea Gase eriiicht das Licht gleichfalls, 

scblagt aber das Kalkwasiec nieder f. 

Da# KohIenstoEoxyd-Gas Wird «eb entzunden, mit ei* 

ner blanlich weifsen Flamme brennen, und der Ruckstasd 

von der Verbrennung wird das Kalkwassèr trüben f» 

B, Tón den Anzêigen, Tfélcbe der gérlcbtüche Arzt aus den Symp* 

tomen zieken kaan, denen der Kranke nnterworfen isti 

P 1064., 

Wir babeu in diesem Werké oft die Méinnng der A§rtte 

bestrittek, welche giauben, dals mkn durch'die Untersu? 

chung der Symptome die Natur des Giftes erkengaea köaaev 

Farbenlose Gase, -. I 

AJle andere obeu , bezeich. ' 

néte. 

1062. . ' 
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die Thaiiadien die uns znr Widerlegniig dieser Behaup- 

tnng dienten, aind «o «ahlreicb uad *o aaffallead. ^afs e* 

uns überflüïsig scheint, bei dieaein Gegenstande noch lan¬ 

ger zn verweilen. Wir behaupten freilich nicht, dal* eine 

au£merksame üntersuchung die*er Symptome unnütz *ey; 

GegentheÜ sind wir völiig über^engt, daf. .ie üi emigen 

üfflïtanden rms beitimmen helfea kdnaen, au welcher Klai.e 

da* Gift, dessen Namr iaan kennen zu lemen wünscht, ge¬ 

hort. Es ist klaf, daf* wenn die 6 Giftkla.sen, welche wir 

angenommen haben, sehr yoU.tandig wa?ren, d. h. wenn sie 

Gharaktere darböten, die sie' .tets yon einander unterschie- 

den, und wenn jede von ihnen Substanzén enthielte, deren 

Wirkubg aüf die thieriiche Oekonomie fast die.elbe ware, 

dafs man alsdann, yermittelst der Syniptorae, eia Gift un- 

ter diejenige Klasse, zuderes gehort, bringenkÖMte; diese Be- 

dingungen aber feblen in mehreren Umstanden, welche* zum 

Beweise dient, dafs die Klassification bei v^eitem noch nicht 

Yollstandig ist. In der Erwartung, dafs djeser Theil der 

iWiisenschaft die Fortschritte machen werde, die man von 

den Gelehrtèn, welche sie. treibea, boffen darf, wollen wis 

«inigo nns wichtig scéeinende Betrachtungen angeben. 

Phanomene welche rermuthen lassen, dafs das eingenommene Gift 

au dar Klasse der scharfen odcr der atzenden gehort. * 

Ito Ailgemeinen haben diese Gifteeinen 8charfett, bren- 

aenden, heifsen Geschmack; sie veranlassén eine Znsam-. 

menziehung in der Kehle, nnd eine anfierordentliche Trok- 

kenheit in dem Mufide und dem Schlunde; sie veranlassea/ 

heftige Erbtechungen von verschiedenën Stoffen, znweïlea 

mit Blat untermengt; ferner AbdomMal * Schmerzen , vör- 

züglich in derGegend desEpigastrums; Ausleerangea dnrch 

den Anus. Auf diese Symptotoe >rfolgen solcbe, wel¬ 

che die Entzundung der Schleimhaut und der serSsen Haut 

des Jegens und der Gedarme cbar^terisiren- Gewöhair 
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lich bewirkén dieie Gifte weder Schwindel noch Xahiuu^ 

der Abdominaï-Glieder, wejiigstens wenn «ie nicht in star 

ker Dosis angewendet* oder das Individuunt nicht sehr em 

pfanglieh war; und nie zeigèn «ich diese Symptorne irnAn 

fange der Krankbeit, lm Allgemeiaen bebalt der Kranke 

deii'Gebrauch seiner geistigen Kunktionen in deli ersten Pejio- 

den ; aber knrï vor dem Tode smrfallt er in eihen «ehr em. 

pfindu^gslosen und unbeweglichen Zustand, und wird voa 

Gonvnlsionen betinriihigt 

Phanömene die vermutlien' lassen konnea,, dafa das eingenQnnHene 

, Gift in die Klasse der Narcotica gehort, ' 

i Die Gifte dieser Klasse besitzen dtirchaus keinen kaustb 

schen Geschmack ; ihre Wirkung auf den Mund und anl ~ 

den Schlund ist von der erwahnten yerschieden;, sie Vemr-» 

sachen knrze Zeit nach ihrer Ingestion keine Schmêrzen; 

iélten bewirken sie Erbrechen, und wenn es «ich zeigf, lo 

ist es nicht so hartnackig als das, welches dnrch die atzeü" 

den oder scharfen Giftp hervorgebracht wird; die Auslee^ 

rungen durch den Stuhigang sind auch seltener; sie veran- 

lassea aber bald nach ihrer Ingestion Schwindel und Lahmung 

der Abdominal-GlidÓer j sié verürsachen eine grofse Neigung 

zum Schlaf, zur Stnmpfheit, oder zur Schlafsucht; die>géistigen 

Eigenschaften gehen verloren, die Pupillen erweiterh sich; 

gewohnlich werden die Gliedér dütch Coavulsionen bewegt; 

zuweilen sind diese Bewegungen stark, vorzü|lich gegen 

das Ende der Krankheit: alsdann hndet ein heftiger Schmerz 

'istatt. - ■ ■ ■ ' ■ ' 

Die Menge des eingenommenen Giftes iat besonders auf <!i« 

IS'atur und die Intensit^t der Syniptome Einflufs. So z. B. zei- 

gen drei Tbiere, welche verscbiedene Dosen atzenden Sabli- 

mats eingenommen haben. vor ihrem Tode Svmptome, die bei 

weitem nicht dieselben sind; wir würden daher sebr in Verle- 

genheit gprathen, wenn wir in dieser Rüekaicbt etwas Bestimm- 

tes aussagen solltën. A. d Vf. ■ 
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narkotisch-scharfen angehörï. 

Zu dieser Klawe gehoren einige Substansien, welche 

fa*t dieielbenSymptome hervorbringen al« die narkotischen 

Gifte, ausgenommen dafs ihnen ein leichtef Reiz vorangebt;, 

e, giebt aber eiae sehr gtofte Anzahl, wie 'z. B. dea Kam- 

phpr, die Kbkkelskorner, die Kraheaaagen, die verschiede- 

nen Arten von Strychnos, die faliche Asgustura-Rmde, 

welche eiaen bittern uaertragiiehen Geschmack besitzea, 

fast niè ^brechea erregen, bad dié bald nach ihrer Inge- 

stiöa schreckliche Gonvólsioaén véranlassea: die GReder 

werdea auIVerordeatHch steif ; sie werdeai^ aacb aUea mog- 

lichén Richtuagea diin béwegt ; da* ^dividnum falit hin, 

sein Athém hort dnreh dié Unbewegliéhkeit des Thorax 

auf; die Augea stehea ans den Aagenhéblen herror; die 

Znage, das Zahnfleiich nad der Mund lassen alle Zeichea 

der Asphyxie walirnehinén. Diese Phanömene dauern 2,, 3 

bis 5 Minuten r-alsdana scheiat das Indmduum^^d^^^ lm na- 

türlichea Zastaade zu befinden; es vermag einige Zeit hia-r 

durch zu gehen, bis és einem neuen Anfall wieder ausge- 

setzt ist. Dieser ümstand fiadet^ aie bei der Vergiftnag mit 

blofs narkotischen Giften statt. Die Substanzen dieser Klasse 

veranlassen gar keiaen Zufall; die Symptome dauern bi* 

zum Tode. 

é, Von den Anzelgen, welche der gerichtliche Arzt aus dem Zu- 

stande der Organe nacli dem Tode der vergifteten; Individuen zu 

ziehen vermag. - 

_ §v' 1065. ■ . . ■ 

Bévor wir uns init der.Veranderyng der Organe, die 

nach den Giften der verschiedenen Klassen entótanden siud, 

bekannt macheni wéllen wir die Rugeln angeben, die bei 

der Oeffnung des Reichnams als Ffihrer dienen kÖnnen. 

Diese Regeln sind aus den lehrreichen VórlesuUgen des 
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ProfesïOFs CbatisJier eatlefant. Maa faogt mit der Óeff 

auag des Thorax iaa. ' 

OeffnuBg dé» Thorax und des Halses. fiig,! 

maeht einen Lungeh-Eiüschnitt, weleher sich von. 

Vohèrn Tbeiie de* iSternum* bis aüf die Baiis des degenföj 

migen BrustKaorpeis erstrecktj alsdahn macht man zwei 

:dere^_ einen obera Queerschnitt, we^cher in der Richtüng 

der Clavicula and sich bei seiner heryorsteheadea 

Exiremitat endigt; imd einen andern untern, weicher voa 

der Basis des Abdommal - Anhasges des Sternums dem 

kaorpligen Umfang der Ptippen folgt, und sich hei der her- 

vorspringepden Extreinitat der vierten fal&chen Rippe en, 

digt. Man macht allp fleischige Theile, welche sich auf der 

vordem FifeChe des Thorax finden, los, legt die'Lapj^a 

aaf die Seitea' urn, und sagt die- Rippen und das Sterfium 

dureh, imiem man das Instrument yon unten nach obea 

,»sd ia der Richtung einer Linie, welche sich von der Ex^ 

trerrutat der vierten falschen Rippe bis zura obern Theils 

des ^ternums etwas über die Ciavikel erstreckea würde. 

Jeukt, und dabei-Sorge tragt, 'dafs die Sage nicht za tief 

eiaschneidet, und eituge grofse,Venen verletzt. Manschnei, 

det nach und nach alle Rippen durcb, die erstern und dfe 

beWen ietztern ausgeaommen, nimmt das Stemum weg, 

dreat es von oben nach unten auf den Uhterleib, und be» 

festigt es m dieser Eage. Man untersacht das Rippenfell 

«nd die Langen, nimmt diese weg, indem man die'Hand 

iB die HöMung des Thorax bringt, dessen geschhittenè Ran- 

der man vorher mit einer gëfalteten Serviette bedeckt hat, 

damit man sich nicht die Finger abstreift; metn faetrachtet. 

soVgfaltig den Schlund und die Aorta, die von dem RuK- 

kentheile des MUtélfells der Brust eingehüllt sind;, endïich den 

Herzbéutel, das Herz, die Herzohren, die Herzkammern, die 

-grofsea. Gefafse und das Blut, Man ofibet diese verschie- 

denen Organe^ und bemerkt zuweÜefi dafs sie ia ihrem Ia* 
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nera und *elbst ihrem Aeufseïn wcaiger roth sind/. ein Pha- 

nomen, dai maa besonders bei eiiugea v^tzlicbén Todesr , 

lillen tmd allen Krankheiten j, in weleben das Blut Massig 

bleibt, wabrnimmt; dieses haagt besonders von der Todes. 

art usd einer besondern Veranderang des Bluts, oder da- 

voB ab, dafs der Körper erst lange Zeit nach dem Tode 

geöffnet worden ist, ünd mufs nicht als ein Resultai nnd 

als ein Beweii der Eatzündung hetrachtet werden, 

Wenn sich in dem Thorax Blut oder eine andere uber- 

gelaufene Flass^gkeit findet, so sammelt man sie mit ëinem 

feinen Sehwamme und drückt sie in ein Gefafs aus, 

'Bei üstersuchungen dieser Art mufs man die braun.» 

'liche Farbe, v/elche géwisse TheUe der Lunge «eigen, nicht 

für eine Verletzuhg durch irgend eisen freradartigen K5ï^ 

per halten; sie hangt deutlich von der Lage in der das In- 

dividaum starb, nnd vo<rzüglich von der ab, worin es sich 

nach völMger Erstarrung befand; denn da das Blut in den 

Gefifsen des Theils der Lungen bleibt,, welcher mit dem 

Giieda correspondirt^ worauf das Individuum lag, so mufs 

die Farbe-dieses Gliedes brauner seyn, 

Oeffnung des Mundes, des Larynx nnd der 

Lultröhre. Manbefestigt denKopf so, dafs' der vordere 

Theii des Halses ausgedehnt und verlangert wird; man 

macht in der Richtun^ der mittlern Linie einen Langen-Ein"- 

schnitt, welcher die Unterlippe in der Dicke theilt und 

sich bis an die Spitze des Stèrnums erstreckt; alsdann .ei- 

aen zweiten, welcher der Basis des Maxillarknochens folgt; 

Mêrauf >s;OBLdert man die Haut und den Haut-Muskei ab, 

bis man an die Seitentheile des Halses gelangt ist; man 

sagt den Maxillarknoehen^. auf der .roifetlern Linie durch; 

und sehneidet alle an seiner innern Flache hangenden Theile 

^von ab; man zieht die Zunge und die anliegend^Theile 

herunter und kommt sp an den Isthmus des Scblundes. Man 

sehneidet von jeder Seit® die Pléiler der ZSpfchen-Schei- 
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dewand ab, macht dea gaazen Phaiyax frei, verlangert dea 

Einschaitt aach Diaten und auf die Seiten, tn»4 Hadet dea 

Oesophagus leicEt, welchen man bis auf die Rückenwirbel 

verfolgen. kann, wenn der Thorax vorher geöffnet war. 

Um die Luftröhre zu untersüchen, mufs man zuerst dea 

Schildknorpel trennêh, tmd ihn mit einem Schwamme von dem 

Blnte reinigen, welchés vielleicht in die^Euftrobre geflosjea 

ware, und von oben naeh uaten einea Langen-Einschnitt 

macben, welchen man bis an das Zungenbein, dnrch Thei- 

lung des'Larynx verlangert. ' 

Wean man die Luftróhren-Aeste untersuchen will, jo 

Bfinimt man den noch übrigen Theil des Stemums »nd die 

daranter liegenden Venen binweg, und schneidet zu diesem 

Endzwecke mit einer Sage von jeder Seite einen Theil der 

Glavikula und der erstern Rippe weg. 

©effnüng desTJnterleibes. Man verlangert aö •' 

jeder Seite den Einschnitt, welcher sich neben dér Extre- 

mitit der vierten falschen Rippe endigt; man richtet ibn 

nach dem obem Theile des Krummdarms; von da fahrt 

mail. fort, icdem man ihn étwas fiber- die Weichen bis zur 

Oberbauch» Scblagader lenkt; man nimmt den Sternal-Schnitt 

dés Thorax mit Kraft hiriweg, schneidet die Theile «des 

Zwergfells, welche darin verhanden sind, ab, und djéMus- 

kein des Unterleibes der. Dicke nach durch, so wie aneh 

die Nabelschnur der Leber,. und kehrt alsdann dieses grofsé 

Stöck auf die Schenkel um; man macht an dem innem 

Rande des Z-wergfells einea Einschnitt von 6o bis 00 Mil¬ 

limeter, den man etwas schief links hinweadet. Man hebt den 

Rippenrand der Leber auf, um seine hohle Flache, die 

Bla^é jind einen/Theil dés Magebs zu betrachten; man 

drückt dieses Eingeweide mit der Hand uiedet und biegt 

es zur rechten^ Seite, um einea Théil der Milz. zu sehen; 

man nimmt den Theil d«s Netzes, welcher sich von der ■ ^ 

grofsén Biegung de» IN^etzes gegea den Griramdarm erstreckt, 
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biaweg iknd macbt eiam Eiaschziift d«in urn da* Pancreas 

und die hintere Flache de* Magen» zu seheE ; man legt es 

auf die Seite des Thora», and «ntersucht den Darmkanal 

und da» Gekrósë; ' itian «ehneidet dés ^letetefn der Lange 

nacb dnrch, um den Zustand der auf den Lehdenwirbeln 

ïuhenden Gefafse zu bestimmen; ehdlich unterincht fflaa 

die Eapseln, die Nieren, die HarDgange,^ die Blasé, und’ die 

innem und aufsern Zengung* - Organe: alsdann löst man 

den Darmkanal ab, wie wir im isten Theile gezeigt haben. 

Wenn die Wande des Magen» oder de» Darm» durchlócbert 

waren, »o mufs man mit einem Schwamme, den man in 

einem Gefafse ausdruckt, die in dem Unterlsibe enthalte- 

nen Fiüssigkeiten hinwegnehmen. Man bringt alsdann un- 

ter- und oberhalb der Durchlöcherungen Unterbindungen 

an, und nimmt dann die ganze Darmkanal-Masse hinweg. 

Nachdem diese Untersuchongen beendigt siad, legtman 

alle Theile de» Leichnams in ihre natüriiche Lage zurück, 

lafst alle Einschnitte mit grofsen Stichen zusamirienziehen, 

wascht den Kórper, trocknet ihn iiad huilt iha in eia^ 

fse» Toch, auf welch^ein der Verordaete séin Siegel drucken 

mufs. Niemals mufs man die- Eihgeweidè-Höhlang mit 

Rleiên, Asche oder Kalk ausfallen, kein Stuck des Leich¬ 

nams mit sich nehmen, wenigsteas wenn es nicht zu fer- 

nern Untersuchungen unumganglich nothwendig ist; und 

in diesera Falie darf man es Keinem anvertrauen-j man 

mufs es in ein wobl verschlosiene» Gefafs thun ,;;nachdem 

man es zuvor in L ein wand'gewickelt bat. Die giftigen Sub- 

stanzen mussen in zwei Theile getheilt werden: die eine, 

bewabrt man in reinem Alkohol, , die andere dient zu den 

gebörlgea Versuchen, um ihre Natur zu bestimmen. Diese 

Versuche mussen in Gegenwart des hiezu vereideten Com- 

missarius angestellt werden, welcher dieustersuchtes Stücke 

, verwahren und in dem Falie wo eine forrgesetzne Untersu- 

chang nóthig seya wïïrde, vérsiegela muf». Man mufs die 



TJaveHebrthek des ,Siegê!ls bestatigeH, eh-e man au femera 

f¥^ersachen tchreitet *)« : . 

§. 1066. : 

Wenn wir fetzt einen Bliek auf die Vetletamigen 

Otgane werfen, welche>die verschiedenen, Gifte bervorbria, j 

sö werden wir seheni dafs é$ nicht immer lekht ist t 

aach ihaen €onstant« Cbaraktere anzügeben, um dieKIasje 

iu deiten sie geboren zii bes-immen. 

Verletznngen der örgane die durch die cor- ' 

rosiven od.èr sch arfen Gifte entstehea. lm All- 

gemeinea erregen diese Substaazen eine Entzundung, die 

sich von dem Mande bis xji dem Zwólffingerdarm erstreckt, 

deadicher sich aber im Magen, vfiadet : sebr öft ist auch der 

Mastdarm entzundet, wahtend die andera Tbeile des Darm* 

kanaJs im naiüriichen Zustande vorhanden sind. Béi an-^ 

dërn Umstanden entwickelt sich die Entzündung in der 

ganzea Ausdebaung des yerdauungskanals: diese Eatzüa* j 

daag ist in ihrer Intensitat verschiedea: bald siad die Or- 1 

gane bellroth, ohae eine Spur von Geschwür ; bald kirsch- j 

'roth oder dunkelroth mit Laags- oder Qneerstreifeii voa , 

schwarzlicher Farbe> die aus extravasirtem Blute bestehen; 

bald zeigen «icb Geschwure oder Schörfe. Bei einigen Ge- 

>) Zuweilen mufs man sélbst den Schadel öffnen, urn den Zu¬ 

stand des Gehirns, des Gerebellums und der Hirnhauce zu erkeu- 

nea. hi diesein Falie nimnit man die Bedeekung (calotce)' iet 

Gehirns hinweg, nacfadém man ^ie Haare rasirt und die Hirn- 

êcbadelhaut abgelöst bat. Zu diesem 'Zwecke. bringt man 4 

Jtranenformige Schadelbohrungen an, zwei nach vorn, wovon 

die eine links, die andere rechts aüf-, dem Rand des Scirnkno- 

ebens, weleber mit^ dém Seitênwandsbeine ih Verbiadung steht» 

.aiigebracbt wirdj zwei nacH hinten, neben derft zitzenlormigen 

Winkel des Seitenwandsbeins j alsdann sagt' man den Hirn- 

«chadel in dér Richtiing, die sieb von der Mitte deS Stirnkno- 

chêns and- etwas uber die Stimbeiiibeulen, fcreistörmig um den 

Schadel erstreckt, durch, indem sie fiber die Hintérhaiiptskno- 

chen und «etwas imter den oh ern Wdlbungen geht. A. d.Vb 
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kgenheiten fiat es slcfi zngetragel^ Hafif 

S;iasse, Eachdem sie%ingenommeh Wórden, den Tod l)é- 

Tfirkt faaben, ohne die mindeste -Verletzang zu Teranlassén: 

difeses ist dei: Fall bei dém iungen Madcheii, vön dein Et- 

rtü lirer spricht, wèlcfae nabh Arsenik siarb. Öft haben wir 

dasselbe Phanom-n bemerkt, wenn wir Tbieren «tarke Do- 

ies atzeBden Subiimat, oder Arseeiks eingaben, welche in 

knrzer Zeit den Tod bewirkten -). Herr Mare ermhlt 

dafs man bei eiitbm Vergtftungsfalle mit Arsenik, dieHiiute 

des Magens,-statt zerfressen, verdickl fand. Dem sey wie 

ihm wolle, so mufs man doch bei der Untersuchung der 

Verletzungen der Organe des Verdaunngskanals steu die 

vón Herrn Baillou gegëbene Regel beobachten, di© darin 

Besteht, dafs man dibse. Organe genau nntersucht, indem 

m'an sie zwischen das Auge und das' L'^cht halt; anf solche 

Weise 'hat man oft klèhie Löcfier-entdecRt, dié dei ewifa- 

ehea Anschanung des Órgan's entgibgen waren. 

♦) Wir unterlasseir es bier aui Abslcjjt tou den Verletzungen- an- 

derer Organe Su reden, da wir überzeugt smd, dafs sie oft 

«ben dieselben als die sind, wei'cb^ ddreb die Gike anderer 

- Klassen entsteheii; die Lungen konnte-man .viellei^:bt ausneh^ 

men, welche weit mehr tou den dadtotischen Giften angegnf- 

fen' zu werden sebeinen. Wit. geb.en aucb durebaus nicht 

dafs-die'Leicbnlme dér Individuen, welché‘a» "den Wbkungen 

einesNatcötkums gestorben sind. stets-sebr scbnell fanlen; da& 

ihre Glieder slch biegen lassen und-das. Blut üüssig sej. Wie 

oft baben'wir nicht bei Oeffnnng Aolcber Leichnaine 24 bis 56 

6iunden nach dem Tode bemerkt, dafs die Faulun'g nicht wei- 

ter vorgerÜckt war als gewótinlichf -dafs die-Glieder teben so 

«teif als bei denen waren, welche mit-Substairnen eiüer andem 

Klasse vergiftet gewesenj endlicb dal^ das Bltlt ,stcb,.CQSgyljrt 

- beland! Wie wiirden sieb in diesem Falie rothe, blaue, vio- 

' lette Stellen' bilden konnen, die sieb ah der Oberfkcb'e 'der 
- Haüvfinden. wélGhé man aucb uurbebtmafsiger . Wetse als Cha- 

raktere diesc-r Vergiftung angegeben, und ihre Bilduug der 

schneUea Fauli.ifs und der grolsen Flüssigkeit des Bluts, das 

' Cbergeflossen und aus den groisen Foren herv'orgequollen ware, 

augesebriebea bat? — - r ■ ' A, d, Vk 



,, ^;Wir haben -die VerletïuBgen welcbe durch> die corroii. 

yen Gifte und die,, weiche, dai Rqiult^t der Wirkungea 

acbarfer Substanzen sind, unter einem ITitel begriffen, weil 

yiriir einea Uatenehied derselben für unmpglich halten. Die 

voii gerichtiichen ^erziea aufgejt^t.ea , uaterscheideadea 

flhiaraktere betrachten wir als NuU, aemiich; i. die 

Trennnng der Schleimhaut des Mageas von der Musku. 

larhaut, v?elche nach ihuen statt-Imdet, , wena eia cor- 

rosïves Gift, «ad mcht statt fittdet, ^ywaan ein scharfet 

Gift: eingenommen worden ist. Einige-Gifte der einea imd 

andiern Klasse bringen diese Aende^hg heryor, and oft 

svir<l sie weder von;der einen>, noch. vpn der andem be- 

wirkt; 2. die i^ichtigkei^ mit der. sieH jdi® durch dieatzen- 

den Gifte entw4ckefte., Eat2iündang,,.aïi_f ,.Aie benachbartea 

Org;^e und die Haat erstreckt j. wahr^ad/üeses Phanomen 

sich bei, den .scliarftsa. S4ih»tanzen^ nicht wahrnehmen^ iafifc 

Es ist deutlich^ dalW.wenn diese letztem, sehr iuraftig siad, 

sie dieselben Verletzungen hervorbringen müssen, welche 

üb'rigens oft sèlbst'bei den corrqsivea nichtTorhandeïi siad. 

_ Yerletzungen der Organe,^ die durcb die ad- 

stringirenden Gifte. entstehea. Diese Gifte, welche 

besonders dieBléipraparate in sich'begreifen^ bewirken diesel- 

fei ■^^erletzungen als ‘die atzenden, wenn sie in grolser 

Menge eingenommen werden^ (S- 2ter Theil S. 256.) Wenn 

die Vergiftung durch'Bleidunste statt gefunden-batte, so 

bemerkt man, dafs die Gedarme'zusainmengeschrumpft littd. 

,, -Yerletzmngen der Organe, die durch die nar- 

k®t i s e h e n Gif t e ent s t e h e n. > f Wir haben nie die ge- 

fiiÜgste Spur von Ehtzuhdnng in dem Vérdaatingskanal, dar 

durch die unter die Klasse der Narcotica geordneten gif- 

tigén Substanzen vergifteten Thiere entdeckt: einige Schrift¬ 

steller behauptenfreilich das Gegentfaeil; es ist aber ge- 

wifs;^ dafs dieies sich. aufserordentlich seltenfindet, und dafs 

bei einigen Gelegenheiten die Ëntzündung yoa ilüstigen 



Reizmitteln abliïiïgeii kann, die man, uin ®recbett ;ZB: 

regen, oder den Wirkungen de* narkotijchen MittóissEinf 

halt zu thun, angesv.andt hat. Wenn aber der Verdatiungs- 

kaaal der Sitz einer EatzüaduBg aieht i*t, so zeigen die 

magen fast stét* blane, ja gar schwarze Flecke, ihr Gewê* 

be ist dichter, bad weaiger knisternd. xWir sindi dèanoch 

weit entferat diesen Gharakter zur Uaterscheidung dér mar- 

kotischea Gifte als hiareichead r«nzugebea; deun er fiadet 

*ich oft bei dér l^ergiftuag dutcb die Narcotica and ebea 

. so bei der Vergiftung dnrch die scharfen und .afzenden 

Sabstaazen.,' -■■■.:■ . . .i,,;. ■ 

Sollen wir endlich> wie gewissegericbtliche Aerzte,die'Vier-* 

aaderusg de* Gesichts, den Zustand derAugea, wekbebalb 

offen stehen, die aafserordentliche Ausdehnuag'des-Magen* 

tmd der Gedarme anföbren; Gfaaraktere^' die als Mittel zur 

Unterscbeidang der .Vergiftung durch die Narcoticai' ange- 

zeigt wordenaind ? Diese Zeichen sind anch eiber j^orsen-An* 

zahl Giften anderer Klassen, gemein, .nnd folglSk dber da^ 

zu geeignett einen Irrthum zu veranlassen, als Aufklarung 

zu geben. - ^ 

Verletzungen' der Organe, .die durch.-die nar- 

kotisch-scharfen Gifte hergebracht sind. Die 

Gifte dieser Klasse können in Hiasicht de* Ziiutsndss^ in 

welchem sich der Verdauungskanal-nach dem Tode findet, 

in zwei AbtheiluEgen gebracht werden. Durch die.' eine 

wird eineEntzündung, die zuweilen mit Geschwurea v'erge- 

sellscbaftét ist, erzêugt: hieher geboren die BeUaddana, 

Strammonium, die ■ verschiedenen Arten”von GonUnir,.'der 

Alkohol etc.; die andern entzGnden ihn nicht, ;wie die^Kra- 

henaugen, die .verschiedenen Arten von Upas,. .dié Sx. Ig- 

aatius-Bohne etc. Diese Betrachtung kann auch zur Un* 

terscheidung der Gifte dieser Klasse von denNarcotien von 

grofsen Nutzen seyij> vorzuglich,^ wenn man damit die au* 

den Symptomen gezogenen Anzeigen verbindet. Wir wollen 
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vorai«*et*ai, dafs jaafch der Ingestion eiher giftigen Set. 

ataöz sich Zeichén desRejze*, auf den Schwindel, Lahmuag 

der Abdominal-Glieder etc. erfolgt, zn erkennen gaben, 

nnd dafs man nach dem Tode den Verdauungïkanal ent- 

zündet fande: lo kann man vermathen, daf* das eiBgenom. 

mene Gift zu den narkotisch-sebarfen gehort/Weil die nar- 

kotischen keine Entzundüng in diesem Kanal bewirken, 

JDas Gift wird auch dann dén narkotisch^ icharfen angehóien, 

wenn die Thiere stark gereizt gewesen waren und keftige- 

Gonvulsionén mit den Symptomen der Aspbyxie gebabt 

batten ; wenn stille Pausen statt gefunden, nnd nach diesen 

«ich wieder ein neuer Zufall eingestellt bat *]); endlich 

w'enn man in dem Verdannngskanar _keine Entzundüng 

entdeckt. Durch solcbe Bepbachtungen haben wir bei den 

Tbieren oft ansgemittelt, zu welcher von dieseiT beiden 

Klassen das Gift gehort. Indessen sind Thatsachen vor- 

handen , die dartbun dafs in dieser, wie in der Klasse det 

corrosiven Gifte, die aus dèn Verletzungen der Léichname gezon¬ 

gene Terletzungen zumilrrtbumf verleiten kónnen: so z,B. wèifs 

man^ dafs dip Blatter des Oleanders die Organe des Magens 

emzündén,\wenn siè einige Stunderi darin bleiben. Mór- 

g;a.gni erzahlt eine Beobacbtung, bei welcher der.Saft die- 

sér Blatter dèh Tod verursacbte, und sjeb der Verdauungs- 

kahal nicht entzündet fand. ,jEine arme 6ojahrige Frau, 

des Lebens überdrüliiig und die ichon einmal dén Vorsatz 

gefa&t batte skh zu ertr.anken, nalnn eine grofse Menge 

des Oleander-Saftes mit Wèin ein. Drei Stunden darauf 

bekam tie heftige Erbrechüngen, Obnmachten und verlor 

die Sprache; endMch gegen die neunte Stunde starb sie. 

Der Eeichnam war hinten vom Kopfe^ bis .ziim Eufse 

■lett; 

•) Zuwellen konaen die Thiere gegen das Ende des etsten An- 

' Mis sterben, vrenn die Dosis des ein|eaoiimienen Giftes be- 

ttacbtlicb vrar. A* d.| Vf» 
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lett; der verdere Tbeil batte did natSrliche Farbe; Metét- 

rismus war nicht vorbandenj der Baueb nad die Brast be- 

hieltea etwas Warme, obgleich schon 17 Standen seit dem 

Tode vergangen, warén: Die Blutgefafse des Magens> dér 

Gedarmé and das Netz ware» sehr ausgedehnt; der Magen' 

enthielt eiae gewisse Menge einer grünlicben Flüssigfceit; 

seiue Haute scfaieaen gesnnd za seyn; die hintere Flache 

der rechten Lange war roth and hing aa; 'die linke Lange 

war ausgetrocknet; alle ander» Eingeweide befanden sich 

im nalurlichen Zustandei” (Morgagni'y -de Sedibiis. eb 

Causis morèerum, epist. LIX.s No^ 12.J . 

■ : $.■ 1067. '■ - - ■■ ■■ ■■■-■ • 

Aus allem dem, was wir in Bezug auf die Yerietznngea 

der Gefüge gessgt haben, geht hervor: , 

1. Dafs die corrosivea, die scharfen, die adstribgirendea 

uad ei» Theil der’ narkotisch-seharfen Gifte, fast immér 

die Entzündung in einem oder mehrerea Theilea des * Vet- 

dauungikanals verarsacheSj wennsie -in hinreichènd-staN 

ker Dosis eingenonimen wurdea ; dafs es sich niebt só‘tnit 

den narcotischea und einem Theile der aarkötiseM-'sehaf- 

fen Gifte verhak. .. ... 

2. Dafs es’völlig bewiesen ist, 'dafs in gewisseö Uin- 

staflden, einige der corrosiven und scharfen Giftenden Tod 

verarsacht baben konnen, ohne die geringste Spur voa 

Veraadernng in den Verdauungskanal zu hinterla'sse». 

3. Dafs der za einem Vergiftungsfalie berbeigexüfeae 

gerichtliche Arzt, die Existenz der Vegiftung dadureh^ dafs 

der Verdauungskanal keine Veranderung zeigt> nic'h't'ïu ver- 

neinen vermag, ind'em die Vergiïtung dureb die’Narcotica 

und gewisse narkotisch-scharfe Gifte erzeugt seyn kann. 

4- Dafs in dem. Falie, WO-aach 'dem «chneiiea. Tode 

eines Individuums, das plótHxch von bèdenkkeben Symp¬ 

tomen befallen wurde, der Verdauniigskanal .sieb eatziadet, 

terfressen, odër mit Geschwuren verseüen ete. findea^'Wird, 

Orgie i Toxicologie, IV. TheiL T 
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Sim »war vermutlien, aber nieht mit Gewirsheit be- 

hanptött kann^ weil wir angeführt haben, dafs mehrere be- 

denklïche vo» seibst entstaiidéae Krankheiten wahrend deta 

Leben scbembar eine Vergiftung zeigten, und aucb dieLeich. 

jiame nach dem Tode ahnliche Verletzungen wahrnehmen 

liersen, wie sie die corrosivea Gifte bewirkèn. 

5. Dafs die VerletzuBges derXniigen, des Gehirni, dei 

Herzens nad aaderer Orgaae im AUgemeinea, durch eine 

*u grofse Anzahl von Uïsachen ^eranlafst werden, als dafs i 

sie Bum Beweise der Yergiftung dienen könnten. 

' 6. Dafs der gerichtliche Arzt nur dajm versichern kann, | 

ea habe einé Tergiftung statt gefunden, weim er dié^ Exi- 

stenz der giftigen Subitanz durch die chemische Analyse eder 

durch die physische Eigenschaften derselben dargethan hat, 

<7. Dafs in dem Falie, wo er vermuthen kantt dafs das 

Gift in zu geringer Menge, um entdeckt zu werden, ver¬ 

handen war; Wö sich staTke Verletzungen im Verdauungsr , 

kaaal Enden und alle Anzeigen es wahrscheinlich machep, 

dafs eine Tergiftung statt gefunden habe, er dem Magi- ' 

strato nur sagen kann, dafs wahrscheinlicli eine Tergiftung . 

hier zum Grunde liege, er aber ihr Torbandenseyn 'nicht 

bestimmt darthun kónné *). 

*) 'Es'kommt bei der Untersuchuiig der Verletzuugen des Ver- 

dauTingskanals sebr, darauf an, die róthe oder violette Farbè, 

■weiclie der Entzündung eigen ist, nicht mit der zu verwech- ^ 

•eln, -welche zuweilen von einem besondern G^tranke oder tr- 

gend einer Ursache abhangig seyn kann. Es folgt hier ‘ein# 

Beobach,tung, die einiges Licht über diesen Gegenstand ver¬ 

breken kann. 

„Ein Privatmann Ton Cbalons* sur-Marne, welchef naéb- 

einer erlittenen Krankheit sich auf dem Wege der Genesung 

befand, nahm ein leichteg AbfuhrUBgsmittel ein, wona^b er 

plötzlich starb. Man hielt ihn durch eui' Verseheii des' Apo¬ 

thekers vergiftet, und öfCnete, um sich davon zu überzeugeÖA 

den Leichnara. Man fand den Sehlund und den Magen wirk- 

licli-roth und an gewissen Stellen gleichsam hlau, d. hl io 1 
ein^ «cheinbaren Zustande des Braadèt,' Man liefs «s hi** t 



§. io68. ^ 

Wir haben alles, was auf die Verletznögéa ,der Leich» 

name vergifteter lndividuea Bezag hat, «ntersucht; wix'ba- 

ben voraasgesetzt, daf? ihre OeffiiaEg einige Stnndea Hach 

dem Tode gescbehe; aber es kanii sich aach zutragen, dafs 

man erst i5 , 20, 3o, 40 Tage nach ihrem Begrabnifs dazü 

zn schreiten im Stande ist. In diesem Falie können sie ia 

Faulnifs seyn# nnd violette schwarze. Flecken besitzen oder 

einige andere Veraaderangea erlitten baben> die man nicht 

entdeckt haben würde, wenn die OefFnung kurz nach deiii 

Tode statt gefunden batte. Bei solchen Umstanden kana 

der Sachkundige nicht vörsichtig genug seyn-, and nur erst 

dann sein Gutacht^n auasagea, wenn er auf den gesunden 

oder verdorbenen Zustand des Leichnams, auf die lah- 

leszeit, der Veranderungen der Temperatur etc* etc Rück- 

sicht genommen hat. 

T 2 

beibewendeijj und gkubt, das Individuum s,ey vergiftet. Indes-^ 

/ een, Herr Varnier, Arzt aus ChaionSj der nicht de» Kran- 

ken Ar*t gewesen war, die Genauigkeit und Vorsicht des ApO- 

thekers, welcher das Abführungsmittel bereitet batte, aber kaha- 

të, steilte eine fernere Untersuchung an, und es,gelang ihm zu 

, beweisen, dafs der Tod nur eine "Vv'irkung der Kran^heit, und 

die sebeinbar'e Genesung nur ein trugeriscber Aufscbub defsel- 

ben gewesen war. Er mufste aber^ Ton dem-Zustande 

Scblundes und des Magens Rechenscbaft gebenj da er jnua e^* 

fubr, daCs der Verstorbene gewobnlicb. einen starken Aufgufs 

von Klatschrösen 'gebraucbt batte, so stieg ibm der Gédankè 

auf, - dafs die ‘aufserordentlicbe 'Farbe dieser - Ofgane- vielleicbt 

von diesem Aufgusse berriihren köönte: um sich hiexön.,zu 

-überzengen, liefs er einem Hunde einige .Zeiy kindurch 'einen 

gleichen Aufgufs einnebnien; als er ibn nun darauF öiïnetê, 

fand. er, dafs dieselben Theile dieses'Tbiers dieseibe Farbé be» 

safsen, welcbe man bei dem Todtèn beobacbtet:katte, und 

diese rotb- violette,Farbe baitete so fest. an, dals sie selbst'nack 

mehrmaligen Wascben niebt wieh.” (Fodérèi Mèdeeine 

légale.) ’ A. d. Vi; 
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Zweite Aufgabe, 

Die Katur der giftigea aufestanx, durch die eine Vergiftung statt ge. 

funden bat, au bestimmen,- wenn sie nicht, ganz eingenommen'wor- 

den, und sicb mit Thee, Wein, oder einigen andern Kah- 

' rungs - Substanzen vermischt befand. 

ï‘'' io6g. ■ 

Wena man aa dem Bodea des GetrSfiks eine pnlver- 

Mtige oder krystalliiiische Materie bemerkt, *p giefst man 

die Hüssigkéit ab, lim sie voh ibr zu trennen, nnd stellt 

nnn mit dem festen -Theile alle die Versache an, wie wir 

sie im ■{§. io34) angezeigi habea. Es konöte seyn, dafs ein 

Gift in. eiaem Gétranke aufgelöst wordea ware, and sich 

beim Êrkaiten daraus abgesciiieden, oder dafs es sich in 

dsr Kalte nicht ganz aafgelpst hatte, ; 

. §. 1070. 

In dem Falie, wo dieser Bodensatz nicht giftig seyn 

warde, mafs man einen Theil der Flüssigkeit mit Reagentiea 

aatersuchen, wie wir solches bei den anfgelösten Giften ge- 

lehrt haben, (§. 1057) ; and wenn man nach den gehöngen 

Versüchen Pracipitateérhielte, die solches anverkennbarmachr 

ten, 50 kann man schliefs'en, dafs eine Vergiftang statt gefna- 

den habe. Wenn aber die Reagentien andere Niedersdila- 

‘ ge ais die bei der Aaflósang der vorhergehenden Aofgabë 

a'ngëzreigten liéfera warde, so warde man unvorsichtig han- 

dein, ,^a folgern, dafs die Flüssigkeit nicht giftig sey. Wie 

iOft haben wir nicht gezeigt, dafs-die Giftei.bei ihrer Ver-^ 

meiignng mit nahronden Stoffen> die Eigenschaften mit den 

'Re'agèritien dièselbeh Niefterschlage liefern, die sie ini reinëa 

Zustande i darbieten,: verlierenl ; , . , 

Ebe man einen Schlüls macht, tmafs: -man .dieses Ge- 

‘trank ih'eine Rétbrfè, dèr &an eine ^orlagè angepafst bat, 

bringen,.! erstere langsam erhitzen, bis die Flassigkait 

.^e Halfte reducirt worden ist, die Beschaffenheit des ver*^ 



^flücbtigten Tfaeil* alsdaBn bestimmea*) and ©nteriiicheB, 

sich nach dem Erkalten nichts Palvcriörmiges oder KïistaUini- 

sches abgesetzt bat, welches maa denn nacb der angezeig- 

ten Art analysireii mafs. Wean die Fiössigkeit duycbschei- 

nend bleibt, so mafs maa sie in eine-Schaale thioi,; Had 

bis znr Syrupconsistenz abdampfea, am das sich in der 

Aaflósung befindende Gift in Porm von Pulver oder ia Kri¬ 

stallen zu erbalten: alsdean wird man es, wie wir bei der 

ersten Aufgabe es angezeigt haben, antersuchen'müssern 

Wenn man diesen ’serschiedenen Pperationen ohngéacbtet, 

. es nicht in diesem Zustande erhaiten könnte, so yvürde ipan 

zu glauben berechtigt seya, -dtfs es eatweder zer^-etzt oder 

in éine Art Magma verwandelt worden; oder dafs es vege- 

tabilischer Natur sey **). Alsdann müfs man es zur Tiock- 

ne abdampfen and einen Theil mit reinem Kali and Koble 

in einer kleinen Glasróbre (siehe Fig. i im ersten Tbeile) 

glühen. Wenn man^ Quecksilbérkügelchen erbalten warde, 

so könnte man es für ein Qaecksilber-Gift halten; arse- 

nikalisch würde es seyn, wenn es sich, anstatt in Kügel- 

chen, in wie Stahl glanzende BiaVtchen^ yérflüchtigt-, dfe aUe 

Eigenschaften des metallischen'Arsénik? besafsen. Warde 

die Glühung über die Natur des GiftsJ keiaen' Adf^lufs 

liefern; so mafs'man das Gemenge in einen kleinen-Tie- 

gel thun, dem man einige Zeit hindurcb bis zur Rcthglüh- 

bitze erhitzt. Auf solche Weise würde man am Boden 

des Tiegels eine metallisch - glanzende Substanz erbalten 

*) Man siebt ein, dafs es eine gewisse'Anzahl von Giften gieVt, 

die in den- Recipiënten ubergehen mussen. Hieber^ §«bdren 

das atzende Ammonium und halbkohlenstoltVaure Apamonium^ die 

Salpetersaure, die Saizsaure und die scbwefiigte Saure., A. d. Vf. 

In der Tbat slnd fast alle die Mineralglfte. deren wir in die¬ 

sem Vv^erke erwabnt- haben, leste Salzej, die nach der AuQó- 

süng in irgend einer Flüssigkeit 'durcb Abdunsten in den festen 

Zustand, wenn sie sonst nicht durc'h die Speisea zersetzt wor¬ 

den sind, ilbergebeu mussen. •. ' A. d. Vf. 



k%Êén, dërèh Natur inan nach der VerfahruHgsweise bestim- 

ÉÏën wie wir sië Biach'AnfzahlnBg der Metaliej, welghe am 

gé^öiüdichiten der Gë'gëEstand dieser Nachforschungen ans- 

löacËeE koEBèn, an^éfuhrl habea. Diese Metalle sind, aofsër 

dién Arsênik Ènd deinQaecksiiber> die bereit* erortert wórdea 

da* Spiefsglanz, das- Knpfe^ das Zirin, das Wismutb, dai 

Zink, das Silber, das Gold, das Blei. Man behandelt die 

ïnetallische Snbstanz mit erhiizter reiner 3alpetèriaare; funf 

dieser Mètalle werden von der Sanre aufgelöst; das Ku- 

pfér, das Wismntbj das Silber und das Blei; zwei werden 

sidh' in weifses Oxyd verwandeln: das Zian und das Spieft- 

glanz; da* Gold erleidet keine merkliche Veranderung., 

DI0 aua dem Metalle und der Oxyde, diè aus dem Mctall und 

Salpetersaure . .gebildetea salpe- dem Sauerstoffe der Salpetersïu- < 

, tersauren Salze sind re entstanden èind 

?laue* salpetersaures Kn- Peroxyd des Spiefsglanze*. 

pfer. Peroxyd ^des Zinns. 

'SalpetersauresZink| - 

§ alp eters aures Sil- I sammt- ^ 

ber-'» (lich von 

SalpetersauresWis-j weifser 

niuth I Parbe. 

Salpetersaures BleiJ 

Man wird die farbenlosea salpetersauren Salze lèicht 

von einander Tinterscheiden: das des Wismüths wird allein 

vom desiillirtén Wasser .J-, das des Bleies nur von der sehr 

verdunnten Schtyefelsaure t niedergeschlagen; das des Sil- 

bers glebt mit Kalkwasser, Kali odet Natrum, einen brau- 

nen oüvenfarbenen Niederschlag f, wahrend das des Zink* 

von allen Alkaliën weifs-gefallet wird Was 4ie beiden 

Zinn^ und Spiersglanz-Öxyde betrilFt, so mufs man sie in 

Salzsaure auflösen, und die Auflösungen mit deitillirtem 

Wasser und mit dén Hydrosfilfuren behandeln; das Wasser wird 



da* sakiaure Spie&glan* weil* fSUeïi f, «nd dasZi^ nicht 

ttüben; die Hydro.ülfüren werdea mit dem^Spieftglanwake 

etocE rothlich-orangefarbeBen, mit dem Ziniwake eiaen 

gelbea Prazipitat liefern. 

f 1071- 

Ei ist klar, dafs man bei der Auhósnng dieser Aufga- 

be, au* den Symptomen und Yerletzungen der Leichname 

diéselben Schlüsse, wie au* dem vorhergehenden Problem 

wird ziehen können* _ 

§. 1072.. ■ 

Derielbe Weg mufs in dem Falie, wo das Gif| gan* 

: eingenommea ware, und WO man nur mit dem ausgebro- 

chenen ©der mit den in dem Verdauungskanal nach dem 

Todé vorhandenen StoEen Versuche anstellea könnte, be- 

folgt werden. Man muf» im letstern Falie auch die Orga- 

ne lelbst analyiiren, wenn anders alle Nachforscbungen 

fiber die Mssigen und fésten Nahrungspiittel^ znr Eatdeckung 

des Gifts frnchtlos gewesen waren. 

Dritter Abschnitt. 

Von den Versnchen mit lebenden Tbieren, als zur Bestim. 

' , mung des Vorbandenseyns elner Vergiftung. 

. ■■ \ . §. 1073. ■' 

- Man glaubt im Allgemeinen, dafs unter den verschiede- 

nen Mittéin, welche zur Beatimmung der vorhandenen Ver- 

gifmng angewendet worden, dasjenige, welchès darin besteht. 

Hunden, die in dem Magen der an Vergiftung gestorbenen Per¬ 

sonen sich vorfinaende Flüssigkéit einzngeben, vor allen an-' 

demden yorzug verdieiie. Wenn das Thier stifbt, sagt man, 

oder wenn es bedenkliche Symptome erleidet, so ist dies 

ein Beweis, dafs hier eine Vergiftung statt hatf wShrehd 

aie, wenn sich bei ihm kein ZufaE zeigt^ nicht statt gefun- 
'den bat. Diese Meinung bestelit schon seit undettklicher 



' Zeit^ sie 'isÉ von Menscfaen erhalten wordes, die weïjig in ' 

der CbeBye bewand^rt waren, die unter nunutzen Yorwan 

den vermeiden,; ibrem Rufe bei dem Analysiren der FI5j. 

«i|;keiten zu schaden^ sie hat auch Theilnehmer unter auf, 

geklartea Aerzten gefunden, die die Unmöglichkeit, ia wel- 

cfaer man sich befand, die iNatur der yegetabilisehen Gift,6 

bestimmea zu fcönaen gefö^t, uad folglich gërathea habeH 

zu ycrsuchen, pb die ia dem Magen eines IndividGuin» 

das man an der Vergiftang gestorben glaubte, Gnthalténea 

Materiën noch einen schnellen Tod bei gesanden Thiêrea 

zn.bewirkea im Stande'ware, .Dagegen haben sich einige 

ê^ïipbtbphe Aerzte anfgelehnt, «nd angeXührt, dafs solcha 

Yersuebe die Behörde zu ïrrthümern verleken, and sie ver- 

aalassen. l^öaaten, bei dem ürtheile ungehenre Fehler zn be» 

gehea. jWena man annimmt> sagen sie, dafs diesé Versn- 

sind, so kann es sich nicht zntragen, dafs 

ein Indiyïduïim vpn einer der von seibst entstehen Kjrahkhei- 

ten behaftet gewèsea war, dnrch welehe sich die thierischea 

Flössigkeitea veras dern, eine merkbare Scharfe annebmea, 

giftig werden uad Bothweadigér Weise den Tod der Hun- 

de, denen man sie eingiebt, vermrsachen mussen? Warde 

es nicht nnvernünftig seyh ia diesem Faije zu behauptea, 

dafs das Individuum Vergiftet gewesea sey?^ Aber wie oft, 

fügea sie hiazu, sind die aus aolcben Proben gezogenen 

SchlSsse falscfa gewesenj weil die Yeriaolie schlecbt ange- 

stelk wurden! Man hat Thiere gezwungea, gar nicht tödt^ 

liche FJüssigkeiten einzunebmen; iadessea sind diese Thi^ 

re éinige Minuten darauf gestorben, weil die Flüssigkeit 

durcb den Larynx bis zu den Lungen Zurückgeflossén war; 

bei aadern Umstanden siad knrz nach der Ingestion dieses 

Getraak» ansferordentlidhe Bewegungen erfolgt, die Cos- 

vulsiones uad eine aufserdrdentliche Unruhe scheinbar dar- 

atellten, Phaomene.,; die man der giftigen Substanz beige-' 

iegt bat, iadessen sie oft von der Géwalt, die man bei 
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pestbaltuBg der Thiere angevsrandt, von dem Zora Ija dem 

die Thiere gerathen waren, oder yon einer besondem Em- 

pfangliclikeit derselbeH abhingen. Dieie Betrachttingen ha- 

ben nns veranlasjöt, einige Versuche fiber diesen Gegea- 

gtand anziMtellen, um den Werth eines so alJgemein be- 

glaubigten Versuchs zu bestimme». Hier folgen die Resol- 

tate .uBserer Arbeit: ■ 
I. In dem/Falie, wó die verdachtige Materie, welche 

der gerichtiiche Arzt zu untersuchen bat, anf gehorige Wei- 

*e analysirt worden ist, mufs man den fibrigen Theil in 

den Magen eines kleinen starken und nöchtemen Hundes 

bringen; sicb aber hfiten, sie ihm vergchlucken zu lassen, 

pdeir unter sein Futter zu thun, wie man dieses bis jetzt 

gethan bat. Wenn man diese Verfabrungsweise befolgte, 

80 wfirde man nicht nur Gefahr laafeit, den gröfsten Theil 

davon zu yerlierén, weil das Thier es nicht fressen wurde, 

sondern die Speisen, mit denen sie sich vermengt befiudet,' 

wfirdea auch chemisch aüf sie wirkëa, sie zersetzen tind. 

ibre Natur ganz yerindern, Gebrigens kann es wenigstehs 

6 bis loinal sich treffen, iafs eiae Porüon durch den La¬ 

rynx bis ia die Lungen zaruckfliefst und das Thier an der 

, Asphyxie stirbt», 

2. Gas beste anzuwendende Mittel besleht darin, den 

Oesophagus frèi zu machen, in ihn ein Lpch zu bohren und 

durch dié Oeïfnung vermittelst eines, Trichters die FlQssig- 

kieit ia den Magen zu giefsen ; ist dieses geschehen, so ver- 

bindet ,inan den Oesophagus unterhalb der Spalte. Es 

wurde wenig Klngheit verrathen, diesem Mittèl dieAnwen- 

dung der an einer Spritze befestigtén Sonde yorznziehen,. 

denn mehrere Thiere zerbeifsën die Sonde, durcblöchem 

sie, und die Fifissigkeit fliefst dann aus dem Mande; fibri- 

geas kónned auch die Spritzen von Zinn gewisse giftige 

Flussigkeiten zersetzen. 

3. Wenn die verdachtige Materie, statt flussig zu seyn. 
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eine weicfie oder, ieste Gettalt hat, und es unmogUch war 

«ie dürch éinen Trichtér ia den Mègen bringea^ 

muf* man sie ausdrücken, um den flüssigen Theü za erhal- 

tén, den man alsdann aaf die angezeigte Art hiaeinbringt, 

nnd^dett fe?ten TJïéil in eine papierae Tate thaül, die maa 

durch eine am Schlunde gémachte Oelïaung bis in den 

Magen «tofst: alsdann be'sorgt man die Uaterbindung die- 

ser Röhre, Diesè Art zu verfahren, bietet sebr bedeutende 

Vortheiie dar; nur darch ihre Anwendung vermag man 

'das Erbrechen zu hjndern; und wie viele giftige Sübstan- 

zen giebt es nicht, wovon sich der Magen zu'ontledigen 

saéht, •fie nur, wenn sie zuruck: gehalten werden, dieSymp- 

tome der Yergiftung enthalten iind selbst den Tod bewir- 

kea konnen. 

Aber, wird man sagen, die Operation mit dem Schlun- 

de zërstort «tets das Leben, und bringt oft Veranderungên 

in den Organen hervor, (Man sehe dén Anhang.)'Wie soil 

man és dénn erkennen, ob der Tod mehr das Resultat der 

Ingestibn der verdichtigen Materiè als der Operation war? 

Dieser Einwand bat, keipen Grond; denn die verdachtige 

Materie ist entwédér- ia hinreichender. Mengé verhanden, 

die Thiere zu tödten, odér nicht. lm erstern Falie wird 

der Tod in den ersten 48 Stunden statt Enden, und"dem* 

«elbea mehr oder vfeniger bedenkliche Symptome voïange* 

hen, ,ein Phanomen, d^s man nach der einfachen Unterbin- 

dnng des Schlundes nie bewirkt *). Wena die Materie 

*) 'Nur die durch ;die corrosiven Gifte enfwlckeken Symptome 

eind zuweilen mit Emtattung, die die Operation'mit «ich brin- 

gen kann, zu verwècbsèlndie Oeiïnung aber mufs hier auf- 

klaren: deun in dem Falie, wo das'corrösiye Gift den Tod 

■ V in den ersten Viertelstunden bewirkt, veranlafst es eine sebr 

ausgebreitete ^intzündung der Magenbaüté (wenigstens wenn 

der Tod nicht ganz plötzllch statt fand), eine Verlètzung, die 

VOD der einfachen Unterbmdung des Scblundea nicht abhan- 

. gig-seyn,, kann,'A, d. Vf. 
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ia nicht^hinreichender Menge vorhanden ist/ nm den Tod 

zn bewirken, so wird man aoi dem Venuche, wobei man 

dén Schlund nicht verband, eben »o wenig einen Schlufs 

folgera können als aus diesem. Wir woUen den fur «asere 

Meinung ungunstigen Fall annehmen, wo diese Materie 

verschiedene Symptome herbeiführen würde, di& nach 2 

oder 3 Tagen verscliwanden: diese Symptome wird matt 

sagen> würden dém Gifte beizumessen seyn, wenn de* 

Schlund nicht tinterbunden gewesea ware ; iadessen im ent- 

gegengesetzten Falie man zn glauben berechtigt ist^ daf* sie 

vöii der Operation abhangig sind. Hieranf antworten wir> 

dafs da diese Operation in den etsten 48 Srunden kein an- 

deres Symptom als eine geringe Ermattung bewirkt, man 

der giftigen Substank alle andere sich zeigenden .Krank- 

beits-Phanomene zuschreiben mufs. Üebrigens würde der 

Arzt nicht strafbar seyn, wenn er über die Existenz eines 

Giffei, ètwas aassagen wollte, weil dasThier,-dem man.die 

verdaehtige Substanz eingab^ 2 oder STage hindureh benn- 

ruKigt /zu seyn schién ? Diese Art von Versuchen mufs nnr 

dann als gültig betrachtet werden, wenn sie ein entschiede- 

aes Rèsnltat liefem, d. h. eine heftigèKrankheit, auf die ein 

schneller Tod erfolgt; oder wenn sie keinen merkHchen 

Zufall veranlassen, und sie übrigens mit dér aus der che- 

mischen Analyse, wejm die giftige Substanz dem Mineral- 

reiche angehórt, erhaltenoi Resultaten übereinstimmen. In 

dén zweifelhaften Fiilen mufs der Arzt sstets auf der Seite 

der Beschuldigten seyn. . ^ " 

4. Wenn die verdaehtige Materie den Tod des Thiers 

veranla&te, so mufs man, bevor^atian den Schlufs macht> 

dafs eine Vergiftung stalt gefunden habe, sich uberzeugen, 

daft das Individuum, in dessen Verdauungskanal sie .gefim- 

dèn worden, nicht an einen der von seibst entstaadehen, 

schon erwahnten Krankheiten gestorben ist; denn es kónn- 
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te sicö in aiesem Falie fügefl, dafs die thierisctieïi Flüi * 

keiten imd besönder* die Galle, tödtliche Eigenschaftea ^ 

genpmmen hatten, die alle Symptome V^ergiftung iigj 

TorzubringeH im 3taBde warea. < 

5. In dem Falle> wo das Tbier kein merkliches Symp. 

tpm von Seiten der verdachtigen Materie erleidet, igt 

noch niGfat berechtigt, nach diesem einrigen Versucbe zu 

behaupten, dafs keine Tergiftaag statt gefunden babe. Eiae 

Meage vpn Ursachen kÖMen bewirken, dafs die in dem 

Verdaudngskaaal eiöes ladividuuins, welches wirklich an 

der Wirkung eines Giftes starb, enthaltenen Flüssigkeiten 

nicht giftig si^d. i. Die giftige Substaaz kann, in dem Ma¬ 

gen durch Speisen, Getranke oder durcb die Organe der 

Thiere verandert wprden seya. So z, B. sind 12 Graa Aetr- 

scblimat von einein gesnaden Menschea ©ingenommen wor¬ 

den; er bekommt die Symptome der Vergiftung tmd stirbri 

man öffaet den Leichnam 24, 36 oder 48 Standen nachher, 

Man lafst einem Hunde die in dem Verdauuhfskanale ent¬ 

haltenen Materie eisnefamen tind er ist gar nicht davoa 

beunruhigt. Wir haben dieses Phanomen viele male bepb- 

achtet. Man würde sehr unrecht thua, zu schliefsen, dafo 

das Individuum nicht vergiftet sey. Es ist klar, dafs in | 

diesem FaUe der Aetzsublimat von Speisen zerseizt und 1 

selbst von den Magenhauten in eine unauflSsIiche Materie > 

verwandëlt worden ist, die gar keine schadliche WirkuSg 

anf die thierische Oekonomie aufsert. Dasselbe würde statt 

Enden, wenn der Grünspan vor oder nach der lagestion 

von Eiweifs und andem thierischea Stoffen eingenoramen 

worden war; eben so würden wir dieses noch vón dera 

salzsaaren Zinne und einigen andera Giften sagen könhen, 

2. Die giftige Substanz kann in sehr starker Dosis einge- 

nommen, durcb das Erbrechen wieder ausgeworfen seyn, 

and dennoch den Tod bewirken: der Verdauungskanal ent- J 



balt in difisem Me Schïeimtbeile, GaUe, die nicht eis 

Atom des Giftei emschliefsen, uad die folglich keinea Zh- 

fail veranlassen werden, wean man sie Honden eingiefet. 

3. Es kann sich zutragen, dafi dié gifrige^Substanz ku den- 

jenigen gehört, die leicht absorbirt werden; dafs das Indi- 

vidaom eine hinreichende Menge davou eingenommen, nm 

darnach zu streben, dafs eben nnr sehr wepig davon in 

dem'V'erdauungskanal geblieben ist: alsdana würde das er- 

baltene negativé ‘Resaltat mehr zu Iprtbürnem léiteö, als 

Aufklarung geben; so dafs wir glauben, dafs die Versuche 

dieser Art, abgesondert betrachtet, nur daim Wertfi faabén, 

wean sie ein positives Resultat liefern, d. h. den Tod be- 

wirkea* wir aber wiederbolen es,'sie müssen, selbst wena 

' sie gut angestelit werden> als ein secoundaires Mittel be¬ 

trachtet» werden, das die aus det chemischen Analyse, den 

Symptomen und Verletzungen der Leicbname, gefolgerten 

Schlusse zu verstirken vermag. 

vVierter Abschnitfc - 

Von den Mltteln die zur Ilntersclieidung, dienen, ob das Gift ia 

dem Verdauungskanal wahrend dem Leben oder nacb dem Tode 

gebracht worden ist. , 

§-ig74- 
Unter den bis anf unserè Zeit begasgenen Verbrechea 

ist keins so schrecklich als'das, welcfaes darin besteht, ir- 

gend eine giftige Substanz in den Mastdarm eines Leitdi- 

nams, in der Abiicbt zü bringen, einen Unschuldigen an- 

zuklagen, dafs er dér Stifter der Vergiftnng gèWesen seyj 

nnd so seiae Éhre und seine Existenz ia Gefahr zu brin- 

gAp. Nichts kann einer solchen scbandlichen Tbat-gléichen, 

und wir waren eatfernt zu glauben, dafs sie begangen wor¬ 

den sêy,'bis wir uns jetzt verschiedene Terfabrungsartea 

dieses Terbrechens au# Stockholm verschaJK habea, wor* 
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in eines Falie* solcher Art crwahnt wird. Die gerichtli.che 

Arzneiwisserijchaft hat bisher auf diese so hochst wichtige 

Frage ihre Anfmerkiamkeit uur wenig gerichtet. 

Man netiHe an, es sey ein ladividuum, das plötzlich 

von einer schweren, von selbst entstandenen Krankheit be- 

falien worden, tind nach Verlauf einiger Standen gesior- - 

ben, und man habe in dessen Mastdarm einige Augehblik- 

ke daranf, eiae corrosive AufiÖsung gespritzt. Das Gericht 

yerbrèitet-sich nun, dafs és vergiftet worden sey, and die 

Magistratspersonen ernenaen einen Arzt, die Thatsacfae zu 

erweisen. Dieser begijint die O.effaung des Körpers, er- 

' kennt das Daseyn des Giftes darchi die chemische Analyse 

and entdeckt eine mehr oder minder heftige Enizündiüiff 

der Organe, in die das Gift gebracht worden war. Wena 

er nicht darüber Bachdenkt, dafs das Gift in oder nach 

dem To4e in dem Mastdarm gebracht leyn könnte, und 

ér die Mittel nicht kennt diese Thatsache zu beweiien, lo 

tagt êr nns, die ^Person sey an der Vergiftung gestorbea, 

und opfért ein unschuldiges Weseji der Rache eiaes feilen 

Mörders auf! 

Es schiennns daher wesentlich in dieser Rückiicht eine 

eigne Arbeit zn unterhehmen, and Charaktere aafzustellen, 

dié zur Unterscheidnng dienen könnën, ob das Gift vor 

oder nach dém Todp ia den Verdanungskanal gébracht wor¬ 

den ist. Mehrere Versuche- worden mit Leichnameiï'von 

Menschen ond Hunden angestelit ^ wir haben Sie tielfach 

und auf verschiédene Weise unternommen: baid warde 

die giftigen iSubstanz unmittelbar nach dem Tode, bald eine 

halbe Stunde, eine Stnnde, 2 Stunden, 24 Standen nachher 

èingespritzt, um die'Verinderungen, welclie die Organe hei 

verschiedenen tJmstandén erleideii, angeben zu konfien. 

IWir haben es für nutzlieh gehalten, rmspre Yersucfae nuf 

atzehde Mittel 'einsuschranken, da die narkétiichen und 

die n(u:kotitch<^ icharfen k^iné lokale oder nur ëiné sehr / 



geringe Verletang nach dein Tode veruriachen, die denen 

der ersterii gleicht. 

Versuche -welcie mit atzendem Sublimat angesteilt worden sind. 

Erster Versnch. Eine Padelhündinn wurde urn 81 

Ühr Morgenns anfgeh^gt: 5 Miüuten darauf brachte maa 

in Aren Mastdarm eine Drachme Aetzsablisaat in Pulvers 

form oder kleinen Stücken. Man öffnete den Leichnam 

am folgenden Tagê um 2 TAr Nachmittags. Die dicken 

Gedarme enthielten keine Exkremente; der Mastdann aber 

Eefs eine merkliche Veranderung von dem Anus an 4 Zoll 

breit hinauf wahrnehmen; er war aufserhalb sehdn weiU; 

die serösè Haat war dunkei, dick, hart und gewissermafsen 

einer Arragonerrosis ahnlich; die Gefafse des Mastdarmge- 

krdses waren etwas rötMich sehwarz injicirt; die Masktilar- 

Jiaut war schneeweifs. Man bemerkte auf der dem vor- 

letzten Theile corresjToadirenden Schleimhaut die grólite 

Menge des angewandten Sublimats; diese Hant war raoh, 

gleichsam körnig, etwas verhartet, und zeigte mehrere Fal- 

tén von einer- Rosafarbe, die - dpirch ihre Lage (iisposüipn) 

gleichsam Yerastnngen der Venen bildetén; die Faken wa- , 

ren dnreh Stucke von schoner Alabaster-Farbe getrennt: 

wenn man diéie innere Haut über-die Hand ausdehnte, so 

Vérschwand das Ranbe und sie wurde glatt. Ueber dieser 

Breite von 4 Zollen, batten, die Gedarme ihre naturliche 

Farbe, und die Haute waren beim Anfahlen fein und weich, 

SO dafs eine vollkommen deutïiche Trennungslinie zwischen 

den Theilen, in die man den Aetzsublimat gebracht, und 

denen, die nicht mit ihm ia Berührung gewesen waren, 

wahmehmen konnte. Man legte die von dem Sublimat 

angegrifFenen Theile der Gedarme ins Wasser, uad nach 

20 Tagen gab sich kein Zeichen der Faulaifs zu erkennen, 

Man unterwarf ihn, nach langem Kochen mii- Wasser, der 

' ehemisehen Analyse, und erhielt metallisches Quecksiiber, 
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ein Beneiif dafj das Quecksilber-Praparat zërsetzt worden 

und in pxydulirt salzsaures Quecksilber verwandelt wordea 

war, das sich mit dem thierischea Stoffe eia verbonden bat 
te. (Man sehe den ersten Theil 73,) 

Zweiter Versucb. Man farachte nm g Uhr Mor¬ 

gens in den Mastdarm eines gesaaden Hnndes 43 Gran 

atzenden Sublimat in Pol verform und in Stücken. Kach drei 

Minnten atiefs das Thier ein Geheul aus, und gab einige 

von Blut gefarbte Exkremente vóa sich. Am folgenden 

Tage fing man den Versoch mit' de^'selbea Dosis des Gif. 

tes wieder anf das Tbiet starb nacli 10 Stonden. Man óff- 

nete es am folgenden Tage. Die Gedarme waren von dém 

Grad von 18 Zöli hinauf entzündet. Die seröse Haut war 

anstatt weifs zu seyn und die erwahnte Dicke za haben, 

TOth, sehr injicirt und dünn; empfand in dem Innem der 

Gedarme keinen Sublimat, wahrscheinlich war er mit dem 

Stublgauge abgegangen); dié Schleimhaut schien oberhalb 

des Anus 2 Z0II boch scbwarzlich- grau; wenn irian sie ab- 

15ste und zwischen da* Ange und das Licht hiélt, sah inaa 

dafs sie aulserordentiich dunkelroth war. Der Theil, wei- 

cher sich unmittelbar darüber befand, und 8 bis g Zoll 

weit crstreckte, war gleichfalls sehr stark roth, und liefs 

sich leicht abreiben; die Röthe nahm alsdann ab, und war 

20 bis 22 ZoU hinauf nicht mehr deullicb. Diese Abnabme 

fand stufenweisé statt und zeigte keine deutliche Schei- 

dungslinie zwischen den gesunden und den verletzten Thei- . 

len. Die Schleimhaut war in allen angegriffenen Theilen 

lebhaft róth. Man sieht hieraus, dafs bei diesem Versuche 

die Veranderung der Organe sich nicht auf die Theile, WO 

das Gift angewendet worden war, eingeschrankt, sondern 

sich weiter ausgedehnt hatte. 

, Dri.tter ersuch. Eine dicke Pddelhündinn wmde 

Mittags erhackt. ^ Standen darauf brachte man in ihren , 

Mastdarm 3 linzen einer concentrirten Auilösnng von Aetz- 

, subli- 
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jnblünat. Man öffnete das Thier am feigenden Tage tim 

J2. ühr, Nachinittags. Fast alle dicke Gedarme waren mit 

der Auflösung in Berührung gekommën; ihre Gefuge wa¬ 

ren weifs und verdickt; die Schleimbaut liéE» weifse zick- 

zaekförmige Streifen wabrnelimen, die eine schone Rosen- 

ïarbe besafsen, welchs von der weifsen Farbe der andern 

Grgane sehr abitand. Unmittelbar Qber dem Tbeile wo- 

mit das Gift in Beruhrung gestandên batte, befanden sieh 

die Gedarme im natarlicben Znstande, so. dafs eine ^llige 

abschneidende Trennungslinie verhanden 'war, eia. Pbano* 

men, das nie statt fiadet wenn die giftige Sabstasz wah- 

rend dem Lêben bineiagebraebt worden war. 

Vierter Versuche Ein-kleiner Hund wurde Mit* 

tags erbankt, rf Stunde darauf braebte man ia dessen Mast- 

darm eine JDrachbae fein, gepülveften Aetzsublimat. Dié 

OelFnung des Leicbnams. warde erst nach 4 Tagen ange- 

stellt. Die Veranderung des Leichnams èrstreckte sich um 

4 Zoll breit oberhalb dem Annsj die! MuSkuiarhaiit war 

alabaster- weifs, dick and hart j die Schleimbaut zeigte ro» 

senfarbene Frangen, wie ^im ersten Versuebe, die dureb 

Theilcben von Aètzsublimat ttnd mildem salzsatiren Qnefcksii- 

ber vön grauer Farbe, bedeckt waren. Auch bier zeigte 

sich eine .aufserordentlich strenge-Scheidungsbnie zwisehen 

denen Tbeilen,_ die nicht mit deiKselbea ia lerêhrnng ge- 

kommên.waren.- 

Funfter Versuch. Ein kleinbr Hand wurd© Mit» 

tags erbankt. Am fólgei^den Tagé um ii Übr braebte man 

in seinem .Mastdarm eine Drachme fein gepüLyerten Aetz» 

- snblimat, end man offnete deü , Leicbnam am folgendea 

Tage Mittags, d. h, 25';Stunden aacb der Introdnktion der 

giftigen !Snbitanz. Es fand sieb aar 4 Zt>ll b|èil über dem 

Anus éine raerkliebe Veranderung; die Mnskular- dnd Sé» 

röse Haut waren weifs wie Schaee, dick uad bart;. ober* 

halb der ;in.nff®.H«*}f fand siefe eine graue Lage mit ^réi- 

OryKa*# Texicoiogié, lY. XbeÜ!. Ü 
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fsen Pankten versehen, nnd ,aus raildem laksaurea Qaeck- 

ïilber und atzeudem SubliiDat bestebend: diesc'graug La^ 

ge hing *o fest an der Schléirohaat, dafs man die elne voij 

der aodertt nicht trennen kounte. üèbrigens hatté diese 

Haut dieselb^ Farbe, und zeigte weder einea rosenfatbenéa 

noch einen helirothen Kreis. 

S e c h s t e r V er s u c h. Derseibe Vërsnch worde drd- 

leal bèi men'schlichen Leichnamen wiederholt tind gab ahn- ‘ 

bette Resuitate. Es ist nicht zu bezweifein, ' dafs wenh dié 

' Injektion einige Minuten oder auch selbst eine Stonde nach 

den» Tode vorgenommea worden waren, wo die Lebenskraft 

in den kleinen Blutgefafsen des Mastdarms noch nicht ganz- 

lich zersLtort ist, wir auch die röthlichen itreise entstandea 

gesehen batten, die bei di^em Umstande sich stets an dea 

Leichnamen der Hunde zeigten. Wir haben es nicht gé- . 

wagt VersuGbe dieser Art bei mensehiichen Fieichnamea : 

^zusteiien, wéitwir fiberzeugt lind, dafs es gefahtlichleyn 

koÉnte, wenn das Individüum zufalliger Weise noch nicht 

gestorben Vv^are. 

- Versuche,-welclie mit dem weifsen Arsenik angestellt -wurdeHi • 

c” Erster Ver sneb. Ein kleiner starker Hond war um 

10 Uhr Morgens, aufgehankt worden. 5 Minuten darauf 

brachte man èine Drachme arsenigte Saurd in Stückën und 

in Pnlverform in den Mastdarm. Man öffnete ihn am folgen- 

d;en Tage Mittags. Es fand sich hier eine merkliche Ver- 

anderung des'Eeichnams unmittelbar übèr dem Anus'4'Zoll 

hoeh hinau4<: d. h. an allen Theilea wo man das ^ift an- 

gewaaidt hatte; die Schleimhaut war lebhaft rotb; 'der der- 

jenigen Stellej Wo die Seröse Haut sich-faitet um sich nach, 

Blasé zu begeben, córrespondirende Tfaeil, liefs einea 

schwarzlich-lroihen Flèck wabrnehraen, der- wie einsoSois- 

Stück grofs war, ünd ai^S extravasirtem Venènblute bestand; ' 

alle andere yerletzte ïbeile waica mit yyeilsdïh Arieinik 



bedeckt; die anderii Haute érschienea ,wie im natürlichen 

Zastasde, und man war aicht vermÖgend dié geringste Ver- 

anderung in der unmitcelbar darüber befiadlichea Gedarra- 

theilen au entdeckett, ' wobei man die giftige Substanz 

angewsndt batte, so dafs eiae .aufserordentlicb abgescbnit- 

tené Granzliaié vorhaaden war. / 

Zwei ter Versuch. Um g Uhr Morgens brachte 

man in den Mastdarm eine* muntern Hundes 48 Grane wei- 

fsen Arsenik ia Pulver und ia Stücken; 6 Minuten-darauf 

batte das Thier einen'festen, nicht reicblichea Stublgang, 

Woria siGii fast alle Stücke des Giftes fandèn. 2 Tage dar- 

aüf Eng man jdea Versuch wieder an, jedoch mit dem: 

Unterschiede, dafs der Arsenik vollkommen gepulvert 

•war: das Tbier yerlor dea Appetit, verfiel in eine Ermat- 

tung, - und starb 10 Tage'nach dem ersten Versuche. Der 

Umfang des Anus war aufgeritzt, die' Haute abgestreift> so 

dafs eine sehr ausgedehnte Verwuaduag statt fand. Die 

Schieimhaut des Mestdarm* zeigte uitmittelbar über dem 

Anus 2 Zoll breit hinauf, eine innerlich grau-grunliche 

Farbe. Die an der Muskularhaut entsprechende Obeyfla- 

che war roth. Oberhalb dieses Theils war diese Haut 6 

oder 7 Zoll hinauf lebhaft roth, und die Rothe nafam in 

dem Maafse abj^als sie sich den dunnen Gedarraen naher* 

te, so dafs nicht, wie in dem vorhergehersden Versuche, 

eine deutiiche Treaniingslmie verhanden war. Die Müs- 

kular- und seröse Haut des Mastdarms, batten ia den' aa 

dem Anus granzenden Theile eine rothe Farbe. ' 

Dritter Versuch. Ein Hand von mittler Gröfse 

wurde Mittags erhinkt j am folgenden Tage Nachmittags 

um I Ühr, brachte man fn den Mastdarm eine Drachme 

fein gepülverten weifsen Arsenik, und öfïaete denLeichnam 

am folgenden Tage, 25 Standen nachdem man die. giftige 

Substanz hineingebracht hatte. Die Schieimhaut zeigte s 

Frager'breit über dem Anus rothe Flecke, von der Gröfse 

^ ^ Va/ 
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^ines 20 SoIf'Stücks, auf denen sich der Weifse Arsenilj 

befand. Die andern Haute waren im aatürlichen Zustande 

vorhanden, der übrige Theil des Verdanungskanals lief* keine 

iVeranderung wahrnehraen,,so dafs eine aufserordentlich iciSar^ 

fe Treanungslinie zwischen den augegriffenen trad denjenigea 

Theilen, woraui das Gift nicht gekommen war, sich fand. 

Vierter Ve ra u ch. Dieier Versuch würd dreimal 

bei menscblichen Leichn^men wiederholt, trad gab diesel» 

ben Resultate. 

’irérsuclie welche mit Grünspan angestellt trurdeh. 

Era ter Vers ueh. Éin kleiner Hand wnrde Mittagi 

erhanht; unmittelbar daarnf brachte man in den Mastdana 

ohagefahr eine Drachme gephlverten Grünspan urid óff- 

ttete den Leichnara 48 Stunden nachher. Der Darmkanal 

hatte das gewóhnliche Ansehn> die unmittelbar über dém 

Anus bèiindliche 2 Zoll breite Stelle ausgenommen; 

das ïnnere dieses Tlïeils dés Mastdarr^s enthiélt das ganze 

angewasdte Gift; die Haute woraus er bestand, waren et» 

was verdickt und gewöbnlich blau, - so dafs der Grünspan 

sich iainigst mit den Hauten verbuhden zu haben schien; 

es liefs sich weder eine 8pur von Entzündung, noch ein 

Geschwur wahrnehmen. 

Zwei ter Versuch. Um g Uhr brachte man itt den 

'Mestdarm eines gesundea Mopses 48 Gran gepülverten 

G;rünspan; 2 Tage darauf noch 28 Gran, Das jRiier verfiel 

in Erinattung und starb nach dem gten Tage. Bei dér Öèff- 

nung des Deichnams fandén sich neben dem rechten Ma- 

genpförtner zwei schwarzliche Fieckc, die aus dem Blute 

bestanden, das in die aufsérste Haut d^ Schleimhaut ge^ 

drungen warj die untere Halfte des Grimmdarras und der 

Anfang des Mastdarms iiefsen mehrere rothe Stellen von 

der Grofse kleiner Erbsen wahrnehmen; etwas uber dem 

Anus fanden sich zwei lo Sols gro&e Geschwüre, mit dik- 
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ken erhöhtea Randern, dis dorch éine Mettge andere kléi¬ 

ne Géschwüre getrennt waren. Die nicht mit Geschwü- 

Têtt versehenen Théile dieies Gedarms waren mit dunkel- 

blaulieh-gtünen und andem rothen Stellen verbrannt. 

Dritter Versnch, Eine Pudeihundian warde Mit- 

tags erhankt; i| Stande daraaf brachte man ein© Draeh- 

me gepülverten Grünspan in den Mestdarm ; man Öffnete 

den Leichnam folgenden Tage am 3 IJhr; es fanden 

sich nar die Haat© des antern Theiis dés Mastdarms, wo- 

init der Grünspan in Berubrang gèkommen war, granlich- 

blaa gefarbt; sonst entdeckte man keine Spar von Pcóthe; 

der übrige Theil befand sich im naturlichen Zastands. 

Vierter Versach. Man bracht© in den Mastdarm 

zweier menschlichen Leichname, 24 Standen nach demTo- 

de Grünspan, and ölFaete sie 36 Standen nachher, wo man 

denn dieselben Phanomene als ia dem vorhergeheadsn Ver- 

suche ■ wahrnehmen kónnte., ' , 

Versucbe die mit Scbw:èfels^ure angestellt wurdea. 

Erster Versnch. Ein kleiner Hand warde Mittags 

aafgehankt; 5 Minuten nachher spritste man ohngefahr 6 

Drachmen concentrirte Schwefelsaare von 66'^ in den Mast¬ 

darm. Die Oeffnang des Leichnams gescbah am folgendea 

ïage am 2 ühr. Die aafsere Oberfiache der dicken Ge- 

darrae; von dem Anas an 12 Zoll breit hinaaf, war ver- 

diekt, “von einer weifsen Farbe, and mit eiser Menge 

sehwarz injicirter and harter Gefafse versehen, als wena 

das Blat von der Schwefelsaare zersetzt worden ware. Die 

diesem ganzen Theile correspondirende Schleimhant war 

gelblich, and lóste sich, mit einem Skalpel gerieben, leicht 

in Flocken ab. Die Muskularhaat war weifs;- es war 

keine Spur von Róth© vorhanden. Die Schwefelsaare 

batte die mit ihr in Berübrung gewesenen Qrgane we¬ 

der geschwarzt noch verkohlt. Nében dem Anas fanden 
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sich einige Exkremèntei welche die Schwefelsiure aage^lf^ 

fé» batte; da* oberhalb des veranderten Theils sich befijj 

dende Gedarme war getund und wie im natörlichen Zu 

stande bescbaffen. -i. .. - 

- Z wei ter V ersB'cb, Diesdbe -Menge concerttrine 

Schwefe]»aure wnrde in den Mastdarni eines starken ge- 

sunden Hundes mjicirt; ér empfand bald die grêlilichstea 

Schmefzen und starb in der Nacht, Bei der (Jgj 

. Leich*iarn*._faad sich der Mastdarm und die untere -Halfte 

des GrimiTidarms dmch die Zerstörung‘ihrer Schleim- und 

Muskaiarhaute so verdünat, - dafs siê bei der geringsten Berüh- 

rüog izerrisseh, und nür in Stückes getr^nm werden koan- 

ten; diese Stöckè besafsea eine as'chgraue Farbe und wa¬ 

ren aufierlich niit einer Mesge kleiner-injicirter ; Gefafse 

versenen; man bemerkte auf ihrer inriern Oberflache.;verr 

anderte Exkremente, dié sich leicht hinwegaeiiraen'liefsen. 

Ferher fand man einen dicken, graulich- braunea Ueberzug, 

das Oeberbleibsel von den beiden Schleim- und Muskular- 

bautsn, die vdrbrannt wórden waren ; diesér Ueberzug liefs 

sich mit einem^Messer davon trennen. Die obere Haifte 

des Grimnidarras diatte innerhalb einen gelbea fieckigen 

Ueberzug, ‘den wahTscheinlich aü* der gelben Materie .déï 

jGalle, die durch die Scbwefelsaure frei géworden^ erzeugt 

war; die an diesem; Theile befindiiche Muskularhaut schien 

an ihrer schieimigenFlache grau, und an ihrer serösenFla- 

che dunkelrothi; sie war auch mit schwarz injicirten. Qefa- 

fsen versehen; eadlich besaf* die seröse Haut eine asch- 

^aue Farbe. Der Blinddarm und Krummdarra lielisea eine 

ahhlicbe,, aber nicht so siark'e Veranderung wahrnehmea'; 

die andern Theile des Verd'aaungkanais waren gesund., . 

Dritter Versuch. Ês wurde eine grofse Pudelhün- 

'dinn erhlnkt; 24 Stunden darauf Brachte man in denMast- 

darm ofangefahr f Drachmen concentrirte Schwefelsanre, 

die vorzüêlich ihre Wirküng^ auf die Exkremente aüfserté, 
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re» sGh^arz, wahrend die Organe nur eine etwas grauie 

Farbe batteii. . . - , 

Versuche die mit der.Salpetersaure angestelk- vfurclen, 

Erster Versdch. Man brachte Mittags in den Mast- 

darm ^eines gésunden Handes 5 Drachmen gewöhaliche.Sal- 

petersaure; unmiuelbar darnach wdrde das Thier urruhig, 

der Bauch scbwoll ihm an, und e* litt sehr. : 8 ^t«ndea 

darauf starb es. Die OefFnucg des Leicfanafbs wurde ara 

folgenden Morgen vorgeaommea; die untere Halfte de» 

Mastdarms liefs icnerbalb mehrere rothe auf - ei&em gelbn- 

chen Grande befindliche Pnnkte wahrnehmen; die Mi^sku- 

-larbant besafs eine carmoisiarothe^ und die seröse Haut 

seine sebr schóne gelbe Farbe. ,Die^obere HaJfte dieses 

G'edirms war dunkelroth und aeigte einige gesohwfirartige 

Puffkte; der unmittelbar öber dem Mastdarm beRndhche 

Antheii de» Grimmdarm», war im natftrilcbe» Zustande, 

ohügefahr 3 Zoll breit verhanden; der-übrige Theil de» 

Darmkanals bi» zu dera rechten Magenpfört»er batte inner- 

hslb eine dunkelrotbe ^Fatbe und mad. bemerkte daseib*t 

mehrere schwarzlicbe Fiécke, die aus schwarzen übergelau- 

ienen Bluts bestanden- - ' 

■- Zwei.ter Veiau'cb.-- Eia kleiner Mops = wurde Mit- 

tags. erhankt; 6 Minuten daranf braebte man in 'seinen 

Mastdarm 5 Drachmen Sebeidewasser, und óiFnete den 

teichnam am folgenden Tage urn ïi Uhr- Der Mastdarm 

•und ohngefahr der 4te Theil des Griramdarms batten das 

Ansehn einer schónen ,g-elb nüancirten festen Róhte, da 

aber wo er an den Anus granzt, war seine Farbe- weifs. 

Al» man ihn aufschnitt, sah ma» dië an diesem Theiie be.^ 

findlicbe Scbleimhanr-zerstórt und in hellgelbeFlocken ver¬ 

wandelt,' die man sehr leicht ablösen konste; die beiden 

andern Haute waren gelb, aasgenoïnmen dn dem an dem 
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Anus zünachst graazenden Theile; unmittelbar fiber dieie 

Robre,;. liefs der weniger veranderte Grimmdarm innerbalb 

ohDgefahr 2 Zoll weit, eine Art geiblichen Cyliüder •wafirnefa' 

men, der aus der Scbleimfaaul bestand, und dick geaug war tim 

ibn abzulösén und mit eiaem male abzünehmen. Dér Theil 

dieses Dedarms,; welcher aa dén Bliaddarm giinzt, war 

auch etwas geib;: fibrigens fand sich in dem VerdauuBg*. 

tanal keine Spur von Röthe noch Entzündung. ' 

: Drltter Versuch. Herr Tartra brachte 2 üazen 

Scheidewasser ia einfem vom Lekhnam abgesonderten, nad 

am Oeadphagus uad dem Zwölffingerdarm hangendendee- 

ren Magen; er liefs es 12 Standen darin, und sah, dafs sich 

dabei Tiel Das entwickelte. ; Der, grofie Magensack and 

die lange Krfimmung des Magens zeigten in demselben Au^ 

genbliek sehr breite Elecken, die anfangs aufserhalb des' 

• Organs weifs^er gelb worden, and lich 

nach einigen. Standen aasbreiteten, so dafs die Wande des 

Magens eia .fettigei^=*ufserlich sowohl als innerlieb, gelbli- 

cbes Anseha hatteji. Bei einen andern Versuche blieb die 

Sënre 4 Tage; in dem Magen steken, und die Veranderuag 

war sehr grofs geworden. Er ;ging bei der geringsten Sé- 

ï-fihrung in Stöcken; man hattedhn mit denFiügern leicht in 

eine Art fette und schone gelbe Masse verwandeln kontten. 

Vierter Versuch. Diese .yefsnehé boten abnliche 

;Resultate dar, wenn die Saure in deü noch im Leichaame 

'befindlichen Magen gebracht wurde; indessen waren allé 

an .denselben granzende Theile zufallig in dem Falie ange» 

griffen, wo die Saure in sehr betrachtlich er Menge vorh^. 

den war, oder wo, gie lange Zeit in diesem Eingeweide 
verweilte-. 

Funfter Versuch. Ehe Herr Tartra dié Salpeter- 
saure einspritzte, injicirte er in den Magen verschiedene 

Flfissigkeiten, wie Wasser, Wein, Branfttwein, Milch, BouU- 

loa: in diesea Filla, w.r dia Wiiknng da. AeizmUtel. weit 
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weaiger heftig; znweilen schiea die Schleimhaut weaiig aa- 

gegriffen; ara haufigsten hatte sie eine gelbe Farbe, schiea 

etwas verdickt, fühlte sich unter denFingern fettig an, und 

trennte sich lelcht von den aufsersten rHauten. Ês ist klar, 

dafs die Veraaderung der Orgaae aicht so heftig seyn koan- 

ten, wena der.Magea feste Speisea enthielt, woraaf die 

■Salpetersaare ihre Wirkung aufsera konnte* 

/ ■; ^ " §■ ipjS-’ .V' 

Es ergiebt sich aus dieseh angeführten Resultaten:. 

r. Dafs der atzénde Sabliinat; der weifse Atsenik, der 

Grünspan, die Schwefel - und Salpetepaure, wenn sie eini- 

-ge Minuten nach dem .Tode der Thiere in den Maitdarm 

gebracht w.erden> Veranderungen der , Organe vernrsachenj 

die gewissermaafsen denje^igen scheinbar gleiches, welche , 

sich ' durch ingestion derselben Substanaen wahrend dem 

Leben entwickplii. • " ' 

2. Dafs mah èie dnrch folgénde Gharaktere leicht un.- 

terscheiden kanni dem Falie wo das''Gift nach dera 

Tode hinéihgebracht worden ist, findet man es in géringer 

Entfemnng Tom Anus wieder, wenn^es somt nicht aufge- 

löst angewandt worden war;- wahrend es> in dem Leben 

hineingebracht, sich nur in geringer Menge vorfindet, sobald 

nicht der grófste Theil durch die veranlafsten Stuhlgange 

abging. ’-B. Dié Veranderung der Organe erstreckt sich nie 

•weiter als etwas über denTheil, worauf das Gift nach dem 

Tode angewandt Wird, so dafs hier eine scharfe Trennungs- 

linie zwischen den angegriffenen und den nicht angegriffie- 

’-nen wahrzunebmen istj eine Erscheinung die in keinem 

andem Falie statt findet. .Diese Gifte wirken auf das leben- 

de Geschopf durch einea starken Reiz, auf den eine ver- 

schiedene starke Entzündnng folgt, die sich aber immer 

fiber der Stelle hinaus, wo man sie angewandt batte, er¬ 

streckt, und in dem Maafse, als inan sich von dem am 

starksten entzündeten Punkte entfernt, allmahiig abaimmt. 
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sa:da^S2^^ic^l bier aié éiae voHkoramen abg^schnittenè Schei, 

dntjgilune vosfinder. (Qy Die Röthe, die Ëntzönduirg, jj,, ■ 

Gescbi^üc Tind die andem Verietzafegen geheri viel weiter 

wena maa das Gift wabiend dém Leben als ïia^h dem To- 

de^^uwaadte; wean man. also bei Unteriachung des Leich- 

aara3. den Mastdarm oder den Magen mit einer lehr grp. 

fsen Menge eins diessr Girte ' bedeckt fiadet, and die Ver- 

letiiung nicht gauz desitli.cn isi, so jst es sebr wahrschéin. 

ïicby dafs das Gift nach dem Tode angewandt tvorden war. 

3. Dafs es nnter diesen Giften einige. giebt, welcfae bei 

ihrer Aaweadung nech dem Tode so charakteristische 

Verleizungea bewirken, dafs man sich unmoglich irren kann: 

zu diesen gehórt der atzende Sublimaf und die Selpete?- 

aaure.". ;r-. iv .b ■ 

' 4i Dafs, wenn man sie 24 StnAdeij. nach dem Tode des, 

Individaums in den Verdauungskanal bringt,, sie weder eiae 

Röthé nóch Entznndking bewirken, weil da* Leben in den 

Haarröhrchen ganziich zerstört worden ijst, und folglich 

diese Falie mit der Yergiftung wafarend dem Leben nicht 

verwechselt: werdea-könne. • 

5- Endlich können sie noch entzündliche Phanbinena 

verursachen, wenn sie ejne oder zwei Standen nach dem 

Tode..elE'gespritzt werden;* hier aber könaen die von uns 

' aufgèsteilten Beti:achtKOgen;leicht ein genaues Urtheil iailei. 

• Wir unterlassen * hier aus, Absicht von S a v a ry’s Ver- 

suehen zu sprechea, die’sïch auf die rAnwenSiing kaustj* 

scher Mittel auf die* Haut, wahr^nd dem Leben und iiaeh. 

dem Tode beziehen, da die Resultate dieser >Arbeit keijie 

direkte Anwe>iduug aaf den von uns unternommenen Ge- 

genstand sulaisen. . . ■ 
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‘ Ffinfter Abschnitt. 

. Voji der Verglftung rtiebrerer Personen za gleicber Zeit. 

§. 1076. 

Die yergiftn33gsfaile mehrerer PersoBea zugleieh sind 

gat Eichtselten/uad scheiaen anfangs füfdea gerichüichea 

Arzt kein Iatejes,«e'darziibietes. Weaa bei einer Mabkeit, 

WO'meïsrere Gaste sich fiAdea, eifl aus Versehen oder, sojsst 

vergiftetes Géticht aafgetragen wird, und einige Zeiï dav- 

auf alle gleiche Zufalle bekommea, die die Yergiitnng bm- 

reichend charakterisireöj ao mafs der Am hier das yoa 

uns bis jetzt aufgestellte Vérfahrefl befolgeö.-Nicht aber so 

yerhalt, sich’s, wenn einige der Gaste alleia krank gewor¬ 

den sind, die andern aber kein IJnbehagea emp'finaen; wena 

einige nur leicljte Zufalle bekommen, und die andern ster¬ 

ken öder den rpbenden Syrnptomen, zur Beute werden etc. 

Es. ist klar, da& diese Ungleichheit der .Wirkuagen, da wo 

nur èine und dieselbe Ürsache-statt za finden scheint^ die- 

sen Fall der. gerichtlichen Arzneikunst yerwickelt machen 

mafs> Weil hier- Voa einer Menge scheinbarer Widerspruche 

ReGhenschaft gegeben werden soll. Ehe wir die Regel» 

engeben, die dem Arzte in solchen scbwierigen Ealie als 

Fêhrer dienen kön'nen; wollen wir eine Beobachtung des. 

bërühmten M o r g ag n i erzahlen, die über einen spichen' 

Gegenstand Aufklarang zu geben vermag. . 

„lm Monat Mai- 1711 blieben 4 Personen, nainlich ein 

Pfarrer, 2 Franen, wovoa dje ^ eine Schwiegerin des. Pfar- 

rers war, nnd eine. andere Person, alle gesund tind anf der 

Picise, in éinem Wirthshause zu Mittage. Als.sie sieh nach 

de:ir Mahlzeit wieder au£'den Weg begeben halten, empfand 

der Pfarrer solche Leibschróerzéaj dafs man iha vom Pfer- 

de steigén lassen mufste, OhngpHchlet der reicbiichen Aus- 

leerungen nach oben und nntea, nahmen' die^Schmerz^ 

‘ dócli jedea "Augenblick zu; und mad sah sich genöthigt. 
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dejó KraBkeH nach Cisenue zu bringeB, wo man zu 

ge gespeist batte, und wo der Pfarrer fast sterbend aakam 

Der herbeigehölte Arzt, der es uur mit eiaer gewöhaUciien 

Kolik zu thun zu haben glanbte, brachte mehrère ÜmSchlfe 

ge,'IQlystiére, Abführnags - Tranke, schmerzstiiiende Atzaei- 

mittel B. s. w. an. Obgleich; er sah,; dsfs eine von den 

Frauen einen eben sö starken Dnrchfall batte und Schmer- 

zien tmd Schwache dabei ffihlt», und das andere ladividuani 

sicb fiber Scbmerzen tmd einer Scbwere im Magen be^ 

klagten, so fiel ihn docb nie der. Gedaakè einer Vergif tang 

bei, weil die andere Fran-sich wohl befand, und der Wirth 

mit Fluchen betheuerte, dafs ia seinen- Speisen nichts Ge* 

Jfahrliches gewesen ware'; die Ausleerungéa aber rettetea 

die Kranken, und da "sié sicb am folgenden Morgen etwas 

gebestert batten, so begaben sié sicb in-die Nachbarschaft 

von Morgagni, den sie sogleicb holen liéfsen. Als sich 

diëser Arzt erkundigtè, ob ^elleicht bei der Mahlzeit eia , 

Gerieht auf den Tiscb "gekommen ware, wóvon die Fran, 

'weïche sich wohl befand, nichts gegessen hitte, und et 

erfuhr, dafs sich dieses so verhielte, so schlófs er, dafs die- 

ses Gericht vergiftet- gewesen seyn mfifste.. Die Schwietig- 

keit war, dafs der Pfarrer, welcher am wenigstèa davon gé- 

nossen^ und überhaupt sehr mafsig gewesen war, znerst und 

am meisten ansgestahden batte, und dafs die Frau, weléhe 

mehr als dieser gegessen, nicht sp krank gewesen, und der 

andern Persoh, die am meisten gegessen, am wenigsten ge- 

litten batte. War nicht anf dem aufgètischten Reifs gerié- 

bebener Kase*)? fragte Morgagni. Ja, aktwortete man. 

Der Genuft des Landkase, wenn man auF Reisen ist, bat 

oft etwas Gefabrlicbes. Vór etwa 20 Jaïiren machte ich eine 

Réise zu Pferde und 'iDufste. well mich die I^acht. erexlte, 

einem Dorfe 'die Nacht verweilen. Aus Mangel von etwas 

: anders, reiehle man mir zunl Nachtbrodte Kase und Butter. - 

Der Hunger machte sie mir. aur köstlichen Speise. ' Gegen 
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oad der Pfarrer, der einea Widerwillen dagegèii batte, af» 

fast nur Kasé. Wena dem *o ast, sagte Morgagni, so 

begreifen sie, dafs sicb unter dem Kase Arsenik befand, ^ 

den maji wahrscheinlich zar Tödtupg der Ratten bereitet 

batte, nad den Jeinaad, da er nicht sicher genug verwahrt 

gewesea i«, z» ihrem Reifse genommen, hat, nm eiligst 

da» Mittagsessen, das sle schnèll begehrtén, zu bereken. 

Diese Mathmafsnng fand" sich dnreh das Gestandnifs de* 

Wirthé» bestatigt, der, als ererfuhr, dafs die Kranken aufser 

Gefahr waren, sich nicht mehr furchtelé, zu gestehen, daf# 

diese» die Ursache de» tmglücklichea.Znfalls gewesen ware. 

Morgagni wnnderte sich nur, dal» derK&se keinen übela 

Gescbmack gehabt batte; und es gelang ihm, diese drei 

Kranken dpreh den Gebraneb der Mileh, der mit Wasser 

Termischten Milch nnd des sufsen-Mandelols glückli'ch wie¬ 

der, herzustèllén; der Prediger aber bekamf verschiedeno 

Symptome,-wovon bier zn reden überflüsaig ist ^). 

. r' §■ 1077: ;; . . 

Der; Arzt wurde ia^HSolcben Pallen kein genanes Urtheil 

falien können, wenn er nicht berücksicbtigte; i. den Zu¬ 

stand de» Magens verschiedener Personen; die, welche Spei- 

len oder Getranke ZU sich glommen haben, werden nicht 

so schlimme Zufallè bekommen als die andern; 2. die Be> 

schaffenfaeit ;der Gerichte und Getranke, so wie die Men¬ 

ge, welche jedés Individuum gegeisen oder getrunken bat; 

3,;das Vorhandensejrn óder die Abw^senheit der Èrbre- 

chnngen tmd Stuhlginge. Es ist klar, : dafs znweüen Per-' 

spnen eihe. »ehr grofse Menge eine» vergifteten Gericht® 

Morgen wurde icb aber vpn heftige» Rissen in den Gedarmen 

. : angegriffen. . Ich'merkte,' dafs solches vom Kase faerkam, un- 

tersucbte ibn, Und fand ihn' küpferbalrigj wahrsehéinlicb, 

Weil man ibn in einen kupfernen mit Grünspan bedeckten 

Kessel gerinnënd gemacht batte. H, 

*) Fode'rs a, a. O, Tom. ly. p. SJ43, 
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esten konnen, ohne dafs sich Symptome zeigen, d.'h. ^ejjji 

das Géricht reichlich war, and es reichliche Stuhlgangé be- 

wirkte, wodurch das Gift ausgetrieben wird. 

Sechster Abschaitt. 

• Von der Yergiftung durcli Selbstöiord pder Meuch'elmord. 

" , ; ' , . §' ïojd* ■ : , 

Man begreift jeicht, dafs-die chemische Analyse uad 

' die aas den Symptomen und Verletzangen der Organè ge- 

zogenen Schlüsse unzureiebend sind,' diese schwieiige Fra- 

ge zu lösen: man kaan nur darch die moraliachealTinstaa- 

' de Anfklarung hierüber bekommen. „Man mufs genadmi. 

tersuchèn,” sagt Herr Professor Fodéré^ ^ 

„l. Ob die Persori seit einiger Zeit von einem mélan* 

cholischeii Delirium befallen war; ob sie einen Verlust er- 

litten bat; ob sie in seinen HolEhungen getauscht worden 

ist; ob sie irgead einea zëhrenden Kummer ausgestan- 

den ban” „ 

„2. Ob irgend eine von denen Personen,' mit denen:.sie 

lebte, oder die sie besuchte, oder mit denen sie sonst in 

Verbindung stand, sicb nicbt für seinen Tod interessirte.^’ 

,,3. Die Jahreszeit mafs auch berücksichtigt werden; 

denn ich habe bemerkt, obne gerade den Grand davón, 

angeben zu konnen, dafs die Selbstmorde haufiger in dea 

,ëoanenwendea als in den Nachtgleichen statt fanden.” 

„4- ob der Kranke, statt zu klagen, rnhig' bleibt, die 

Kinsamkeit sucht, und die Hfilfe der Aerzte und Arzneimit- 

tel verweigert.” ■ 

,,5. Irgend ein Schreibefl, das géwöhnlich dié Selbit- 

niorder vor ihrem" Entlèi'ben zurück zu lassen pilegennm 

ibre letzten Empfindungen und Willen auszudrücken, ist 

einer der sichersten Beweise, dafs sie allein an ibretp To- 

de schuld sind, die sich noch In ihren Taschen oder Ziöi- 



mem befiademlett; Resté des'Giftés siiid einè sehr ïweideu- 

tige Aazeige, und aiese kaan sowohl deiu Mëuchelmorde 

als dem Seibstmörde aagehÓrea. 

Z w e i t e s K a p i t e 1. 

Erster Abschaitt. 

Von der langsamen'Vergiftung. 

, - §. 1079. 

. Es triift siéh znweilea, dafs Individuen, mehrere Tage 

hindurcb eine geringe Menge Gift einnehmen, die nicht 

fahig ist, einen schneilen Tod zu bewhken, wohl aber 

mebr oder minder bedenkliche Zufalie zu veranlassen, wel- 

cbe auf die Lange die schrecllichsten Folgen haben kön- 

nen; die Vereinigung der durch eine dergleichea Ursache be- 

wirkten Zufalle, ir.achen die langsame Vergiftung aus, die 

maa ‘ nicht mit :der conseeutiv aach einander folgenden 

Vergiftung verwechsela mufs. Diese wird durch die Inge- 

stioa einer gewissen Menge Gift auf ejnmalbew^iikt, welches 

anfangs alle Symptome^ der heftigen Vergiftung hervor- 

bringt, denen das Individuum widersteht, - die aber vor 

einer Menge folgenden. und' sehr abweichenden anhaiten- 

den Phaaomenen begleitet sind. 

Wir glauben nicht dals Gifte existirerr^ durch die msn 

den Tod zu einer bestimmiea Zeit bewirken kann.r Diese 

Behauptung aus Unwissenheit und adgeschmackten Vorur- 

theilen entstaoden, ist ganz ‘den Gesetzen der organischea 

Natur zuwider. Wie lafst a 'priori der Widerstand 

der Lebenskrafte-der Ursache, welche sie zu zerstörea 

itrebt, bestimtnen, ohne welchen Umstand man doch nicht 

iïh Stande ist, die Zeit . festzusetzen, in der sich die Zufalle 

entmckeln und wo der Tod erfoïgen soll? Warden wir 

aicjit ^eiÊ 'Gëiegénheit mit glückiichem Erfolge zur-Bestral^ 
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tnng -einer 'der sicher allgemein vón der grófste^ Anzahj 

Aerzte aufgeaommenen Meinung ergreifen, und die sich ' 

der mehr nahert, womit wir uns beschaftigen, namÜGh- 

dafs in mehrern Artea Krankheiten bestimmte nad coa. 

stante Tage sind, wo das Indiyiduum sich kraoker befia- 

det? Man" betrachte nur die Verschiedenheit der Ursachea 

welche diese Krankheiten entwickein können, ihre ver. 

schiedene Intensitat, der^n verschiedenen Wirknagsgrade etc. 

nm überzeugt au seyn, dafs von , zweien Individuen, die ' 

dieselbe krankheit haben, das eine, aa demselben Tage wo 

das andere sieh in einem sehr vérjühgten Zustande befindet, 

bèdenkliché Symptome wird zeigen können. 

Hier folgen Thatsachen, die über die <jeschichte der 

langiamen Vergiftnng Licht verbr^iten können. • 

BepbaGhtungen. 

I. Eih Matrose, in einem Alter von 26 Jahren, sehr 

gesunder Constitutioni aber durch lange und hauHge ReK 

sen znr See geschwacht, kam am 5. Fructidor im Jahre 7 

ins-Hospital zu Land.. um von einer syhylitischen 

Krankheit, womit er znm erstenmale seit 3 Monaten be. 

haftet war, geheiit zu werden. Das èrste Symptom der 

krankheit war ein Tripper gewesen, der durch eine Injek- 

tion mit verdunntem Branntewein in den Hamgang, nach 

8 oder 10 Tagen unterdrückt wurde. Da unmitteibar dar- 

auf keine neue Symptome diesem, das verschwunden war, 

folglen, so glaubte sich der Kranke völlig geheiit, ^nd ver- , 

reiste wen^e Tage nachher mit dem Schiffe, anf dem er 

eingeschilFt wurde. Er sagte mir, dafs er an demselbeh 

!fagé der Abreise seines Schiffs , um die Leisten anfang* 

nicht sonderlich heftige Schmerzen empfunden, die aber 

mit jedem Tage zugenoramen, und dafs er an beiden Sex¬ 

ten eine geringe Geschwulst bemerkt hatte; da er nicht ge- 

aweifelt, daü dieses. vejierische Geschwulite waren (wie ®r 
sicb 
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sich ausdrückte), so batte er den Oberchirurgas üm Rath 

gefragt, der ihm anf jeder Leiste einea vön Leinsaamen- 

Mebl gemachten Umschlag gelegt; worauf er ihm alle Tage 

anf dem. SchifFe ein Glas vol! eiaes Getranks zu trinken, 

verordnet batte> das ihm in dem Mande einea übeln Ge- 

schmack zurückliefs. leb habe seitdem erfahren, dafs die- 

ses eiae AuRömng v.bn Qaecksilbersublimat gewesen isti 

~ Nachdem die Drüseabeulen mebrere Tage hindurcb ge- 

wachsen waren', erweicbtèn ,sie eadlich an ibrer Spitze und 

ein Eissebnitt in jeder bèwirkte das Hervordringen eine 

sebr geringe Mèage dicken uiad bluthaltigen Eiters» Der 

Kranke setzte den Gebrauch seines vorgegebenen Getran- 

kes fort," wobei er sicb wenig nach der Vorscbdft richtetei 

obgleicb man ihm aiisdrncklich verboten batte, Branntweia 

und Wein zu trinken, tmd ibm die Portionen derseibea 

géscbmalext batte» 

Die Drüsenbenlen wurden mit Gharpie, die mit einem 

Gemenge von Merkurial 4 Salbe und Gerat bedeckt war, 

und worüber sich noch eia Umschlag von Leinsaamen- 

Mehi befaad, verbnndea» 

Ais dieser Menscb von den lebhaften Schmerzen, die 

cr einige Tage gefuhlt batte, befreit war, ging er 'wieder 

an seine Arbeit: man mufste ihm von nun an wieder die 

Wein- und Branntewein-Raiionen ertheilen, die man ihm 

nicht mit Recht verweigern konnte; er lebte gaaz nach der 

Weise der Seelente; und da cr das Verbinden seiner Drusen- 

beulen> rernacblassigte und selten von dem ihm verordaeten, 

Getrank einnahm, so vergafs er seine ;Rrankfaeit fast ganzi 

Der Eeidzug War lang, und aus vielen ürsachen wurde'ef 

muhselig und beschwerlich. Dieser Menscb, der durcb sei¬ 

nen Stand gezwungen wurde, sich aufserordentlichen Arbei- 

len zu uberiassen, dem es en guten Speisen! und an Leinewand 

fehite, der fast stéts auf seinem Korper nasses Zeug ïrug,: und 

ïoxicologic» - 
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genöthigt war den Uebergang Voji einer heifieji uad feuefa. 

ten ztt ciaer andera durch meiir oder weniger heftiggm 

■Wind «ets erkalteten Luft zu ertragen; dieser, sage ich 

«mpfand bald die ersten Anfalie einer für die Seeleüte sq 

verderbiicbeii Kraakbeit, wovor maa sie so weaig Zu be. 

.wahren «ucbtr dch meine den Skorbut. - 

Eine Empfindung voa Schv/ache, Sehmerzen in dea j 
Gliedern, Scblaifheit, Mifsmuth, Pristration, Ungeschickt. j 

heit zur Arbeit, 'Widerwillen für die gewöhalichén BescWf, ' 

tigungen, das Anïchwellen der Béine, hauHges Binten de* 

25ahnfieisches,- der nble Zustand dés Maades, die zoneh- 

mende Beschwerlichkeit, die er beim Kauen des Zwiebacks 

empfand: alle diese Symptome vereinigt, kündigten eiae 

Krankheit .an, die er.schon mehrere male gehabt, EBd dso 

jkennen gelernt hatte. 

Anfaags war es einé Haufnng zasammengestofseneï 

Krankheitent er glaubte die Heilung der einèa nnd der 

andera auf günstgière Zeiten verscbieben zn müssen ; daher 

er also in diesem ubéln Zustande den Feldzug volieadete. 

Gas Schiff woranf er sich befasd, ging nach Bresf; 

wenige Tage daraiif. würde er int Hospital zu Land..... 

gerchickt. Hier war es, wo ich die Gelegenheit halte, iha 

zum erstenmale zu bènbachten. 

; Er sagte mir daFs er von seinem ersten Eeldzuge, der 

5 Monat dauerte^ ‘4in^ wovon er zwei auf dèm Cap Fran¬ 

cais und dr ei; aaf dér Sée znbrachte, nieitials krank gewe¬ 

ien: ware., Gas SchifF, womit er éingescbifft wurdé, Mef im 

Monat September zii Bochefort ein, und hier brachte mSB' 

ihneins Hpspitai, iim von einem Anlange "des Scorbrits zu 

gmesen; er wurde aber von dèr in diesèm Lande herr- 

Bcheèden Krankheit ergriEen, die er 4 Monat behielt. Ge- 

Besend verHers .er Bóchefort, ging nach den Hafen zu Bresf, 

Wphin er mulste, Hnd.machte Éaéhrere Rèisen mit, wovon 

» stets gesuad sürückkehzte^ etv^as Scorbut; anigenomineö/ 
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der aber aach eiiicr Behaftaiaüg voa eiitigen Tagen ver- 

scbwand. 

, Jetzt will ich das Gemalde leinei Zustandes ia dem 

Aageablipke, wo er mêiaer Beobaehtuag anvertrant warde, 

so gut ich es habe zu Sfande bringea köanea, entwerfen. 

Dieser Menseb war grofs, brauny and sebiea dieUeber- 

reste einer guten Goastimtioa, die aber vieleürsachen Eer- 

stört batten, zn zeigen: seine Farbe war blafs, bleifarben, > 

die Angen matt, tief in den Angenbolen liegend> die Eak- 

keabeine standen bervor, die Haut der Gesiebts war enger,- 

die Lippen dick, blafsroth, dai Zahafieisch lose, schw;arzlicb/ 

und ein bluthaltiger Saft flofs aüs ihnea hèrvor: der magere 

Zustand war aufserordentiieb, die Beine leicht geschwollea.' 

Der Kranke batte an der Leisfe der rechten-Seite eine ge- 

schwüranige Gescfewulst, aus der eine sehr géringe Menge 

eitèrartiger Materie flofs. Die Drösenbeüle der linken Seite 

war genarbt; die Glandeln dieser Seite waren noch gefuiir. 

Der Kranke fühlte Schmerzen in den Gliedern. 

■ Ér- würde i^faags èiner aatiscorbutischén Behandluag 

nnterworfen; eine vsgetabilische Nahrung, haufiges Sonnen, 

eine reine Luft und der Gebraueb einiger antiscorbutischea 

Arznéimittel, brachten in seinem / Znstande eine merkliche 

Veranderusg bervor. - Nach frlVochen solcher'Bebandlang- 

hatte èr wiedêr eiine” volle Leibesbesebaffenheit angenom-* 

men, die Geschwulst - in" den Beinen'war gSnzlicb ver- 

sebwunden, der Mand in einem bessera-Zusta-nde, die Haut 

batte ihre aatürliche Farbe wieder angenommen, dieSchmet-» 

zeö batten sicli vermindert; seiae taglich Kuaebmendea Krafte 

schienen eine Geaesuag anzHkündenda aber die Drüsen- 

beulen in demselben Zustaade bliebes, so glaubte der Chi- 

rnrgus, dem er envertranet wufde, iba einer antivemeri-' 

schen Bebandlung unterwerfen zu mussen; verordnete ihm 

also Quecksiibersublimat,-Tan - S wieteas Liquor, mit 

■ X 2 - . ; 
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einem Glase Milch, taglich zweimal. Hiermit verbaad 

noch ein schweirstreibendei Mittél. ^ 

Dieser Mensch nahm ga oder lop Löffel voa der Auf 

lösuBg obne, merkhche Wirkung jdarnach za spüren, viel' 

leicbt dafs er etwas mager darnach Wurde, ein, da d 

Drüsenbeule; aa-der rechten Seite fprteiterte und die Anföl 

lupg der beiden Seiten sehr betrachtlich. war, jo glaubte 

der ' Chirnrgus mit dem atzenden Sublimat fortfahrea zu 

mussen,: jetzt aber fingen seiae Wirkungen'; aa, sich auf 

sehreckliche^^, M effenbaren. Der Kranke bekam an, 

fangs geringe Kpliken, die aber bald - heftiger wurdea nnd 

fortdauerten. Die : Verdanang ging sehr beschwerJich von 

statten, und seine: ganze Kahrung mufste auf etwas Reis; 

wasser'emgeschrankt werden. Er batte stets Neigung zum 

Erbrecben, und übelriecheades Aufstofsen. Nach einer ge 

nossenen festea Speise, wie sie auch .beschaffen seyn moch- 

Schluebzen, bald vermochte er nur auf dem 

Rücken zu liegen; das Eieber zeigte sich mit leichtén Aa. 

faUen gegen Abend, wprauf starker Schweifs auf-der Brust 

und dem die DrÜseabeule an der rechten 

Seite, wurdp ' SGhmer'zbaft; der reichliche und stinkende Ei- 

ter nahm einen so ^kaustischen\,Charakter an, dafs. er alle 

EJachen, i die^err beri|hrte.,^^^ und eine grofse Anzahl 

klejner Gesci{w%e;yerursachte, di Tage zuneh- 

mend dch veremigten^ so ein,pinzïges yon ungehenret 

das die ;ganze Leiste und einen 

Theil des Unterleibes der rechten Seite einnahm. 

. i Man setzte endlich den 'Gebrauch des atzenden Subli. 

mats auf Ersuchen des Kranken, bei dem ijosten Löffel 

yoll der Auflösung, aas; aber .es war zu spat; das Gift batte 

seine tödtlicben Wirkungen auf die Organe ÜbergetrageD. 

Der Zustand des. Kranken wurde taglich icblimmer, die . 

Magerkrit wurde aufserordentlicb, und dieser UnglÜGkliche 

den héfijgstenSchmerzea ausgesetzt, starb, nachdem ér dén 
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letzten Grad des Vorfall» eri-ejcht batte,. :am i27sten Nivose, 

dein i36stea Tagè nach seiner Ankulift ias Hospitali Der . 

aurserordentliche Géstaak seine* Leichnains liefs die Oeff- 

nung nicht zu. (Lavort a/ av O. pag. 33.) 

2. Wir haben im ersten Thèile S: si4 einer Beobach- 

tung erwahnt, wo mehrere, jnale kleine , Dosen weifser 

Arseaik ajjgewandt warden. . 

3i „Yojx sangGinisehem und' galligtera Temperarnen- 

te, und'seit einem Jahre. verheiratbet; genaJV ich, „der Ex-- 

cesse meinet Jugend ;ohngeachtet,'4n-meinem 3osteiï Jah¬ 

re einer. vpllen. Gesundheit, als ich‘nach Paris zu einer 

wichtigen Stelle zu bekleiden, gernfen. wurde ” s . 

„Wahrend einem Jahre, dafs meine Geschafte dauer- 

ten, wurde ich mit Kummer und.Aerger überhaaft,- ünd 

dadnrch meine Gesundheit merklich verandert.” 

„Als ich wieder nach Hause kehrte, glaubte ich eine Le- 

berkrankheit zu habén; alle Morgen war meine Zunge sehr 

ttocken und selbst aufgeritzt; mein Schlaf war unruhig; 

und wenn ich unmittelbar nach dem- Aufstehen ein - Glas 

Wasser trank, bekam ich zuweilen: Anfstofsen' von Galle. 

leh'glaubte:; dafsr^inir ein Brechmittel gule Dienste leisten 

wurde, und bereitete mir dazu Molken, einen Geritentrank 

und beobachtéte Diat.” . ■ 

„Vier Gran vBrechweinstein brachten keine Wirkung ■ 

hervor, ‘eben so wenig 6 Gran, die ich unmittelbar dar- 

auf holen und zugleich den Apotheker fragen liefs,; ob er 

auch von der Güte seines Brechweiniteins fiberzeugt sey; 

ich nahm darauf noch 4 Gran ein, und diese 14 Gran in 

12'kleinen Glasern voll Wasser (weniger als 2 Bouteilien) 

und in weniger als 2 Stunden eingenommen, bewirktea 

nur ein schwachjBS'Erbrechen mit einer leichten Gallen- 

Farbung.. 

„Nachmittags batte ich ohitgefahr drei Stablgange von 



ast; 

raineii Gdlê/ «ad bei' einem empfatid ich eiae seiir hefiigé 

lidlik ih der-linken Duaaung; e* gab sich ein leiehterTe. 

BeisïÉujï mit Ausfliefsea am Anus zu erkennen.” 

„Am Abend af* ich eiaén blau gekochten^iich, «nd batte 

eiaeiï tiefen und ruhigea Sdbiaf; am folgenden Tage fand 

ich beira Erwachen meiïiê Zunge «sd rneinen Mand ia 

einem so gaten Zustande, dafs ich den ganzen Taglüber 

roaMg afs^. urn am .felgend'en Tage einë neue Dosis Btech- 

weinsteia bis-zura vöUigen Erbrecben einzunehmen.” : 

“ü ^^,ich-3tahm am folgenden Morgen' wirklich 8 Gran 

Brechwöttstein in sechs ikleisen Wasserglaserni d. h. ia 

weniger al* eine Bonteille, ^wahrehd .oiner Stondé ein, oad 

dieses'Brechmittel wirkte gar nicht. Hieraof bat ich ijiei- 

ne Frad*:;.mjr'20 Gran holen zn lassen,' om die Dosis, de*, 

vörhergehendèn Tage* zu vsrdoppeln; sie erataunte aber 

übeï nleitten Yorsatz; und binderte micb, eine gröfiere 

Mésge Brechwéinstein einzonefamen.: Ich nahm daher 10 

g^pfgé Tassen lanen Wasaers nach einander eini ond dea- 

spch-vermochte ich nic^* ™ Endlich gelang e* 

n|ijfhdureji, ^Hölfe meiner Einger., die ich ih den Scblond 

steckte, einen sehr gerihgén'Theil de» Wassers, da* ich ge- 

tronken hatte, auszubrecheni” 

„Hierauf gab ich den Voriatz auf zu brechen; das 

eingenommenfe . Wasser ging - durcH die Ürinwege wieder ab, 

und gegen A.bend bekam ich iwei oder drei Sfohlgange 

Von .reiner Galle; ich afs wor .dem Seblafengèhen mit Yér^^ 

gaugea usd Appetit einen Eiseh in blatier Brühe gekocht;, 

ich schlref: die gaflze Nacht tief ond ruhig, «nd meM Mond 

«nd meine Zunge waren statt tjocken «nd gerissén zuseynis 

friseh «ad; im goten Zustande.” ■ . 

„Indessen nahm an demselb^ Tage inein Tenesmus 

zó, und als ich zo Stoble war," bemerkte ich, <i«f« meiné 

Exkfeoaenté mit Schleim bedeekt ond mit gerohnener Galle 



imtermengt waren, wovon einige Stücke für sich die Gjrö- 

fte eiaer Erbte hattenw” : y 

„Al* mein SmUgang beesdigt war,: gab ich. ojhne 

Schraerzen üHd :ohiie die geringste Beimengnng, eisen Jtlei- 

nen Teller voll^ einer: Materie voja mir, die ganz dern balb 

erstarrten Schwcinefett glicb; end ein ahnlicber Zufall er- 

neuerte sich jedesmal, wean ich zu Stuhle ging, und zwaï 

8 bis lo Tage hiadurch.” - ^ ^ 

„Dhngeaehtet der heftigeh Anstrengung, die ich mir 

gewöhnlich machte, war ich sehr fett; aber nach Veria df 

dieser 8 oder lo Tage batte ich anfserordentlich ebgenom- - 

men; die Hatit Jneiaes Bauches schien anf meinea I’lierea 

*u haften, und meia Tenesmus,' der mir allein Schmerzen 

verursachte, verahlafste einea bestandigen Ausflafs und lief» 

Hiich nur miVgrofser Aastrengung gehen oder stehea.” 

„EinArzt rieth mir eroffnende Mittel an; ich brauchte 

sie mehrere Moaate hiadnreh, uad meiae Gesundheit bes- 

serte sich'aiclit.” - c . ■ 

„Ich hatte keinen Dnrcbfall, aber die Ausleeroagea 

waren nicht.so gut besebaffea:;: als vorher; sie waren stels 

mehr oder minder mit Schleim überzogen, und der Teaes- 

mus, so wie der weifsliche Abflufs dutch den Anus, nahm 

statt abzunefamen, za etc.” ■'ï). 

4. Wir faaben' (im sten Theii "S.' 26ii>"eise Beobachtusg 

der Vergiftang duren Blei angefiihrt, die mit za diesemAb- 

schnitt kommen kana. 

§. 1080. . ^ 

Wir haben einige: Versuche mit Honden in 'der Absicht 

angestellt, die Wirkung der geringen oft wiederholten Ga- 

ben des Giftes auszudrüeken; aber man siefat leicht ein, 

wie beschwerlieh, unangenehm und iperdriefilieh diese Ar« 

beit igt: auch .haben-wir nicht die • Eesultate bekommexi, 

wie wir sie wohl gewunschj: batten. Indessen habea, wir 

. Mémoire de Magendie sur TEmetiquef pag. . 
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beobachtet, dafs die.aüreh das ia kleiner Dosis gegebene 

Gift bewixkte Krankheit die grofste Aehnlicbkeit mu \jgj, 

zéi^te,: die auf die Ingestion einer grófsern Menge erfolgte, 

ebea lO verhielt'sich’s mit den Verletzungen der Orgaae.' 

Wenü daher der gericbtliche Arzt dazn berufen wird 

über eirie so schwierige Sache aeina Meinung anszusagen, 

so mufs er eine Menge pbysischer und moralischer Üm, 

stande berücksichtigen, die eine Aufklarung gewahren kön- 

nen* z. B. mufs er nntersuchen, ob die Krankeit, die 

er zu untersuchen bat, nicbt vielmehr v.on der übeln !&. 

stitution des Individuums, als von der langsamen Wirköng 

einer giftigen Substanz herrührt; ob sie nicht von einern 

gee'rbten oder andern organiscben Eebler? von berrscbea- 

den epidemiscben oder venerisch en Krankheitèn; von der 

unbeobachteten Gewóhnheit Arzaeiniittel zu nehmen^ be- 

sonders abfubrende Mittel, von dem Mifsbraüch des Ader- 

lafs, einer heftigen Anstrengung oder sonst einer ÜQord- 

nung in der Lebensarf, von der Heftigkeit derLeidenscb^i 

ten, dem kranklichen,'* hypochondrischen, melancholisphen 

Zustande gewisser Individuen etc. abfaangig ist. 

Zwei ter Abschnitt. / 

Von d^n Zufalien bei einer beftigen Vergiflung, 

I08ü ' ■ r 

. ZuWeilen bekommen durch eine kraftig giftige Sub-, 

stanz yergiftejte Individuen die schrecklichsten Zufalle, auf 

die dennoch kein schneller Tod erfólgt. Der Zustand die- 

ser Krankheit bessert sich in einigen Tagen^ aber es ge- 

ben tich ;bald böse Symptome zu erkennen, die eine lan¬ 

gere óder kürzere Zeit anbaltén, und dié gewöhnlich auf 

schreckliche Weisé enden. ,Wir wollen einige hieher ge¬ 

horige Béobachtungen erzahlen. 

Be.ö>' 
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V Beö^bachtnngea, ï • 

I. Marie Ludan, 53 Jabr alt, trfiïik ohBgefahr einen 

LÓfFel voll Scheldev?asser, das sie fur 'gewöhnliches Wasser 

hielt. Sie spie den grófsten Theil gleich wieder aus; es 

fanden sich sdgleich'Schlucbïen, haufiges Aufstofsen, Uebel- 

befinden, wiederholte Erbrechungen ein. Eine halbe Stun- 

de darauf liefs man ihr am Arme zur Ader, und gab ihr 

Opium, Wasser und Milcb ein; die ersten Zufalle legtén 

sich alimaiig; aber die aufserordentiich bartnackige Yerstó- 

pfung, woihit sie seit den ersten Tagen behaftet war, 

dauerte fort. Nach lo Tagen der Behandlung und sehr 

deutlicber Abnahme der Symptome, afs diese Kranke znm 

erstenmale eïwas Nudeln, und brach sie auch sogleich 

wieder aus. Mit ihrem Zufalle spie sie viel und batte einen 

unglaublich akenden Athem; aber in den Materiën ihrer 

Erbrechungen fand sich nichti ,von einer Hautj sie glaubte 

aun in dem Grunde ihrer Kehle das Daseyn, eines freind- 

artigen Körpers, der sie ohne Aufboren belastigte, das Schlu- 

' eken und den Athém ■béschwerlich machte, die Stimine ver- 

anderte etc. wahrzunehmen. Am 20StenTage ihrer Vergiftung, 

iiachdem sie sich sehr angestrengt batte, gab -sie durch dén 

Anus ein langes hautiges Böndel, aus einem einzigen Stuk¬ 

ke bestebend> und in sich znsammengèrollt und gefaket 

vön sich, das die Gestalt. des Schlundes' und des Mageas 

mit allen Ausdebnungen bësafs, und nichts anders war, als 

die iiinere Haut dieser^Organe-, - die sieh*;an allen Punkten 

zugleich abgelöst katte;--sie war 2 Liniën dick üud besafs 

eine sehr dentliche, braune harbe. Die _an dem grofsen 

und kleinen Magensiick granzenden Theile waren dünn ge- 

worden und mehratafs durchiöchert. Von, diesem Augen- 

'blicke an, wurde die Eropfanglichkeit des Verdauungska- 

nals aufserordeatlich, die Erbrechungen kehrten naehrmals 

OrMa't Toxicologie. iV. Theü. ^ ^ 
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bieder, ticd inisn war nicht im 'Staride as» hewirken, dar* 

*ie die Speisen bei sich behielt j die Milcb, die ihr i5Tage 

iurKahrurig. gediènt batte, warde ih FiocKen «usgebrócben 

Éinige Tage daranf wurde dié Kranke besier uhci als èup- 

pe, Éier, Gebackenes, lind bracb 'sie nur selten aus. ïh^e 

Leibesbeschaffeahêit batte 'besoriders abgenóminèn, sie bliek 

aber noch frisch, uiid konnte etwas geben. Reifséa im Ma¬ 

gen, eine sebt hartnackige Verstopfuiig und ein besiandi- 

ges Uebelbefinden binderten stets ibrè' WiédeiheirsielbangT 

Dièse Zi-dalle nabmen zó; der aBfsèrdrdentlicK^reichiicbö 

Speichelfiufs, der ïicbt'leit ibrem Znfalle eingestelh batte, 

Xiahtn tagliA 'zn; alles was siê xu sicb nahin, wurde Viéder 

amgebrochen, die geistigen Rig'enscbaffen verlieisen iie 

ïiich’; die Hant der Lippen und im'Inném des; Mandes 

schien gesand, loste sicb aber Rei ‘der geringstén Berubrong 

ab f die Kranke bein'öhète sicb yêrgeblich zn brecben. Eb,d- 

, iich'2 Mnnate 'nacli dem Zafalle worde sie ihret Sixine be- 

^Miibt und starb; ' 

,-.y . -p.effnnng des Leichnatn,|., Die Oeffnnngen djei 

linke» und rechten ;Magénm on des waren sebrzusammen- 

frgezpgen; Rie. linRere Oberflache des Oesophagos und 

^-des- Magens,, war.-sfhr;;|yhiaff^ n gefleckt, inehr odet 

-jWefti^er lebhaft fpjR-^Gancirt nitd batte nicht das gcf^öhn- 

. liche Ansehn; ''di^ej|;Jte|z<e jOrga» besonders batte aiin^JRm- 

g: Xang verloren. , Der , D,arnikaoai.(S!pbien nicht zusamtóelige- 

I7. »9g,ea, und. alle , Abdcminal- Organe; liefsen fast ihren ge* 

.T; Tröhnlicben Zustendjwabi-nebinen.'- i ! 

'tierr "Tartr a, von dem Wir’ diese Beobachtung eni- 

, ïebnt baben, sagb/dafs in sölchen Fallen, die anfangs dnrcli 

"dié Salpetersaure entwiGkelten Zafalle aÜmalig abnebmen; 

dafs die KranRen aber èinW grbfsé Neigung zuni Erbrecben 

oefiaftéa, NaCh eiiiiger Zeit ist die innere Haut, des Ver* 
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dann»gs1catials abgestorben nhd wird ganz nüd in gleich- 

*am verfaulten nnd aofgeblasènen Stücken abgesö'adert. 

Wesn der Tod sich nöcb nicht bald einfind’ét^ ïb veir- 

fallen dieKrankejl in Ausïehrnsg, wfeil die Verdauting nicht 

inehr vqt sich'gehen kann; sie bekommen eiae dringende 

Neigung zu Stuhl zu gehen, ohne sich der Exkremenfe ent- 

ledifen zu können; zuweilen vergehen 3 Monate, ohne 

dafs sie in eihem oder zwei malen etwas anders als sehr kléi¬ 

ne Massen von Exkrementen von sich gèben^ die in Ku- 

gelchén oder einigen Körnern > erscheinen. Die Magerkeit 

wird aufs er orden tlicb, die Pfaysiogcomie ekelhaft; sie wer- 

fen jeden Augenblick aus, brechen ohne Unterlafs Schorf 

oder cverfaulte hautige Theile ans, die einen stinkenden 

Gerach besitzen, and Resaltate der Abblatterung des Schlun- 

des and des Magens, deren Form sie zuweilen haben, sind. 

In andern Faüen gehen diese Materiën mit dem Stahlgan- 

ge ab.. , ■ , ■ ■■■. 

Die Haat wird trocken, schappig, stirbt fast ab, and 

schrumpft so zusammen wie im Alter* Die physischen 

Funktionen' iind verschwanden; die moralischên Eigen* 

schaften sind zuweilen: vorzüglich ausgeartet: eS» bleibt, 

wenn man sagen darf, nichts als der Schatten übrfg* Die 

"Verwustungen, die bei der natürlirhen Ordaung, das all- 

malige Resultat vieler Jahre seyn mussen, sind es hier von 

einigen Monaten: alles zeigt bei diesen Personen das Bild 

eines znfalligen and zu fruh: gèreiften hoben schwacben 

Altera, Das Individuum lebt noch; aber és- ist nar durch 

einfen anmerklichen Zwischenraum, so zu sagen, von dem 

,Tode getrénnt, dér alle' Tage sich anmafst and sich eines 

Theils des Lebens bemachtigt *}, . 

Nach dem Tóde dieser Individaen findet man den Ver- 

y.-2. . 

Tartra a. a. O. S. 369. ' 
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daunng*1sa«al anfserördemlich verkleinert Mnan wfirde ih» 

ia die hfthie Hand legen kÖBBen. Dié Gedarme tïafeea 

den ümfang de$ kleinen Fingers? «uwéilen gleichen sie 

kaam einèT dicken Eedenpalé. Die Wande sind fehr 

dick; thre Hdblang, 8^- 

gen GTade »ich findet, eBtèSlt nur etvya» Scbleirntbeile. 

Bei einigen üm»tanden hfcjgt der Magen am Zwergfelle* 

der Leber öder der Milzv Zsiweiien hangen *ie einfach 

daran; s^r oït «ber iind die Wande dièses Eingeweidei 

. desoTganiairt nnd blittrig geworden: «Isdann dient ièm 

das Organ, welchei sicfa mit dem Magen' in Beröhrnng fin- ^ 

det, und mit ihm diesem ganz verbrannten Tbmle anhangt. 

Statt der Waad oder seine an%re Hauvklebt yielmehr *a 

dieser Lücke oder Art Loch ; «re verdickt «ich etwas, bleibt 

aber deswegen noch dürchicbeinend genug^ die Faï^^ 

des Gewebes des Ëingéweide*, welche* «« bedeckt, en- 

kenntlich zu madaen. Die OélFnpng des rechten Magea- 

pförtners ist so verengt, dafs man zowellen nicht einmpl eiji 

Stielenen hineinbringea kann. An der innern Oherflacfae 

des Mageas bemerkt man in dem ganzen Sacke neben dem 

Magenpformer and der linken Magenoffaung in dem 

Scblüöde, dem Vordermünde nnd dem Pbarynx, glatte und 

rotbe S'ellen oder Narben, die durch die dicke firreugung 

der Schleimbaat entstebea. , 

^2 Adam Péteur, 46 lahr alt, batte sicfa seit 28 Jah- 

ren mit der Bleiglasur des Porzellans ahgegeben. Die er- 

ste Bleikolik batte er im Jat re 1755; wovon er aber in 

der Cbarité geheilt wurdCi 5 Monate darauf batte er einè 

andere, and sèitdem war er alle Jabré damit behaftet. Im 

Jahre 1802 empfand er heftige Schmerzeb, die allmalig 

nabmen. Er batte seit 6 Woehen bemerkt, dafs seiae Ar» 

me sebwerer und scbwacher vvaren; seit dieser Zeit faatteS 

aach die Koliken bëtracfatlich abgenpmmén. 



Dieses Pbanomea érichien ia 24 Standen r dér Krankè 

aagte, dafs ibm sW dieser 7,^ die Kolik in die Arme ge- 

fahren sey. Er kam am i7ten Ventoise im Jahre Ti (1800) 

ixi die eharitê usd befand *ieh; ini folgenden Znstsnde. 

Sein Ansehri war alt, «eine Antworten gingen langsam 

van statten, er batte eiaen leichten Kopfscbmera, em vor- 

fibergehendes Schandern, Erbrècben fand nicht statt; seine 

Kolik war sehr schwach; der Eauch etwas eingefalien; er 

batte keineVferstapfung; der Pols g.flg eher selten als hau- 

lig; die Arme wéren noch etwas beweglich; die dehnendea 

Moskeln der Hande, sa wie die der Finger gelahmt. Sein 

Schlaf war sehr gut; de* Tages über gmg er etwas spa- 

Am i8ten batte er einen Anfall von Epilepsie, (sie 

bliue scboa seit seiner Ankunft ina Hospital statt gefun- 

den); er verlor das Bewufstseyo; batte Convulsionen, und 

der Mund schaumte etwas; die Zunge war gelblicb, etwas 

trocken und gar nicht bitter. (Er bekam ein schweifstreibendes 

Getran^ ein abfuhrendes und schmerzitiilende» Maler - Kly- 

jïier, nebst Tberiali.) - 
‘ Am ïgtên batte er gar keinen Zufall, und befand sich 

in demselben Zuitande. (Er gebrauche Zimmtwatser mit 

2 ünzen Glaubersalz, ein scbweifstreibendes Getrank, be¬ 

kam ein schmerzstilendes Klystier und Julep.) 

Am 26stea fdhlte erScbmerzen in den Armen und den 

Beinen, 
Bis zum 13ten Germinal erhielt sicb der Kranke in 

einem abwechselnden Gesundheitszustande; im Gangen be- 

ïand er sich sehr wobl, jedoch an gewissen Tagen hesset 

als an andern. 
Die BWdgung kehrtc ^allmalig ^ zurück; die KoHken 

waren nicht heftig: Seine Béhandlung bestand die' ganze 

Zéit hindurcb in schweifstreibenden Getranken, die zuwei- 



len «bfuhrend gemscbt wurden, in schmerastillenden Kly- 

stierea, kraqipfstiüeaden Getranken, 'WachoLier - Ëxtrakt 

Theriak etc. Er mufste auch mehrere male Laxiermittel 

eiDKeiimeB. Am systen batte, er einea epileptisehen Zufali 

gehafat. ' , ■ 

Am i4ten Germtnal warde er staxr, batte ConvnJsio. 

Ben im Gesichte, Husten obae Auswurf, der Puls ging 

scbwach, klein and bap%t die Nacht brachte er klaglich 

zu und,. batte leicbte Trèume. (Die ihm verordneten Arzl 

neimittel bestanden in verdünnter Milch nrit .Tamarinden, 

Cicliorien- nad Borretscb-.Aufgufs, ,und eiaem. Pulver aus 

Kampber nnd Salpeter.) . - 

Am i5ten erschlafften seine Krafte, seine Sebnën beug- 

ten sich zurück und znckien, das Auge war im Erlöscbea 

begriffen, gebrocben die.Haut schmutzig, er- 

dig, mit einer trocknen nnd .yScbarfea Hitze versehn. (Die- 

lelbe Vererdnung.) ■ ^ ’ 

Am ibten war er aufserordeutlich erschlafft, die Mus- 

keln des Gesichts zetten Convulsionen, die èehnen juck- 

ten bestandig, öberall fand ein Zittern start, das Bewufst- 

seyn b4t,te; er fast verloren, (Zimmtwasser^ .übrigens die- 
selbe Verordnung.) , 

Am lytea derselbe Zustand, nur war der Kranke noch 

weit schwücher. Er starb um 3 Uhr Nachmittags. 

t P ^-ff^adAg des , Eelcbna ms. Die, Magerkeit war 

aaffailend, die Haiit erdig, die Angea matt. Dié Hirn- 

bautlein.Tfvaren wie im natürlichen Zustande beschaffen; 

das Gebirn war sehr gesund- die Herzkammern enthielten 

kauin eine geringe Menge seroser Feuchtigkeit; das Herz, 

obgleich leer yon geronnenen Stücken, Latte den gewöbn- 

lichen Zustand; die Longen, waretf ohne Anhgngsel, nnd 

etwas unglejch im Velum; die linke war kleiner und ge- 

tund, die rechte batte ein gröfseres Volum, war etwas fest. 
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ïina.^ rotbbraBH^ BIate gefSllt ^ ihre «pecï^sché Dichtig, 

ieiï war gröfser als die des Wassers, weil sie zti Boden 

sank. Die Leber, die Milz, das Pancreas waren gesund; 

das Netz birig am Darm feil, n^e bei der Leber; der 

Magen und die Gèdarme: hatten ihrenT Katurlichen Znstand, 

zeigten kéinea rothen Fleck , nnd enthielten flüssige no4 

sehr wenig Exkremènte; der Grimmdarm war sehr eng, 

aber Ifeicbt zu erweitera; die Muskein besafsen eine sehr 

dunkel/bfbe'Farbe, waren etwas ‘ rait Fett üb-rzogen, nnd 

die Knofchen liefsen sich leicht zerbrechea. (Mérat, 

Bissertation inaugurale^ }^1') 



Sach^ und Namen-Register. 

3SiB. Die eme (römiscte) Zahl aejgt den Band, die üweite den 

§. an. Bezeichnet sie aber die Seite, «o ist durchgangig ein p, 

' . ^ ‘ beigefügt. 

' ,/icide hy drio Aique, 8, Hy- 

driodinsaure. , 

^cide ïodique, s. Jodlusaure. 

^conitum, s Eisenhut. Nfipel~ 

lus, lycoctonum, neoinontanum, 

ebend. Cammarum, ^IIL p. 71, 

^nthora, UL. giS. p. 72, .5 

Actaea spicata, s. Christophs- 

kraut. 

Ad erlafs, Notliwendigkeit dess^- 

' ben in der Süblimatvergiftung bei 

schon éntstandener jEatzündung, 

I* 88' In der- Brecbvy;einsieinver- 

giftung, L 252- Wlfksanikeit des- 

felben ih der OpiumvetgiFtung, 

IIE 902. Nutzen desseibén in 

der Wassérscbeu, IV. p, 2!2 f. 

Asthusa Cynapiuih, s. Hunds- 

. petersilie, , 

AetzkaH, 's. Kali. 

Aetzmitt.el, Nutzen ders.elben 

beim Bifs giftiger Schlangen, IV. 

, pi 205. ,Versuebeï.darub;er, ebd; 

Aetzstéiii, s KaH, atzendes.'Un- 

tarschied von demselben, U, 65o. 

: Agarict', 9. Blatterscbwamme. : 

Agaricus acris, Mulliard, botani¬ 

sche Beschreibung desseiben, IV. 

P* 5l, 

Agaricus, atzender, a. Ac^a-. 

ricus pyrogalus, - 

Agaricus bulhosus nvidbiilho^ 

sus vernus, Bulliard, botani- - 

sche Beschreibung derselben, IV» 

P- 42- 
Agaricus cantarelliis, chemi. 

sche Untersuchung dessèlben, IV, 

P- 70* 
Agaricus conlcus, Picco, bo¬ 

tanische Beschreibung und Wir- 

tung. désselben auf die thieriscba 

O economie, durch Beóbachtujjigen 

erlautert,, IV. 952.' 

Agaricus lactiflu«j,.Wirkung 

desselben, IV,, p. 52., 

Agariehs muscarius \j. pseudo- 

aurantiacus, BulJiat'dyS, Flié- 

genschwamni. 

Agaricus ra een i o r, botanische 

Beschreibung undgiftige Wirkung 

desselben, IV. p. So- 

Ag-aricu'spiperitus, chemische 

- llnterSucbung desselben, IV' p. 

69. Wirkung desselb. IV. p-52, , 

Agaricus pyrogalus, botani¬ 

sche Beschreibung desselben, IV, 

' Pv5i.- 

Agaricus, scharfer, s. Agar. acris. 
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'Agartcus stypticus, fcotanisclie 

Beschreibung nnd Wirkimg des- 

selben, IV. p. 5^.' ■ 
Agaricui tódtlicher, Agaricps 

necator. ' ^ 

A» artcusvoj^caceux, chemisclje 

' Uncersuebung desselbi lV. p. öS* 

Alexan-drel Beobacbtung. vber 

. die giftigen Wirkungen des S%1- 

perers-in starken'Gaberi, lll. p,.ri4- 

AJ g a r o t h - P U1V e,r, .s- Apiefsgla^z. 

Taalbsalzsaures. . . j 

A1 k aii e n Gegenglfte gegea Subli- 

iXiar, l. tB- Durch Yersuche er- 

Jautert, ebend. S, ,lbce ,Un^wirk. 

saaikeit, ebend. Die at;z«ndeuiiod 

koblenstoffsaureij, II. p. i54- Die 

atzendeQ erdförmigen, II. „p. 170. 

;Variejtaten derselb., efeend. 

Alkobo,!, Wi^ung desselben auf 

, die tbierische Oeconomie, durch 

iVersuehe rerlautert, IV. p. ^7. 

Verhahnisse der Wirksamkeit u. 

/ünierschiede der.WirkuBg des- 

-«elbèn voa der de? Opiums, IV. 

*959* Wirkungsart, IV. 960. 

Wirkung; desselben auF die thie- 

‘rische Oeconomie, wenn. er in 

-die Venen gespriitzt. w-ird, 'II. 

73a. p. ?I2.. 

Al p e n b al s a m, gelber , giftige 

. Wirkung. desselb. JIl. 83S» 

Amaniï^a faseiculosa, .Dillefi, 

s. Medusenhaupt. . f 

Amanita muxqariaj, FUe- 

• genscbwamm. - 

Ammodyt^Schlange, Tödtlich- 

keit 'des Bisses' derselb. IV. ggi. 

.^mmonial-Kupfer, essigsaures> 

I. 320. Sahwefëlsaures, chemi¬ 

sche Eigenschaften dessb. I. 360. 

Ammonium, atzendes und koh- 

lenstoffsaures. II. «p. 617. Che¬ 

mische Èigenschaften des iropf- 

bkrflussigen awenden, II. 643s 

Chemische’ Eigenschaften, des 

kohleastoffsauren, H. 633. Wir¬ 

kung auf die tbierische Oeco» 

no,raie, II. 657. Versuche dar- 

über, ebend. ,S, Vergiftung et,c. 

: ilnbestimmte Wirksamkeit des 

Ammoniums beiro Schlangenbifs, 

IV. p. 203. Unzulanglichkeit 

desselben als Mittel wider dea 

: Vipernbifs, iV'. p. i36. Anm. 

Ammonium, kupferhal'tiges, l. p. 

307; I. 293. Chemische Eigen-, 

i schaften desselh. 1. 369- f. 

Ammonium, salzsaurev. giftige 

^ Wirkungen desselb., durch Ver- 

su'cbe erlautert, IV. p. 226. - 

Anagallis arvensis, s.Gauchheil, 

\^nem.one^ PulsatilLa, . Kü- 

chenscheile j prutensis, coronaria, 

nemorosa, ebend. p. 54- Anm, 

Sylvestris, palmata, nar.cissijlora, 

ranunculoides, lil. 815* 

Anemoneum, chemische Eigen¬ 

schaften desselhen.vIII, giS. Anm» 

Anguis cinerea etc. s. Vip er. *. 

Angustura pseudo - ferrugii 

nea, s. Angustura-E.inde, falsche. 

Angustara-Rinde; felsché, Be- 

schreihung derseibeii, III. 934.— 

,wahre, chemische Zergliederung 

derselb. 111. p. 383. Anm. Wir¬ 

kung der falschen auf diethieri- 

sche Oeconomie, durch Versuche 

•erlautert, III., p'. 384* 'Bereitung 

der biltern. Materie aus derselb- 

,111. p. 389- Wirkungsart, 'III. 

937. Genaue Angabe der Unter- 

scheidungsmerkmale' der -■wahren. 

und falschen Angustura - Rinde, 

UI. p. 391. Anm. 

Angustura -virosa, Wirkung 

: derselben, UI. p. 390. Beobach- 

tung 'einer Vergiftung durch die4 

selbe, ebend. 



Anttar^ s. tTpas Antlar. 

A tik I d r~ G i Tt, s ' JJpyis^ Anttar. 

A'ntidr-é'dVi", s'.'‘Upds-:^ruidr. 

An't'iepl'ie'piiciimy tVeifimanni, 

' s. Zink-Oxyil. 

Antlmoiii u in diapkö rêttcxim, 

s Spiefsgi'ahzóxyd. Vgri.'dSü Antn. 

An tshar ^ y' tJpas-"tieiice.' ‘' j 

Anishar-Gi'iW, Bereiru'ng'Hess'elb ! 

I!I. p ' Versiiche uber die 

WirKung desselb l'I p iffi.. 

Apocynum ahér os aemi fo- 

'suin,,. giftige^ W’irkungen desselb., 

lil 8Ab. p •oó- 

rbor T<> x'lcann,'^ Upas-tteutê 

re ge hagó'o^'s l^iperd’ Naja 

Argê'nium nitricurn. ^fusum, 

s rtdllepsteln. 

Arisl hlódKii'ClematÓis) s^' 

O sf. rl utzel. — ‘ angiacida,I. 

'‘p/Sóq^" / , . ' 
Arsenicurèh, oder arsenlgtsaHre 

Salze, s’.'Arsenik. -1". 176. f. s. 

Arsenikkarr.^ 

• Arsenik, verscKiedene Praparaie 

/deWelb. fp.’ >44. V on'demsf-d- 

^Den ijberbaupt undAngabe seiner 

pbysischen und -chemiscfiVu Ei¬ 

genschaften,’ I. Tog. Vërhalten 

gegen die* atmosphafièche'XÜft, 

■ in vérschiedener Teniper4*“''>' *• 

110. Vèr^indung mit SchvvêFél, 

I. 11 r. Vetbalten gegen 'Salpe- 

te’rsaure, 1. iti. Gegen jcbwe 

' felsaures Ammoiiial-KupCèr, 1. 

.113'* Un'scbadlicbkeit im règullni- 

’*5chen Züstande> I. ‘ii4- D'urch 

andere Beobac? tungen wideilegt, 

ebend. Verbindung mk Alcaiien, 

L 118. * ^ _ 
Arsenik-Dainpfe, ‘giftige Wir- 

kung derselben, I. 202. 

Axseuili, gélber Schwefel-, s. Ar¬ 

senik. Rotber, ebend. DampFe, 

: ' ëbeiid. S ' Au'riygmehtum,' Opei'-i- 

nJfent,' Realgar, SchWefelarsebik. 

Arsenikkali, cbémische Eigen. 

.*■ scha'tten Hesselb. L 177.' f. Nu» 

; tzen desselb. beim Schlangcnbifs, 

d'dürcb Beöbacbtpn'gr.n ■bestatigr;-. 

.! 'fV. • p, iqg. " ' :• ' ^ ' ' • -■ ■ '■■ ■ 

lA'f s en ik O xy 3 , weifses, bder ar-'‘ 

'senigte Saure, 8 Ars .-nik. •'Be» 

standüieile und cbemiéche Eigen¬ 

schaften; de'ssilb? l'. .II2.'^ p. ;r47i‘ 

Aum. i.' Cbemisébe GescliicK'te 

'dersetb. L i ló-- f.;^Losba?keu''iia-; 

“ Wasser, I. W.' Vffl,aften''' S'er 

' 'Au'fl osu lig' I n_ W ass ep ge|i2h ’ Ver- 

'schi'edene R'eagehtien,: l.‘i'.y 'p. 

155. Verscbiitdénbëït'des'weii^en 

' Arséniks ilöd _Grade"’dér''Oxy;da- 

tioHi 1. i ' ;Bestand- 

tbèile, ebend VeTbaltén gVgéA 

K aikwasser und* Scïïi^efelïvassér- 

stoRgas, l. I rg. ' Schw'éPdlalkaii, 

l.’ . Saipeiersau es Silber, I, 

122. Hól'i^n'stem; êbènd'i ^Schwe- 

ïéUaures Kupfèr,'!.' 12 5 Schwe- 

''télsaures Amm’onialkupfer, 1. 124. 

Eksigsaures tvupfer 'und Griin» 

' 'span, 1. 125.* Blausaures Kali,'^I. 

^126 ‘Rothes minéraliscbes Gha- 

tnaleon, 1. 127. Eiweifs,' Oallér- 

ké) Picrotnel, -Milcbzacker, H'arz • 

der Galie, L 128'. y Ele'ctricitat, 

I. irSg. Salzsaure, L' i3o. Koble 

und Kali in der ^Hkzei I, iftt. 

‘ Tbeeaufgüfs, l.'i32’. Uifsicberheit 

desseibenalsPrufnngstoitteftebend» 

’Anin. Ah.kochung von -Kafiée,’Iv' 

133. Wein, I. 134.' Eiweifs, Gal- 

ierte,Menschengalle> Fleischbrühe,' 

‘Mdcb,^ I. 135, 36. 37.' 38, 39-, 

Versuche mit dieseii Stoffen, I. 

141. Medicinische An-wendung 

des Afseniks: 1, 133. Anm. Kh«- 



zen - des weifsen Arseniks. Tjeitnj Wirkungei^ derselben au-f Vjpr- 

Schlaniienbil’s, durchBeobachtun- schieden geartete Organismen^ I. 

gen bestatigt, IV. p. igg.’ Wir- p 223. 1 , 

kung-en -desselben auf die tbieri-s. SQh\ye- 

sche Oepnomie, 1- 143 f. Wir- fei-Arsenik, rother. 

kutigsart, ebend. Versuche dar-Arsenikvergiftungj/wenn sich 

Cber, ebend. p. 171. S. Vergif- danach kein Arsenik itn Magen 

^ tung- durch arsenjgte Saure. Ger • yoifiadet, 1. ii. Amn. 2- , 

rfngere.Wirkung bei angefülltem Arsenik-Wa^.sserstoffgas, Bil- 

^ Magen, 1. 1,70. Wirkung auf Qung dessélben im Körper dsy 

rerscbieden geartete Organismen, durch weifsen Ars<^nik Vergifte- 

I.';p..223. Wirkungsart, 1. p. 240- ten, I, p. 260. Durch eine Be* 

Ars eniknxy dül, .sciiwarzes, s. öbacbtungbes6atigt,I. p, 2Ó,l- 

Arsenik. Wirkung auf den mensch-macu.latum, und andèré 

lichén Organismus, I. p. 229. Arten,' giftige: Wirkung des fri- 

Bestandtheile desselben, L 199. schen,. durch Beobachtungen bf^ 

• :.Auin. ; Giftige Whrkungen des- statigt, III. 836. p. 107,; ‘ . 

, jSelben, durch Versuche erlauteri.iAs cbblei, s.. Wismuth, 

I. Igg- ■ Jsclepias gigant.ca, Vinèer 

Arseniksaure Alkaliën, che- toociciirtf,, syriaaa, curras~ 

. mis,cbes Verhaken derselb./l.igS. savica, giftige Wirkung der- 

Arseniksaure, s. Arseuiki Be- selben, lil^. 836. p., io5. 

standtheile der.selben, I. p, 147, Asphyxie, durch Schwefel-'Was- 

Anm. I. 'Chemische Eigenschat- .serstoffgas entstanden, Behand- 

ten deraelben, I. 182 f. Hefti- lung derselben, IV. 982. * 

, ,gere Wirkungen derselben,: als Atropa 'h,eiladonna, s/: Bel- 

die des weifsen Arseniks,- und ■ladonnal'.. ^ 

. wahrscheinlicheWirkungsartder-^Mri/7ig7jze«£M7re, ,1. iir. ; 

selhen auf den Organismus, 1. Arsenik,Schwefel.Arsen}k,gelker. 

192. Beobachtungen. über die , , , 

BaisamapFel,. verschiedene Ar- . Kohlenstoffsaurer', 'Unt'erschied 

ten dessélben,, III. 797. Anm. Vom-atze'nden,, IL 673. Salz- 

Barbier, Beohachtung einerVer- saurer, cheniisches Vër!:alten 

giftung durch .eine -grofse Gabe desselben, ll, 673. f. wïrkïng 

Bféchweinstein, I. 230. p. 281. der Barytsalze auf die thierische 

Darstellung der Wirkungsart des Oeconomie*, IL 686: f. Des 

Opiums, III. p. 100, salzsauren, durch Versuche "er- 

Baryt, II. 601. Chemische Eigen- lautert, ebend. Versuche ilber 

schaften desselhen, ebend, f. die Wirkung des atzenden und 
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koblenstoffsauren, TI. fiS©- p- ï79- 

B. Vêfgiftung et£. 'JodinïauriBr 

auflöslieher fiaryt, 11. 787. tin- 

auflöslicber, ebend. 

Barytsalze, zerstórende Wir- 

kung derstdben, 1. p. ra. Anm. 

2. Wirkung derselben aut' die 

tbieriscbe Oerouomie, ll. 68©- 

f , s. Baryr und Vergiftung etc. 

Betryumoxyd, s. Barvl. 

Bay en , Beobacbtung über die Üji- 

schadlicbkeit des Aiseniks iin re- 

gutiiuscben Zusiande, 1 II4. 

® Duich andere Beobachtungén 

■widerlegt, ebend p. 149. Anna. t. 

Béaü'p oil, Versucbe . «ber die 

Wirkuïig der Canthariden, li. 

P- ai5. 
Be<5 does, Beobachtung elnerVer- 

gikung djircb rothea Fingerbut* 

*111 p 3or. / 

Beb an dlung, arztKche,'der Ar- 

Benikvergiftung. I. 162 f., s. 

Gegengifte gegen Arsenik. Ader- 

lasse, Blutigel, Bader; Umschla 

ge, Klystierè,'Diat. l. 170. Der 

Vergiftung durch.BrecbweinsteiUj 

I. 247- Nutzen des iauwarmen 

Wassers, ebend. Kitzeln des 

■ Scblundes, wenn kein Brechen 

«rfolgen will, 1. 248. Chma- 

Decoct, ebend., s Vergiftung 

«te. Bebaiidiung der übngen 

Vergiftungen, s. Vergiftung etc. 

'Belladonna, botanische Be- 

scbreibung derselben, UI p. gio. 

Wirkung derselben auf die tbie¬ 

riscbe: Oeconomie, durch Ver- 

eucbe erlautert, ebend. p. 2fi5- 

Unwirkaamkeit des schlecht be- 

reiteten Extracts, ebend. p. 269. 

Beobacbtuugen, ebend. Wir- 

kungsart, lil gri. 

Benehmeii des Arztes bei der 

Vergiftung durch Aetzkali, IL 

638 t Behandlung dieser Ver- 

giHung, il. b.-5o. 

Benehmen des Arztes bei der 

Vergiftung durch Ammonium, 

11. 659. Bebaiidiung dieser Ver. 

giftung, II. 660. 

Benebmen des Arztes bei .Ar» 

senifciiergiftungen, s \ ergittung 

• durcb • arseiugte Saure, und Be« , 

handiurig etc 

Bewebmen des Arztes bei der 

Vergiftung-durcb Baryt, iL 6SSi - 

Be.bandlung dteser V ergiftung, 

U 69-« 

BeHebméH des Arztes bei «Ier 

Bieiiergiftung, wenii. das !ndi- 

vidunm lebt, und noch Beste 

des (TifteS volbanden sind, II. 

775. VV enn Bleidam'pfe einge* 

wirkt baben, li. p 274. Unter- 

sucbung des Ausgebrocbenen und 

der Contents des Verdaumigs- 

. kartah, 11. 776 -Behandlung der 

Vèrgikung, 11. 779 , s- Gegen- 

gifte etc, Bebandluug der Biel- 

koiik, 11. p. 282- 

BeneEmep des Arztes bei; 

-Vergiftungen durch Br.ecbwein- 

Steln , 1. 24G. W enn' d as In d i- 

viduum lebt, una noch Gift; 

vorhanden ist, ebend. Wena 

das Individunm lebt, und man 

sich das Ausgebrocbene ver- 

. sehaEen kann, i. 242-' Wenp 

das Individunm lebt, und man. 

kems von beiden untersuchen 

kann, I. 244* Wenn das Indivi- 

duum todt ist, 1. 245.- Aerztï 

liche Bebaiidiung dieser Ver. 

giftung, 1. 247. 

Benehmen des Arztes bei der 

Vergiftung durch Canthariden, 



11. 74o- BèliandluBg ^ieser Ver- 

giftnn^., ‘Iv: 7‘+'ii' 
Benei men tl es ^trztes bei derj 

Grünspanvergiaung, I 3.%- ^ 

das ndiviituufn lebt, und noch] 

Reste des Üiltes verhanden sind, 

«bend. Wenn -man das, Ausge-] 

brochene untersueben kan.i 

340. V\enn man keins vod bei¬ 

den untersucDen kann-, 1. .34*' 

VV t*nD das Individuum todt isf,'- 

L 342. Aerettiche Behandiung> 

dieser Vergiftung, L 343. | 
Benehmen des Arütes. bei der; 

. 'Vergiftung - dureb gebrannten 

“ Raiki, IL 706. Behandlung die 

ser_ Vergiftung., 11. 708. 

Benebmen des Arztes bei der| 

Veigiftung dureb Pbosphor, II 

yao f. Behandiung dieSer Ver- 

giftupg, .II. 722, ; . 

Benebmen des Arates bel der 

Vergiftung durch Salpetersaure, 

II. 5.33. f- Wenn das ludivi- 

duurm lebt, und nocb Pieste des 

Giltes^vorhanden sind, ebend. 

• Wenn man.jmr das Ausgebro-j 

ebene untersueben kann, fl. 554' 
Wenn keins von beiden statij 

finden kann, 11 555. Dss I< 

dividuum todt ist, II. 55b, Be-j 

bandlung, II. 557 » »• Gegei 

gitte etc. . . . ' , 
.Benebmen des Arztes bei der] 

Vergiftung durch Salzsaure, II. 

578- _ . 
Benebmen des Arztes bel derj 

Vergiftung-dureb Schwefelsau e, 

II. 533-;P- 95- Bebandlung die-j 

ier Vergiftung, II. 534-» 
gengifte etc. . 

Benebmen des Arztes beider 

' ' Vergiftung durch salpetersaures 

Siiber, II. 449^ Aerzlüebe 

Bebandlung , diesèr yergiftang, 

II. 412 , 8. 'Gegengifte. etc. , . ^ 

Benebmen des Arztes bei 

Subiimat -Vergiftungen, I. 67. 

Diircb Falie erlautert, I. 68-, f. 

Wenn das Individuum lebt, un4 

noch Reste des Giftes vo! han¬ 

den sind,* ebend. Wenn das 

Individuum lebt, und sich die 

Untérsüchung nur auf das Aus- 

gebrochene besebrankt, I. 6g. 

Angestelker Versueb, I. ,71. 

Wenn das Individuum lebt, ^nd 

man das Ausgebrochene nicht 

Tintersucben kann, I. 72. Wenn , 

das Individuum todt ist, I. 73. 

Vorsicbtsregeln bei der Section, 

ebend; Cbemisches Verfabren 

init den Gonieatis, ebend. p, 

g6, Versuebe, aus denen her- 

vorgebt,. dafs die mit dem Su- 

bbmat in Betulirung gekomme- 

ïien Theile diesen entbalten kén¬ 

nen , ebend. Bebandlung der 

Vergiftung in arztlkber Hinsicht,. 

I. 74. Spécielles Verfabren, L 

84- Bebandlung der sebon ent- 

«tandenen Entzilndung, I. 88» 

B enebni en. d es Arztes bei der 

Vergiftung dureb salpetersaure» 

Wismuth, II- 5i2. Aerzflic’u© 

Bebandlung diesra^ Yergirtung, 

II. 5t3. 
enebmen des Arztes bei der 

Vergiftung dureb schwefelsaures 

Zink, II. 4'3» f. Aerztliche Be¬ 

bandlung dieser Verglttung> II- 

4'4' 
; en eb men des Arztes'bei der 

Vergiftung dureb salzsaures Zin% 

II. 387: . . 
lergius, Beobachtung uber die 

Wirkung der Ricinus-Saamens 

ïlï. 8e5. p. 38» / 



Bé rgkralienauge, a. Strychnos\ 

fotatorum. ' ' 

Berginann, Angabe dea specifi- 

' scben'G'ewichts des A'isenikme- 

" talls, I. rog. 

Beribolle't, 'Vorscblag des Cbi-- 

:‘na-'Decocts als Gegengift gegen 

Brechweinstein, I. 248. { 

Bertraiid, Versuche'und Beob-i 

acbfungen über die Wirksam-i 

■ • keic der Kobte, als Gegengift 

■' gegen Sublirnat und Arsemk, II. 

- p. 294. Durcb Gegenversuebej 

widerlegt. lï. p.' ag^.’ 

Berzelius, Angabe 'der verschie-i 

denen ''Pxydétion' des Arseiilks,] 

I. 117 p. r55. Des Spiefs'gïan- 

zes, I, ao6. Anm. 

Bidault de VilTiers, , cbemi-! 

, sche'Analyse des rothen Fing< 

huts,^IIL 917. 

Bi ene’ und 'Hummel, Wirkun-j 

gen, des Süches derselben, IV. 

996*. ^■ I 
‘Biett,’ Béobachtung - einer Ver-i 

gifiung durch Canthariden/ II,' 

738. p. 225- ' ^ 

Bilsenkraut, goldgelbes, Be-j 

scbreibung und giftige AVirküng 

dessel ben, 111.876. f' 

'Bilseukra ut, s ch la'fm aeb en- 

des, Bescbrêibung und’ giftig* 

■Vyirkung desseiben, IXI4 Syg: p 

V igt.,:':-' ■ , ,■ 

Bilsepkraut, schwarzes, bo. 

“ tanische beschreibring dèsselben 

HL 873. Wiikung dessélben 

aui die thierische O economie, 

durcb Versucbe erlautért, III, 

p. 178. Beobacbtungen, III. p 

18.1. Wirkungsart. III. 874- 

Bilsenkraut, sibiriscbe's 

Beschreibung und giftige Wir- 

kung desseiben, III. S7Ö. 

’-icum prae~ 

Wismutb, sal- 

Nacbtscbatten, 

Elfenbein- 

s. 

|BMsenkraut, weifses, Be- 

scbreibung desseiben, HL 875. 

Anm. 2. Beobaebtung über die 

giftigen -Wirkungen desseiben, 

ebend. p. 189. 

'Bingelkraut, pererinirendes, 
(Mercuriaüs' perennis) ; giftige 

’Wirkung desseiben, IV. p. 97. 

ismuth, s. Wismutb. 

\Bismuthum 

cipitatui, 

p eters aures. 

Bifs wüthender Thi 

Wiitb. ‘ 

B itter s üfs, 

kletternder. 

\Blanc d'ivoi 

Pilz. 

(Blatterpilz, grofser, 

ricits volcaceiis. 

jBlatterschwamme, Charactere - 

der GattimgV IV. p. 38- — mit 

unvollkommenem Wulst, ebënd, 

8. Fiiegenschwamm — mit voll- 

kommenem Wulst, IV. p, 42., 

s. ^garicus bidbosus, ^garicus 

bulOosus ve'rnus,. Agartcus eoni- 

cus", — obne Wulst, IV. p. 50., 

8. Agaricus necator, — acris, — 

pyrogalus, ~ stypticus, — pi- 

peritus,~-la.ctijluus. 

lausaure, cbemische Eigen¬ 

schaften derselben, III.' 877- 

W ifkung derselben auf die thie- 

riscbe Oeeonomie/ durcb Ver- 

suche erlautert, ebènd. p. 193. 

Beobacbtungen, ebend. p. rgSt. 

8. Kirschlorbeer-Wasser, Kirscb- 

lörbeer-Oehl, Extract, Mandein, 

bittere'etc. Wirkungsart und 

Folgerungen, III. 880. Ausniit-' 

telung der Vergiftung durch 

Blausaure, III.' p. 212. Ver- 

'schied'ene Tegëtabiliseüe Steffe, 
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in denénjie eiTtliaïten ist,, ei-,0 xj'd, roth es, a^i, 

p iiQ. ' VersVliiedf-nheit" ihrf^j-j, . , physiscïie'niid ch-mi* 

Wiikung hinsuhtlicli'der.Ap'phTl scbV’Elóehachafieh desselheri, II. 

cationso te, IIL p. .Siq., s,j , j\6 Versuch über die, innere 

Verg.Ftung 'etc Versuche überi ' Anweridurig desseihen,. II, p, ^256. 

diP V\ irkuüg derseiben und, d> s B 1 e 1-O X \ d.u i, II 746.. 

Oebis der bittern Maadeln,-.IH;|B 1 e i.p rap'^ara t e, .'il. p 2.'5j. Wir- 

p. '39,3. ' ';V kuf'S derselberranf diethieriscbe 

B 1 au w a.aset, s. Ammonium, ku,p- Oecond.mie, 11, 770. s. Vet gil* . 

'iFerbalrigê.<i. ' _■ -tuiig durch dieselben. : ', 

Blr-i, pbvsiscbe 'und .chemische Blei werf^, 8. Blei, kohl'enstoff* 

Eie'-nsthaltln desselben, II. 744,' saures. ' , 

f. Verscbiedene Grade der Oxy-Bleiwurz, europaisclie,' (Plumha^ 

dation desselbtn, II 746. ! go eurppaea) giFuge Wirkuogea 

Blei, e« stgsa.uresj, II.p. 2.3lJ derselb.en, Ul. B.iö. p. loi. 

.. physische und chemische Ejgen-1.Sofl:, s. Gedi 'paragoodoo, Biinga- 

schallen desselben, II,,752.. V'er-[ rum painak, Sackeene. .. . 

• suche über die luFusion do^^A^'-Boa-Upas, s. Upas^tieuté. _ 

hen, II. 770. p-^249. Wirkung B ó é rha a.v.e, Beobachtung einer 

desselben auF den Organismus,j Vergdtung duich Mollenstein, 11. 

ehend. p. aóo- Versuche über^ 447'. 

den innerlicben GdbïeLVic\\. hun-Up as, s. Upas-tieuté., 

selben, ebend. p. 25t. . WirkundAo/efMs viscidus^ chemiSchè 

gen, ebend. p.4254. | ^ Untersiichung desselb. IV. 'p.yi. 

Bleidampfe, II.p. 23r*>'Zufalle,:Bo_net j. Versuch mit Eisenhutex- 

dte dadurch entstehen„'il. 770.!' tra'ct an einem Hunde, lil. p 66. 

'p.'a47. Veranderungen der. Or-lBostok, Reduction derarsenigten 

gane, die nach dem Tode. be*| Saure, l. i3i. p. 164. 

obachtet vrerden-, IL 773. p.'Borrichius, Olaus, Beobach* 

270^. ' : , ■. , ■ ■; 
Bleiglatte, II. p., 23t., physis 

, sche .und chemische Eigenschaf*! 

ten derselben, II. p.i-?. ; 

Blei-Hvperöxyd, IL 746. 

.5Blei, k'dhienstÓFfsaures, II. 

lp. 231-5 physische und chemi-| 

sche Èigenschaften.-desaelben, II' 

VersucR üb^r^.die iinipiel 

Anwendiing desselb™: IL^a^B.' 

Bleikolik, Beobachtung.»n da/- 

über, II. p. 2.5b'. F. Er!,lstehnng, 

II. pi 266. Genaue Angabe der 

Synptome derselben,- IL 772. 

Behandlung, II. p. 282. 

tfin'g von der scbacllichên Wir* 

kuiig des Queck.silb'êrs, aillserl. 

angewandt, I. lobV p. .127.' Be* 

óbachtung einer Vergiftupg durch 

Algaroih-J-’ul'srer, I. 289. ' ’ 

Boullay, Theorie iibêr eine clie* 

, mische V®'^f4hrungsaft mit dem 

•yeisüfst'en Quecksilber, I. tg* 

Beobachtungen über die Zérsez- 

, zung des atzenden Quecksiiber- 

Sübliurats durch vegetabilische 

Subs-taiizeri, 1. 47 Gheiaische 

Analyse der Rokkelsköfner, iV.1 

949- : 
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Bracconot, , diemische Analyse 

der Schwamme, IV. p. 65» . 

Branntweine, bieihaltige, II. 

^ p. 2d[. II. 769. 

Brech wein, 1. p. 262. VerscMe- 

deneldischung desseiben, I. 270. 

Chemische Eigenschaften dessel- 

^ hén, I. 272'. h Giftige Wirkun* 

gen desselbeii, dureh Beohach- 

Tungen eriaut'ert, I. 279. 

Brechweinsxein, I. p. 262. Be- 

Standtheile desselben,- I. 210. 

Chemische Eigenshbafien dess^l- 

' hen, I. 211. É Lösbarkeit im 

Wasser, L 2x3, Verhaken'ge- 

ge’ti verschiedene Substaneen, 

ebend. f. Wirkung desselben 

- auf die tbierische Oeconomie, 

I. 230. . Versuche mit Thieren, 

■ ebend. Giftige Wirkungen un- 

tergewissenVerhaltnissen; ebend. 

Welche Organe dadurch ange- 

griffen werdeni I. 23r. Symtpaie 

der Vergiftung, I. 236. Dadurch 

hervorgebrachte Verletzungen der 

Organe, i. 238* Benehmen 

des Arates etc. ^ 

Brechwurz, schwarze (Jatro- 

pha Curcas), botanische Beschrei- 

bung derselben, III. 829. Wir-j 

kung auf die thierische Oecov 

nonïie, dnrch' Versuche erlau.-] 

tert, ebend, p. 89. Wirkungsartj 

^ III. 830. I 

Br era, Anwendung des weifsen 

Arseaiks ais Heilmittel, und 

Form desselben, I. p. 254* S» 

Hecker. 

Brodie,’ s. Lavbrt. Versuche des- 

fieiben mit Sublimat an lebenden 

Thieren, L 62. Ideen über die 

Wirkungsart des weifsen Arse- 

niks, I. i43- Versuche 'bei 

Thieren, I. i4g. Versuche über 

dié Wirkungen des salzsauren. 

Baryt, II. 686. p. 177. Versuch 

init dem ausgeprefstea 5afte dea 

Eisenhuts an einer Katze, III. 

p. 68, . ^ 

Browne Langrish, Versuch an 

einera Pferde, über die Wirkun¬ 

gen dés Kirschlorbeerwassers, ■ 

III. p. 203. 

Bryonia, Zaunrübe, botanische 

Beschfeibung derselben, ÏII. 793. 

dioica, ebend, alb^, ebend^ 

pi x6. Anm. Wlrkung_ auf die 

thierische Oeconomie, durch 

Versuche erlautert, • ebendas, p, 

16. Wirkungart, III. 796. 

Buchan, Beobachtiing einer Ver¬ 

giftung durch schwefelsaures 

Zink, II. 4ro, p. 29. 

Bucholz, Untersuchung über die. 

Losbarkeit des weifsen Arseniks 

in Wassér. I. 117. p. 153. 

Buckal, Angabe der Lösbarkeic 

des Brechweinsteins in Wasser, 

I. 2X3. 
Bulliard, Beobachtung von der 

I giftigen Wirkung è.e.% -Arum ma- 

cuiatttm, III. 826. p. 107. 

Bungarum pantak, Versuche 

über die Tödtlichkeit des xBissee 

derselb,en, IV. p. i5ré 

Butrows, Beobachtung zweier 

Vergiftungen durch Muscheln, 

IV. p. 175. ' ' 

Butyrum stftnni, S. Zinnbutter, 

C. 



345 

Cabrol, BeobacTitnng über die 

Wlrkung der Ganibariden, in- 

nerlicli géhommen, II, 238» P* 

' 218- ■ . ■ 
Cajoe-XJpns, s. Upas tieiité. 

eaVci-um-Oxyd, s. Kalk, ge- 

brannter.' 

Culth.a palus.tris, III. 836. p. 

Camelli, Beöbachtung ilber die 

Wirkung det ' Sanct - iguatius- 

'Bobiie', III p. 38o. 

Canthariden, II. p. 2'07. Be- 

scbréibungi derselben, obend. 

'• Physische ünd chemische Eigen- 

■ 'Schaften derselben', II, 725. Be- 

standtheile, ebend. Wirkung 

-auf ' die' ■ thi'erisch'e O economie, 

durch Versuche ' erlautert, II. 

738. f.N Wirkungsart, II, 738. p- 

S17. > S. 'Vergiftung etc. Verlet- 

. - zühgSil- deï -Organe, II. 73g. ■ S; 

' Benehmen des Arztes etc, 

C a li t*h 4 r i d e n - TI n cl u r; che-1 

misehê ‘Eigenschaften- derselben, 

' IIv-73o.'-: - , -- 

Cantharis vesicatnria, s. 

■ Canthariden. 

Céravte, Tddtlichkeit des Bis- 

ses derselben, IV. ggT. 

Cérhera Ah&vai^ s. ;Schèllen- 

- haum, '-'brasiiianiscb er. ‘ Man- 

ghar, ebend. -- The.ratta, 

ebend,- - ■ ■ 

Cestrnjn venenatiim, lauri‘ 

ƒo'/-^a/n . 111, p. 347- S. dEJpas,| 
Chaerophyllum sjl'v^st.r-e, 

ybutho'Sum, temalum, s. Ker- 

■ heli -wilder. 

Chamalèon, rothes mineraii- 

-sches, alS’Rêagens gegen A-rsenik, 

Orfila’i ^Toxicologie. lY. Thfel. 

c. 
I. 127. Unsicherheit desselben* 

ebend. Anm, 3. ■ 
C h a m'p i gn o n s. s. Schwamme. 

Ghansarel, AngabB China, 

als G-egengift von Sublimat, - L 

-30. — mehrere Gegengifte ge- 

gen Arsenik, I. 175, ' Das Infur 

sum Ton Galiapfeln in der 'Griin- 

spanvergiftung, I 345- 

Chaptal, - 'Wiinsch den Arsenik 

I aus. d er Medicin verbannt nu- ise- ' 

j_ hen, d. i.-)3i Anm’. . 

'chaidin, Bgschrelbung der Wir¬ 

kung eines aus Opium- bercïte- 

i ten Getranks, lir. p.’iSg.. 

!C h a rle8, ‘ Beöbachtung einer Ver-^ 

! giftung dyrch Qehahcke crocata, < 

j III. 825. p. 82. ■ 
jChaussier; Idee fiber die-grünS' 

Farbung des Veiichen^afies .dnrch 

Quecksliber Sublimat , I. 32. 

Amn. Ve-rfahrungsart, wena defr 

Sublimat - im-' Magen : in, salüsau- ■ 
res Qiuecksilber-Oxydfil verwant 

■ dek ist, I. '70. Versuche'fiber 

I die Wirkungen der gasfórmi'gen? 

. HydroL-bionsaure, ÏV. gSo, ■ , 

Gb a u T el,; Beöbachtung fiber die 

■ Wirkung dér Canthariden, inneö' 

lich genommen, II-. 788^ p. 2i8. 

ChelidoiiVum majus, S.Schóll- 

kraut. minus,r UI. ■ p. .jSi) 

Anm. — Glaucium, ebend. 

G h e V r eu 1, chemische ^ Analyae 

dèr Rrahenaugen. (nuces vomU 

\ cae) III.- p.. 36S. ' V , ' ' 
iGhiria-Riride, Unwirksamkeit 

derselben als Gegengilt gegen, 

Sublimat, I. Qo. — gege“ 

nik, I. 3 75^-' 'Nützen des Decoc* 

tes derselben in der Brechwein- 

ateinvergiftung. L 248. u. p. 2&ï. 

: Z . 
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Chinta nagoo, s.. Vipera Naja. Cobra de Capello, s. Vipera 

Chlorine, 111. 845^ Anm. S Naja, 

Gas, oxydirt salzsaurea. Colchicum-'autumnalei siehe 

kung der tropfbaren Ghlorine Zeitlose, 

auf die thierische Oeconomie, Go lo qii inte',- botanische Be« 

durcb - Versuche erlauterr, III. scbreibung derselbeii, III. jgg, 

84S p- 119* Wirkungsart, III Wirkung derselben auf die thie- 

-■ 849- II- 56o. Anm. 563- rische Oeconomie>, durch Vér. 

Cbloringasj a. Gas, oxydirt suclie eilautert, 'ebend.. Beob* 

salzsaures.. , r acliiungenj, ebend* 'p. 2i|. Wirt 

insofern ,sie mit Yer- kurfgsart, ,III._ 800. 

giftungszufSlleq verwecbselt wer- Coluber be'rus, 3. Viper. 

den kann^ IV. p. ö52. Coluber gramineus, 

Gfaoqüet> Beobachtung einer über .die Tödtlichkea des Bis- 

. Vergiftung durch scbwarzes Bil- ses derseibën> I V. p. 143. 

senkraut, III. p. I83- ; Co'iuber Naja, s. Vipera Naja. 

Gbrëtien', Bemerkuiig fiber óxeColuher praester, s. Viper, 

-Wkkangen. des . saizsauren Gol- schwarze, 

des, II 478* ^ Coluber '^usselianus^ s. Vi*- 

. Ghristophskraut per, glanzende. ^ ' 

cawl, 'ungewifsi ob es giftig sei CoOutta^ 8, Gutta- 

oder nichti^.III. p. 228. Gummi. 

Ghristwurzj sch warze,, 'S. Cömboo nagoo, e. Vipera Naja. 

Nielswurzj schwarze. Composirion, blaue, Bestand» ■ 
Ci.cuta virosa,, s. aquatica, theile derselben,, und Wirkun». 

'f: s. Wasserschierling.' . .. gen auf den Organismus,'durch 

Clematis. Vitalbay Flain- 'Versuche erlautert, II. 533. "p, 

«recta fit.c. giftige Wir- 94. 95* . 

.;;.kung.derselben, IIL- 836. p. 106. de la Condaraine, Beschreh 

Gl-eop.atra - Schlguge, Tödt- bung, des.Tifcunas- oderameiika». 

lichkeit des Eisses derselben, nischen Giftes* IV. §40. 

- I.V. 991. , . .v:; COng.er-eeI, s Muraena major, 

croq wet».Beo.b.ach^uag fiber AielConiUm m-aculatuin, s. Schier» 

Wirkung. grolser Gaben von ling,; gefleckter. ' 

rBrechweinstein ai?f den Ta,enseh-Coup o Lauius Scainmonia, s. 

lic.r-en Körper, durch die Section -Scamnzqnium. 

dargethani L -238. p.,286; Beoh-Co odum nagoo, 64Vipera Naja. 

;-.aehtung einer Sublimatvergiftung,! iV. p. 141. ' 

...durch aufsere Anwendung diesesCooper,. Beobachtung einer Ver- 

Giftes, IV. p. 2jS.,, ; giftung durch Opiunitinctur, III. 
Clupaea Thrysjn, tödtliche p. 849. . 

-Wirkungen, die nach dem Ge-Coquenar, G^rank aus Opinm 

imsse .derselbea entstehen,: jy. ^ bereitet, Beschreibung dsr Wir* 

Itwag desselb.en, ni, p4i5g. 
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Coracinus fuscus mhjQr-, ^t‘\Gory'p}taena hipputus, s. Co- 

'tige Wirkungen, dié nach demi 

GenUsse dcsselben enistehen, IV.j 

loor. 

Coriaria myriifolia, s. Ger-j 

berstrauch, xnyrtenblattriger. 

Corron> Beobachtung einer Ver- 

giftung durch eine grofse-Gabt 

Byechweinstsio, I. 236. 

Corrosive Gifte, I. p. 24- V®*'" 

schiedenbeit der Kraft derselben. 

in Hinsicht der Gabe^ Form und 

Anwendungi I. 7. \ Allgemeine! 

"Wirkung derseibenj L' 8. Ein- 

saugung, Zerfressung, Entzün- 

dung, ebend, p, 25. Aligemeiuej 

Symtorrie danach -, I. g. / Verlet- 

^ung des Zellgewebes durch die- 

seiben) . 1. 10. ' Leichtes Abge- 

- ' hen der Schleimhaut des Alagensj 

von der musculöseBj nach der: 

Einwirknng corrosiver - GiFte, 

ebend. p. 27. Schwarze Flecke 

auf der Haut üacli denselben, 

ebend. p, 29. ' Felilen der Sym- 

pjome, I. M. Allgememe Bemer- 

kungen iiber die , durch diese 

Gifte bewirkten Vergiftungen, L 

- 12. Behawdlung derselben, ebend 

Die übrigen Classea von Giften, 

«, unter Gift. 

Cortex Me z er elf s, Daphn^'^ 

Mezereum, 

Coryphaena caerulea^ üble! 

:W’irkuDgeD, die nach dem Ge- 

nusse derselben entstehen, IV. 

1002. 

rjphaena caerulea. 

ICosmische Mittel' - Wirsam- 

keit und Unschadlicbkeit des- 

selben in Krebsschaden, I. p. 

■252.'- ^ ' 

[Go ulion, Versuche wiit verschie- 

dénen Thieren -üLer die Wir- 

kungea der Blausaure, ,TTT: p, 

195- 
Crocus^ 8, Safran. 

Crh cus metallo rum, s. Spiefs- 

glanz'- Safran. .' ' 

\Croiulus, s.-Klapperschiangen.' 

[Croton Tigliumi 'giftige Wir- 

kungen’'desseiben. ni,/: 836; p. 

106., 

ucumis Colo cynthis, s. Go» 

loquinte. 

Gullerier, Beobachtung iiber den 

ïfutzen der schlelihigèn Gètranké, 

bei 'der Subiimatveigiftung. I, 

65. 

'\Cuprum sutphuricQ.^ hmniö^ 

niutnm, s. Amnionial»'Küpfer„ 

schwefelsaures. ' 

Cuprum sulphuricum,~% 

fer, schwefelsaures. 

Ctirare> Pflanzengift, das iii Ame¬ 

rika zur Vergiftung dér Pfeile 

angewandt wird, iV. p. 237. 

Cyclnmen.europueum, 
scbote. 

Cynanckum erectuin, s. Hun- 

dewurzel. — viminalc, mori¬ 

sp essuïanum, ebend. 

s. Kup- 

Daphrie Gnidlwm, 9. Seidel-ji?aphne Mezereümp lïl, goSa 
delbast, rispenlornaigen l Anm., s. Seidelbast,' 
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33 ar win, natarliistórische Naeb» 

ric' ten iiber dasUpdS*(3ift, lil. p. 

346 f. Versuche damit an Thie* 

ren, III. p 354- 
Dashwood, Beobachtung uberdie 

nachtheiligen Wirkungen des Eu- 

pborbium, III.‘ p. 4^* 

Da tur-a ferox, heftige Wirkung 

derselben. -I. p. 18. Anm. 

Tia-tura Strdmoniu.m, 'ferox-, 

suaveolens, 6. Stechaplel» 

Deg-ner> Beobachrung von der 

' tödtlichen Wirkung des Subli- 

mats, ■ aufserlich angewandt , I. 

64, p.'81. • . 
Dehorne, Meinung von der Un- 

' ichadlichkeit des Sublimats,, au- 

■ fserlich angewandt, I. 64. p 

- Anm. 3. Wideriegung dereelben, 

ebend. . - : 

ejaer, *. Devaux. 

elph-inium Staphisagria, s. 

Staphisagria. 

Dentellaria, s, Bieiwurz, eu- 

Topaische. 

D é r o s n e, Versuche üb er die Wir 

kung des Morpbium, III,. p,, i6b. 

D e s g r a n g e s i Beobachtung einer 

Arsenikvergiftung, I, t44. p. i88- 

■ Einer Vergiftung durch Schwe^ 

feisaure, XL p. 84* 

Despor'tes’, Versuche über die 

Wirkung det Krahsnaugen^ III 

. P* 370* 
De va u X. und D e j a e r, Versuche 

anMenschen iiber essigsaures und 

citronensaures Zink, ll, p, 22. 

Deyeux, a, Vauijuelin. 

iEau“d e JrtTelle, a. Wasser, Ja- 

Tellisches., • . 

Diarrhöe/ ichwarze, s. Er= 

brechen, schwarzes. 

Digitalis purpuTea, s Finger- 

hut, rother. lutea, III gig. 

Anm. 2. 

D ober einer, Vermuthung, dafs 

das reguiinische Queeksilber<je* 

gengift vön Sublimat seyn könne, 

I. 8i* p- 106. 
Dolphin.s. Goryphaena caerulea, 

Orouard, Beobachtung über die 

Unschadlichkeitdesjegulinischeu 

Kupfers, innerlich angewandt, 

I. 294. p. 3i3. Anderweitige 

Versuche darüber, L .295. Ver¬ 

suche faiit Grünapan, I; goQ. 33l. 

Eine an sicb selbst beobacbtete 

Grünspan-Vergiitung, I. 336 p. 

340. Versuche mit Viegengiftea : 

gegen Grünspan, I. '343 

Dumoneean und Planchon, 

Beobachtung über Sublimat-Ver- 

giftung, 1. 64* P‘ 76* 

D upuytr-en,Beobachtüng'von Ku- 

pfer-Vergiftungen, 1.336. p 342": 

Dun al, Versuche über die un-' 

schadlichen Wirkungen des Bit-- 

tersüfs^ III’884. —.Des sqhwar- 

zen Kachtschattens, ebend. 

Dunst, salpetrichtsaurer, 

chemische Eigenschaften dessel- 

ben, und Wirkung auf die thle- 

'riscbe Oeconomie, III S5o. Be- 

obachtungen darüber, ebèud, 

Wirkungsart ebend p. 123* . 

D u vals Beobachtung von drei 

Vergiftungen durch Oenanthe cro- 

gaia,J[n. 825.p. 83- 

Eau do Luce,-*, Xuzien-Wa** 

ior., ■ 



Üd^atda, Béobaclitung üBer die 

nachtbeiligen Wirkungen des 

Kampliers iq starkea Gaben, IV. 

■ p- '29- ■. 
Éibènbawm; \Ta*us baccaia'), 

giftige Wirkuiigen desselben, 

dürch Versuche bestatigt. Hl. 

'p.-5227. 
Eimbeere, Tierblattrige, s. 

, Paris quadrifoiia. 
E i s e n i s c h w e f e 1 s a u r é s, gift ig e 

'Wirkungén desselben, IV. p. 225. 

Eisenhu t, botanische Besclirei- 

bung desselben, IIL 8*6. Wah- 

rer Eisenbut (Aconltum, Napel- 

lus,') ebend, p.Sg^ Wolfs-Eisen- 

Lut (A. Lycoct&num) Nenbergi- 

schér, (^A. neomontamim) ehmA. 

Aiitn. Wirkung des wahren Ei- 

aenhuts anf 'die tbieriscbe Oeco- 

oomie, durch. Versuche erlau- 

tert, ebend. Verscbiedeubeiten 

in der Wirkung- des Extracis 

‘ iiach verschiedener Bereitungsart, 

- ebend. Beobachtungen, IH. p. 

69. Wirkungsart, III. 8i8' 

E i # eöt inct ur, kalische, ünwirk- 

samkeit - derselben , als Gegengift 

: gegen Sublimat, I. .77. p..i02. 

Eiweifs,\ Wirksamkeit desselben 

als Gegengift von Sublimat, I; 

83. Versuche, ebend. Folge- 

rungen, p. ito. . 

Elfenbein-Pilz' {Blancêivoiré), 

botanische Beschreibung und gif¬ 

tige Wirkung desselben, IV. p.55- 

Eli er, Versucbe über das Kocben 

verschiedener Flfissigkeiten in 

Kupfer, I. 297. f. - 

Email, gieptflverte, li. p. 200. 

Emmert, Versucbe mit verschie- 

denenThieren über die Wirkung 

-der Blaüsaure, UI. p, 197. An- 
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gabe der Wirkungen der Anr- 

gusmra virosa, IH. p. 3go. 

Enoux uiid Chaussieri, Angabe 

der.Syriiptome der mitgetheilten 

Wuth, IV. p. 193* ' ; 

Erbrechen, sdhwarzes, in so= 

fern es mit Vergiftüngs-Zufallen 

verwechselt werden kann, IV, 

i p. 254. ■ ' . ' ■ 
lEr dschotej^europ.aisch e, {Cy~ 

clamen europaeuni)- giftige Wir- 

, kuug derselben, III. 836. p. lor. 

Ergotisnius, convulsi visch er und 

brandiger, Wirkung des Mutter^ 

korns, IV. 968- \ 

Erve, s. Rrvujïi' Ervilia^ ■ 
Ervüm E-rvilia, Beschreibung 

und scbadliche Wirkungen der 

Saamen desselben, III.^p. .236- 

Esels-Balsamaplei, botanische 

1 .Besebreifeung desselbérij III. 797-, 

1 Wirkung‘desselben auf die'tbie- 

1 rische Oeconoraie, ebend. p. rg, 

Versuche darüber, ebend. Wir¬ 

kungsart, Ifl. 798* ‘ 

Es elsgurk'e-, 8. Esels-Balsara- 

apfel. . , 

Essig, kitpferhaltiger, I. p, 

308. Sicherste Untersuchung des¬ 

selben, P. 372. Vergl, I, 326. , 

Essi-gi ïJnwirksamkeit desselben 

als Gegengift gegen Arsenik, I, 

i66.-:- - ■ ■ ■' y 
EttmüHer, Beobaehtungüber die 

, Wirkung der .weifsen Niefswurz, 

Ili. 792. p. 7. — einer Ars.enik- 

Vergiftung ■ ohne Verletzung des 

MagenSj I. 147- p. 187* 

E itp horbia, mehrere Species der- 

selben, die giftige Wirkungen 

aufsern, aufser dar E. offiaina- 

rum, I. p. l6. Anm. 2. III. p. 43* 

Euphorbia of/icinarum, s. 

Euphorblumi hathyris, Versucbe 
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mit dern Safte derselben, III. 

p. 42* Cjparisslas, giftige Wir. 

i-ungen des Saftes derselbenj 

.ebend, p. 43- E.mla^ giftig* 

W.irkungen derselben, ehead. 

-Euphorhium, botanische Be-] 

schreibung der Pflanze^, III, 807J 

Eigenschaften desseiben, ebend. 

p. 4o. Wirkung auf die thie-j 

nsche' Oeconomie, dureh -Ver. 

suche erlautert, ebend. Beobacb- 

tung, ebend. p..4r,, Wirkung- 

auf die Haut, ebend. p, 43, 

Wirkungsart, IH. 808.1, 

]Extractiv^toff, saurer, Be- 

atandtheil des Opiums, III. p. 

165. 174- ' 

F. 

Fabas, Beobachtung von Kupfer-I 

'' yergiftungen , I. 336. p. , 341. 

rabriciua vort Hilden, Be- 

pbachtung über die Wirkung des 

Quecksilberdampfes, I. 107, p. 

' ■ '129. ■ 

F a m b re s ar lu s.Beobachtungliber! 

die Wirkung des Quecksilber- 

darnpfes,:!. 107. p. jgo. 

Faulende Materiën, Wirkung 

derselhen auf die thierische Oe^- 

conomie, durch Versuche erJau- 
tert, IV . p. 124. 

. Feigwarzenkraut und Feig. 

warzen-Ranunkel, 8. Schöli. 
krautj kleines. 

-Ficus inf ^rïpaliSi s. Brechwurz 

schwarze, ■ 

F i e b e r, b ö s aT t i g e,' insofern sit 

mie Vergütungszufallen verwech- 

selt werden'kdnuen , IV. p, 256 

fiebernufs, s, Ignatius-Bobne. 

■t' in g arh U t, r other, botanische 

Beschreibung desseiben, III. 916.1 

CheniischeAnalyse desseiben, IH.i 

917. Wirknng desseiben auf die 

thierische Oeconömie. III. p. 

918. Versuche, riicksicbtlieh der 
Wirkungsart, III. grg, Beobach.j 

tudgeni ?bend, p. 301.. Unter-' 

scblede der Wirkung der ver.. 

Schiedenen Praparate und allge- 

meine Wirkungsart, UI. 923,^ 

Bestreitung der Kraft derselben, 

die Tbatigkeit des Gefalssystems 

zu deprimiren, III. p.3Q5. Anm. i. 

irnifs-Sumach, III. 813. 

jFische, giftige, s. Clnpaea,' 

Thryssa, Coracinus Jusoiis, S'pa^ 

rus, Pargost Corypkaena eoeru- 

leei^ Muraena major, Thunfisch, 

\ erschiedene Meinungen über 

die Wirkungsart derselben, IV. . 

joo6< Beispiele von ïdiosynkra. 

'sie gegen-gewisse Fisebe, IV. p. 

178. f, , ' . 

Fiscbkörner, s. Kokkelskörner. 

jFls'ch'er, Beobachtungen über die ■ 
Lósbarkeit des weifseu Arseniks 

iin Wasser; I, 117. p. 132. An- 

gabe der Electricitat als Reagens 

gegen denselben, I. I2g. p; 163. 

[F leischbrühe, ünwirksamkeit 

derselben als, Qegengift gegen 

^ Sublltnat, I. 83. - 

jFliegengift. oder . Fliegentod, • 

Fliegenpulver, s. Arsenik-Oxy^ 

dül, schwarzes, I. 200. Giftige 

Wirkungen desseiben, dureb 



Versucbe und Beobachtungen ber 

statigt, L 2or. 

Fliegenscb-wamm {JgaHcus 

Tniisearius), bouniscbe Beschrei- 

bung desselben, IV. p. 38' Wir- 

kung desselbén auE die thierische 

Oeconomle, durch Versucbe er- 

lautert, IV. p. 39- Beobachtun^ 

gen, IV. p. 4o* 
Flores Zinci, s. Zink,0?yd. 

Flufssiure, ch,emiscbe ’Eigoav 

schaften derseiben, II,'399> £ 

Heftige Wirkung ders.elb.en. II. 

603. 
Fodéré, dessen KlasslÊcation der 

Gifte. 16. Beobachtung einer 

Vergiftung durch schwefelsaures 

, Zink, II. 410. p. 32. . Beobach- 

tungen über die schadlichen Wir- 

kungen des zerstofsenen, Glases, 

II. 323. p. 205. 
Fontana, Bcobachtung fiber- die 

giftige Wirkung. des Rhus Toxi~ 

Galitzenatein, blauer, s. Ku- 

pfer, schwefelsaures. Wéilser, 

8. Zink, schwefelsaures. 

Ga Hap fel, Unwirksamkeit der- 

selben als GegeDgift gegen Ar- 

senik, L 173. ' In der Vergiftung 

durch Brechweinstein empfohlen, 

I. 249. .Unwirksamkeit in der 

GrünspaH-.Vergiftung. I; 34.^* 

GailapfeH.Tinctur, als Rea-. 

, gens, gegen Brechwein, I. 222. 

Gartengleifs, s,Hundspersilie. 

Garten-Raute> (Ruta graveo- 

^ensy Versuche fiber die Wirkun- 

gen derselben, III. p, 329- 

eodendrön, ilï. 8lt« p* 5o* 

suitate von Versuchen fiber das 

’ Ticunasgift, IV. 

Pritillaria imperialis, 80 

Kaiserkronc. 

Fueter, Beobacb^ng einer Ver» 

giftung durch Blausaure, Hl. p- 

199- 
Fungi n e, Bestandth. d*r Schwam» 

me, und chemische Eigenschaf» 

ten derselben, IV. p. 65. 

Fungus infundibulum refe=. 

rens albus, Buxbaum, Trich- 

ter-Pilz etc. 

Fungus minimus lotus niger 

umb Ui catus, Vaillant, s. Kra- 

henaugen-Pil;z. _ 

Fungus parvus piper ilus, lac- 

teum suecum fundens, s. Milch» 

Pilz, röthender. 

Fungus p erntciosus intense 

aureus, Micheli, s, Oliven- 

Augen-Pilz. 

Gas, Hydro-Cblsrinsaures, 

Biidung desselben, HL 846. 

Gas, hydrothionsaures, $. 

Hydrothionsaure, gasförmige. 

Ga s, k o h 1 e n 81 o f fs a u r e's, che¬ 

mische u. physische Eigenschaft 

fen desselben,- IV. g6l. Wirkung 

desselben auf die thierische Oe- 

conomié, iV. 962. Wirkungs» 

art, ebend. p. 87. ' 

Gas, oxydirt salzsaures, che¬ 

mische Eigenschaften desselben, 

III. 845. f. Wirkung desselben 

auf die thierische Oeconomie, HL 

848. p. 8i8. Versuche darüber, 

ebend.p. lig. Wirkungsart, ebend* 
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Ga®. schweFIïgtsaures, Ei- kalien, Versuche ,daiuher, und 

genscbaften dt's&eibea un.d scbad- Unzulanglichkeit dérselb., ebend. 

, lii/he Wirkungen auf den Ofga- Schwefelsaures Natrum und Talk- 

nismusy III. 852. f. erde, Vetsuche darüberi II. 780, 

Gasarten, die sich wabrend der Nutzen derselben, ebend.-p. ogj, 

. Yerbrennung der Kohle entwik-GegengiftegegèiiBrechwein- 

keln, IV. q63. f. - stein, L 248. I Opium, 35r. 

Gaucbheil, gemeiner, Wir- Aderlafs und Blutigei, I. 232. 

kung des Extracts, desselben auf Geg.engifté gégén Grünspan, I. 

die tbierische O economie, durcb 343. Scbwefelkali, Unwirksam- 

inebrere Versucbe erlautertv III. keit desselfeen, durcb Versucbe 

p- 3o5. o bewiesen, eberid. .Alkaliën und 

-Gaultierde Claubry, Bedbacb- Erden, Unwirksamkeitderselben, ’ 

timg einer Vergiftung durcb Bel- I. 344" Un- 

. ladonna. III. p, 270. wirksamkeit desselbeni L 343, 

Gaz acidule nitreux, s,Dunst, Zucker, Wirksamkeit desselben, 

. salpetrigisaurer. - I. 346- 

Gedi paragoadoa (Boa), Ver-Gegengifte gegen Kali-, II. 

suche üb’er die Tódtliclikeit des 639» Weineasig, Wirksamkeit 

Bisses derselben-, IV. p. i5o. desselben, ebend. 

Gegengifte gegen Anumoni-Gegengift e gegen Salpetersaure " 

um, ÏI. 660. Wirksamkeit des 11. 557. Wirksamkeit der cal- 

Weinessigs, ebend. cinirten Magnesia, ebend. p. 132. 

Gegengifte gegen Arsenik, Ver- Des Seifenwassers, und Unzu- 

sucbe^ darüber, I. 162. Unwirk- langlicbkeit der Alcalien im un- 

samkeit derselben, ebend. S. gebundenen Zustande, ebend. p. 

Schwefel - Aikalieo, Schwefel- 134. Krebsaugen, Korallenpul- 

wasserstoff, Essig. Wirksamkeit ver, gebranntes Hirscbborn, Krei- ' 

der scbleimigen . einhüllenden de^ ebend. Oehl, p. 133. Anm. 

'Getranke und des dadurch ber- Nutzen der mildeir-jMarCotica, 

- vorgebracbtenErbrechens,.!. i68. ’ 11. 558. p. i36. Unwirksamkeit 

f'. Ver?chiedene'Wirkungen des des Theriafc, II, 558- p. r36. 

K-alkwassers, I. 173. Tberiak,-Gegen gilt e gegen Scbwefelsaure, 

X 174; China, Gallapfel, Tan- 11. 534. Calcinirte 'Magnesia, 

nen-Granat-Rinde, Blumeii der ebend. Seifenwasser, II.'535. 

gelbenMyrobellona, 1.175. Wirk-Gegengifte gegen salpetersau- 

saiiikfcit der-Kohle, durcb Ver res Silber,. durcb Versucbe er- 

suebe undBenbacbtungen erlau- lautert, II. 452. Salzsaures Na- 

tert, II., p. 294. Duren Gegen- tron, Wirksamkeit desselben, 

versucbe widejlegt, II. p. 297. ebend. 

Gegengifte gegen Baryt, II, Gegengifte gegen Subliniat, s» 

69-' Navier. Unwirksamkeit dersel- 

Gegengifte gegen Bleipra-'' ben, ebend, Nöthwendige Ei- 

parate, II. 779. Scbwèfelal- gensebaften, die ein solches Ge- 
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gêgëngift hallen mufste, ehend. den. III. 8f3- Verïetzurigén der 

Bedingung Seiner Wirksamkelt. Organe durph dieselhen, III. 85S. 

ebend. Alkali, ebend. Durcb Allgenieihe Wirkungen dersèlben 

Versuche an Thieren érlautert, auf die tbieriscbe Oecbnomiè,- 

' ebead. Sch’wefelkalien, ebend, III. 859- Behandiung der Ver- 

Eisentinctur, kaliscbe. J. 77. p. giftung, durch dieselben, III..86,2. 

102. ■ Scbwefelwasserstoffgas, I- Narcotische Gifte, III. p...’i3.8- 

78- ' Zucker, I. 79. Zuckerwas- Begriff derselben, III. 868- Da- 

eer, ebend, China, I. 80, Be- durch hervorgebrachte Sympto- 

gulinisches Quecksilber, I. 8i-. me, III. 890. Verletzungen d^r 

Fleischbrühe, I, 82- Eiweifs, I. lOrganej die danach beób.achtét 

83. Milch, I. 83. p* ijr* Anm. , werden,-III. 891. S. Vergiftung 

Schleimige Getraiike im Allge- etc. Narcotisch-scharfe Gifte, 

meinen, 1.^85. Wirksamkeit der Begriff derselben. III, 256. Symp- 

Kohle, durch Versuche und Be- tome, die nach deaselben ent- . 

■ obachtUngen erlautert, II. 294. stehen, IV. 972.. Verletzungen 

Durch Gegenversuché widerlegt, der Organe, diu-sie hervorbrin- 

II. p. 297. gen, ebend. p. 103. Allgemeine 

Gerb e-rstr auch, myrtenblat- Wirkung derselben auf die thie- 

triger (Cöriaranf myntfolia')^ rische Oeconomiei IV. 973, Wir- 

nachtheillge Wirkuug der Bee- kungsart, ebend. S. Vergiftung 

ren desselbeti, IV. p. 99. . etc. Septische und faulige Gifte, 

Germer, weifser, s.Nielswurz, IV. P..117. Begriff derselben, 

■weifse. , IV. 978. ; I 

Getranke, schleimige, Nutzen Gift, aiuerikanisches, Ti- 

derselben in der Süblimat-yer- cunas. , , " 

giftung, I, 85* B ■ Giftbaum, s. Upa% tieu^é, 

Getranke, schleimige, u. a. Giftkjinde, s. Toxicologie, 

Notkwendigkeitderselben bei der Giftmehl,; s. Arsenikoxyd. 

Sublimat- und Arsenik-Vergif-Gift-Sumaeb, s. Rhm. 

tung, I. 79, pi.104. f' 168- f. Glulio, Meinung iibe'r die Wir- 

Gichtrübe, s. Brjoula, III. p. kungs|,rt des Phospbor auf den 

16. Anm. • Orgahis'mus, II. 718.'p-197. Be- 

Gift, Begriff-desselben. I. 2. Un- obaclitung elnerVergiftung'durch 

terschied von den Nahrungsmit- Canthariden,’TI, 738. p. 221. 

teln, ebend. Anm. Verschiedene Glas^, gepulvertes, II. p. 2qo.' 

Gesichtspuncte der Untersucbung Unschadlichkeit desselben, durch 

derselben, I. 3*' Tabellarische V^ersuche da>gethan, II. 723. p. 

Uebersicht derselben nach secbs 201. Uebele Zufalle, die tlanach 

Klassen, L S* Corrosive Gifte, beobachtet worden sind, IL 723. 

L p. 24./Adstringarinde, II. p. p. 204.- 

" Q3r. Scharfe, III. p. 3. BegriffjGnad enk! aut, acbtes, bota- 

derselbén, ebendi §. 7gt. Symp-j nisebe 'Bescbreibung desselb.en, 

tome, die dadureb erzeugt wei-1 IIL 827. Wirkung desselben. auf 
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auf die thieriscta Oeconomie, 

, -durch Versucbe erlautert, ebend. 

p. 85. WirkungSaft, III. 828^ 

Gold, physische und chfTnische 

Eigenschaften desselben, II. 455, 

' f. Aemliche Anwendung dessel- 

ben, JI- 477. Anm. 

GoId-Qxy.d, II. 456. 

. Goldpraparat^, II, p 5ï, Va- 

rietaten derselben, ebend. 

Gold, salzsaures, II. p. 5r. 

Dafs es unter die Gifte ztt rech- 

nen ■ sey, II.. 454- Chemische 

Geschichte desselben, II. 469. f, 

"'Wirkung desselben auf die thie- 

TÏsche ^Oeconomie, JI 478- Ve,r- 

schiedenheit seiner Wirfcung, je 

nachdem es. in die Venen ein- 

gespriitzt, oder innerlich ange-- 

Vfandt worden ist, durch Ver- 

suche .erlautert, II. 479* S. Ver. 
giftung etc, 

Goldsebwefel, ,L p. 262. Be- 

, atandtheilei desselben, I. 207. 

Anm. 1. 262. -Wirkungen des¬ 

selben in grafsen Gabeti> I. 263. 

Gottesgnadenkraut;, s. Gn^. 

') denkraut. 

G o u p i I, Resultate von Versuchen 

desselben über die Wirkung der 

Kokkelskórner, IV. gsb. 

Graynz 'J’iglli, s. Croton TigHum, 

Gratiola officinalis, s. Gna- 

denkraut. . 

GVaj snapper, a. Coracinusfus-, 

CMS. 

Grün, Scheelsches, I. 113. 

Grünspani 1. p. 307. s. Kupfer- 

•H. 

Haaf, Beobachtung einer Vergif- 

tung durch gefleckten Schieriing, 

UI- p, 317. 

O^yd, griines kohlenstoIfsaurBg. 

Chemische Geschichte desselben, 

L 3ro. f. Bestandtheile. ebend. 

Verschiedene Reagentien, èbehdi 

f. Wirkung auf die thierische 

Oeconomie, I. 331. Versuche 

darüber,' ebend, Wirkungsart, 

ebend. : E. 33®. S, Vergiftuog 

durch, Grünspan. Verletzung der 

Qrgane, I. 338- Gegengifte ge- 

gep denselhen, u,ud arztliche Be- 

handlang der dadurch erfolgtéa 

Vergiftuiig, I. 343. Destillirter 

Grünspan, I. 353. Heftigere 

Wirkungen desselben, I. 354. 

Versuche über die Zersetzung 

des Grünspans durch Zucker, IV. 

p,. 221. Versuche die mit dem 

erhaltenen Praparat. angestellt 

wurden, IV. p. S22. 

Guaco,r Pflanze, Wirksamkeit 

derselbepgegenScblangenbifs, IV. 

p. rg6. Botanische Notizen dar- 

üher, ebend, . 

Guers.ent,. Beobachtung einer 

, Vergiftung durch salzsaures Zinn, 

II. 384- p. 13. 

Gmnmi Guttae, «, Gutta-Gum» 

Gurke, wilde, dpIsels-Balsam- . 
apfel. ; 

Gutta-Gumnii, H. 8or. Art es 

: zu gewinnen, ebend. Antn. Be¬ 

standtheile desselben, ebend, p, 

27. Wirkung desselben, auf die 

thierische Oeconomie, durch Ver- 

sucbe erlautert, ebend, p. 27, 

Wirkungsart, p. 3o. 

de Ha en, Beobachtung über die 

Unschadlichkeit des metallischen- 



Quecksilb««, Innerllch ange- 

waadt/1. io6|f p. 127. 

Halinemann, Verfaiimngsart bei 

. Arseaikvergiftung, wenn das la- 

dividuum tódt ist, ,L 155» S, 

Weinprobe; - 

Hauschlange, 8. Ceraste. 

H a u s 1 a u c h, s cb a r fe r {Sedum 

acre), botanische Bescbreibung 

desselben, III. 833- 'Wirkung 

desselben auf die tbierische Oe- 

conomie, u. Wirkungsart, ebead. 

P- ©5- . ^ 
Hebenatreit and Mafboneb* 

men das lejcbte Abgehen der 

Scbleimbaut des Magens von der 

' muscalösen riacb Vergifmngen 

mit corrosiven Giften fiir das 

■>8icberste Zeicben , derselben an, 

I. 10. p. 28’ 

Hecker, Forra den weifaen Arse-= 

nik au geben. I. p. 255. 

Helleborus- albus, t.Kiefswura, 

•weifse. 

Helleboffiis foetidns, giftige 

Wirkung desselben, III, 7^4^' 
Helleborus «?ge/-, s,IS[iefswur2j 

schwarae. • 

Helmont', Beobacbtung über die 

Wirkung der vreifsen Niefswurz, 

llh 792. p. 7. 

Henry, Aogabe.der Auüösbarkeit 

des atzenden Quecksilber.Subli-. 

jnats'in,Wasser, L 32- 

Jlepav Antlmonii, a. Spiefs.. 

glanzleber. 

Hermbstadt, Erzablung einer 

an sicb selbst und «ipigen an- 

dern angestellten B^obachtnng 

einer Arsenik^ V'nrgiftung, I. 145, 

p.: i84* Eigener Versuch, wie 

o wéii .inan sicb an Arsenik ge- 

wobnen könne/ I, >170. p, 215. 

Anm. Beobacbtung einer Blei- 

; 335 

Verglftung an @Icb selbst, 11.253* 

Anm. .4^ 

H e r m e 1 s k r a u t ( Peganum Sar^ 

meld), Bescbreibung und nar¬ 

cotische Wirkung 

p. bar, ^ 

Herzbaum, s. Schellenbaum, 

brasilianischer. 

Hilden, Fabricius iVön, Be^ 

obacbtnng über die nachtheili- 

gen Wirkungen des Brecb.weins 

, in grofs en Gab en; I. 279. 

Hi.mm els wasser, 8. Ammonium, 

knpferhaltigea. 

Hip pomane Mancinella, s* 

Maneinellenbanm. 

Hitzblatter, bosartige (Pk- 

Stuïe maligne), Beobachtungen 

über die^Entstebung Berselhen, 

IV. lopS. p.'181. iSymptome 

derselben naclr den verscbiedc- 

nen Bt^4*e“'» P» i§3- 
bandlung derselben, ÏV. p, ati. 

Hoffmann, Mauritius, Be¬ 

obacbtung über die Unschadlicb- 

. keit desArseniks, wenh der Ma¬ 

gen mit scbleimigen Getranken. 

angefüUt ist, I. 170. p.2t6. Frie- 

drich, Beobacbtung über die gif. , 

' tige Wirkung des Spiefsglanz- 

Glases, I. 256, 

Höll.enstein, II, 441. f. Che-. 

mlscbe Eigenscbafien der Auflö- 

sung desselben, II.. 444, S. Sil- 

ber,. salpetersanres, 

Eqm ej Everard, Beobacbtung über 

die Tödtlicbkelt des Bisses der 

Klapperschlange, IV. p.' 155. 

Allgemeine Bemerkungen dar- 
über, IV. p. ifir, 

Hoynisse, s. Wespe, 

Howalls, Beobacbtung über die 

W'irkungen.der glftigen Reben- 

dolde, III, 835- p. 82ï 
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H u b M e r a a rBi, i. - Gan cTab êll. 

Hu m e, Anwenduns des-salpeter-r 

eauren Siibers als Reagens gegen 

"Arsenik, L 122. i58' Anm. 

Hummel, s. BJene." 

H u n cl e wu r z e 1 (Cynanchum erec- 

giftige'Wirkungen dersel- 

ben, III. 8'16. p. io4- 

H u n d s p'e t e r s i 1 i é {^ethma Cj- 

' napium , botanischeBeschreibung 

/ dèrselben, UI. ■ 926. 'ünterscbied 

derselben:v. derPetersjiie, pbend. 

• " Wirkung dèrseiben anf die tbier 

■ riscbe O economie, ebend. p.327. 

- Beobachtungen, ebend. p. SaSf 

' Hüttenrauch, a, Arsenikoxyd. 

Bjdnumhyhridum, cbemiscbe 

Untersucbung desseiben, IV. p, 71. 

Hjdnum repandum, chemische 

Ünt ersucb ung dess elben,. I v. p. 7 r. 

Hjdyiödate de baryte solu- 

ble, i. Baryt, Jodinsaurer auf- 

. löslicber. 

Hyd'riodate de Zinc, s. Zink, 

Hydriodinsaures. , , 

Hydriodinsiure, Acide hydrio- 

dtque i ïh 787-' ■ 

Jager, Beobachtungen über die 

' \Virkung des weifsen Arseniksnnd 

der Arsenik- Saure auf verschie- 

den geartete Organismen, I. p. 

,■■'■223,.' 
Jaloii, Paul,- Beobachtung über 

die-schadliche Wirkung des re- 

gulinischen QuecksitberSi aufser- 

lich angewandt, I. loS. 

' latrop ha Curcas, s.Brechwurz, 

scbwatze,—Manib o t. 111.83o. 

multifida, ebend. .p. gi.'' 

HydreeotylevulgarLt, giftigs 

Wirkung derselben, 111. 836. p. 

? 05. ' 

Hydrothionsaure, gasFörmi^ 

ge, cbemiscbe und pbysiscbe Ei¬ 

genschaften derselben,, IV, 979, 

Wirkung derselben auf diejhie- 

rische Oeeonomie, durch Ver* 

sucbe erlautert, IV. 980. Beobacb* 

tungen uud Syniptome, die der 

durch dieses Gas entstehenden 

Aspbyxie vorhergeben, IV. p. 122'. 

Verhaknisse der Wirksamkeit u. 

'Wirkungsart-derselben, IV. gSi- 

S. Aspbyxie. 

fjyoscyamus s, Bilsen- 

kraut, weifsesi 

Hy oscyamus aureus,s, Bilsen- 

kraut, goldgelbes. 

Bycscyamns niger, t. Bilsen- 

kraut, schvvarzes. * 

Hy oscyamus p kys aloides, s, 

Bilsenkraut, sibirisches 

Hy oscyamus Scopolia, s. Bil¬ 

senkraut, scblafmachendes. 

Bypecicitm i)acciferu’m, Ca- 

yennense, 111. goi, Anm. 

Idiosynkrasie gegenFischeund. 

Muscheln, Beobachtungen dar- 

‘ über, -IV. p.-178 f. 

Jeanroy, Beobachtung von Ku- 

pfer-Vergiftungen,: i. 336. p. 337- 

Ignatia amard, s. Ignatius- 

^Bohne. : > . 

Ignatius - Bohne, botanische 

Bescbreibungv III. 5-932. Wir- 

kuug derselben auf die tbieri- 

sche Oeeonomie, durch Versu- 



cüe erlatitert, eïjend, Beobach-l 

tungf'n. ebend. 38o. 

Insekten, giFtige, a. Scorpion, 

Spinnen, Tarantei, Biene, Hum- 

‘ mei, Wespe, Hornisse. Andere 

Insekten, IV. ggS* 

lodate de Baryte, , 8. Baryt, 

Jodinsaurer unaufloslicher. 

lodine, cbemische Geschichie 

. derselben, 11. 784* Wirkung 

derselben auf Tegetabilische und 

K. 

Kaffee, ïnfusum und.Deooct des- 

aelben, Gegengift gegen, Opium 

; . und audere narcotisclie .Substan- 

zen, Wirksamkeit und Unwirk^ 

. samkeit desselben j. u-nter, gewis- 

. sen Umstanden, Ili. p. 246., f. ; 

Kaïserkrone, (Fritillaria impe-\ 

! rialis) giftige Wirkungen. dersel-| 

, ben, 111. 836. p. fco. | 

Kalberkropf, Si Kerbel, wilder. 

Kali, atzendes und koh.Ien-1 

' Btoffsaures, 11. p. i54- Che¬ 
mische Eigenschaften des reinen, 

IL 6 (9. 'W irkung .auf den Or-^ 

ganismus, II. 635. C Versuche 

darüber, ebend, S.: Vergiftung 

durch Aetzkali, . ' 

Kali, blausauT.es, Wichtigkelt 

' desselben, als Reagens gegeni 

Kupfer, I. 324. . I 

Kali, halb- kohlenstoffsau- 

res, chemische Eigenschaften 

desselben, II. 63r. Ê Wirkung 

desselben auf den Organismus, 

II. 1591 
Kali, salpntersaures, s. Sal¬ 

peter. Chemische . Geschiciite 

' desselben, IW, S38- ^ . 

. 357: 

animalischè Stoffe, II. 789. 

die tnierische Oekonomie, durch. 

Versuche erlauterl, . ebend. p. 

288, ■ ■ ■ 
Jodnnsaure, Acide ïodiqae, 11, 

787. 
Jones, T'omas, und Wikeley 

! Beobachtung einer Arsenikvei- 

I giftung, 1, j6r. p. 204. 

xJunipetus Sabina,:a, Sabinci,‘ 

K a l i, spiersglanzhaltiges 

weinsteinsaures,' s. Brech- 

weinstein. i 

iKalioxyd, 3. Kali. ..... 

K. a Ik, g e b r.ann t er,.chemische 

■ Eigenschaften desselben, II. 694^ . 

f. Wirkung desselben auf .die 

thierische-Oeconomie,. il 703» 

p, 1S7. i Synipto.me der dadurck 

verursachten Vergiftung und.Ver- 

letzungen der Organe,, II .704* 

Kalk wasser, ünzulanglicbkeit. 

desselben bei der llntersu.cbung 

der Sublimatvergiftung, I 70. f. 

Nutzen desselben als Gegengift 

gegen Arsenik im flüssigen Zu- 

stande, und Unzuiang'icbkeit 

desselben, wenn dieser im lesten 

Zustande isti I. 173. 

Kamp.her, physïsche ;und!abep.i- 

sehe Eigenschaften .desselben, 

IV. 945 ' ' Andere Pflanz^n . aljr 

Laurus camphora,. aus denen er 

erhalten werden kann, IV, p. 
20- Versuche übar ,die. to.dtli- 

ohen Wirkungen desselben in 

grofsen Gaben, IV. 946. VVir- 

kungen des kunstiichen, aus Salz- 
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' eanre und Terpenttmohl b'erel- 

teten Kamphers, IV. p. 27.-V'e?- 

' haltnisse der Wirkung. und Wir-j 

küngs^,IV.g47. Beobachtung 

. ilber . denselben - GegêEstand 

Menschen, IV. g47» Unwirksam- 

keit des Kamphers als Gegenglft 

gegen Opium, llf. Sgg. / ‘ I 

Katuka rekula po8. Viperj 

glanzende. - - ■' ■. 1 

Kellerhals, 8., Daphne Meze~' 

reum, 

Kerbel, wilder, (Ckaerophyl^ 

lum sjlvestre) giftige Wirkung! 

desselben, IV, p. 97., 

Kermes minerale^ s. Mineral» 

kermèSi , 

King-f is ki t. Tlaun&schi 

Kirscb 1 orbecTó (Prunus Lauro\ 

cerasus) botanischs Bescfarèibüngi 

' desselben, III. 878» ^ ' ' 

Kirschlorbeer-Extract, WaS- 

' «riges, Versüche oiber die Wir- 

kungen desselben, III. p. 208. 

Kirschlorbeer-O ehl, ‘Versu-j 

che tiber die Wirkungett 'dessel- 

ben, III. p. 207. ", 

Ki rs ch 1 o r b e e r- Wa s s e r, che*] 

iriische Eigenschaften üüd Wir- 

kungen desselben auf die thieri* 

fiche Oeconomie, III; 878. Ven 

fiuche uber diésen Gegenstand, 

ebend. p. oqi. Beobachtungen, 
ebend. p. 205. 

Klap,perschlangen, Arteri der* 
- ■ selben, IV. §g2. Charaéterb dér 

Gattung, ebend. Beobachtun* 

- gen über die Tödtlichkeit desl 

' Bisses desselben, IV. p. 155,' 

AligemeineBemerkungen darüber, 
lY. p. 161. . • . ^ 

Klaproth,; Angabe der Eosbar- 

kelt des weifsen Araeniks ir 
yiASSSt. I, 117^; - ' 

IKlassificatioa der Gifte; Vor^ 

theile und Nothwendigkeit dér- 

selberi, tind. Nachtheile der al-- 

phabètischen Ordnung, I, 5. 

iKleesaure,. chemische Eigen^ 

schaften derselben, IK 6fri f. 

Beobachtung ,. einer Vérgiftung 

durch dieselbé, iV. p. 

iKnallgold, II. p. Su il. 453. 

Bestandtheile desselben, II. 463. 

Vergl. 482. . Anm. Chemische 

Eigenschaften desselben, II; 403; 

f. Giftige Wirküng, II. 436. Xn- 

trendung als Arzeaeimittel, II. 

486. p. 62. Anm. -3. , 

jKnali-SiLber, II. 427. Anm, ... 

(Kohlei Wirksamkeit dersêiben 

als Gegengifc gegen SublimaC 

und Arsenik, II. p. 294. Durch 

andere Verauche widerlegt, II4 

p. 2g7.'Vergl. IV. 10I7. 

Kohlenstoff-Oxyd-Gas, che¬ 

mische and physische Eigenschaf¬ 

ten desselben, IV. g63. Wir¬ 

kung desselben auf die thieri- 

rische Oeconomie. IV. 964, 

{Kokkels-Körner, (Menisper. 

muinCvccalus) Beschreibung und 

chemische Analyse derselben, IV, 

949' Besukate von Versuchen ' 

über.die Wirkung derselben, IVi 

g5o. W^irkung derselben auf die 

Fisehe, und der vergiftéten Fi- 

sche auf andre Thiere, ebend. 

p. 33> Anderweitige VerSuche, 

um die Verschiedenheit der Wk- 

kungen der KokkelskÖiner und 

der Picrotoxine darzustellen. 

ebend. Verhaltnisse der Wirk¬ 

samkeit dieser Substanzen, IV, 

95t. 

Ko l o ff, Verfahrungsart bei der 

Arsenikvergiftung, um das Gifc^ 

darzustellen, I. i56. p. 198, 
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König, Sigismund, EeobaclitungIKupfér-Oxyd. grunes tolilen- 

über Sublimatvergittung, 1. 64- 

P-'77* 
Krkhenaugen (Nuce$ vomicae) 

botanische Bescbreibung dersel- 

ben, lil. g^r. Chemische Ana* 

lyse derselben, ebend. p. 368 

Wirkung derselbem auf die thle- 

rische Oeconomie> durch Ver^- 

suche erlanterti ebend. Beobach- 

tungenj IIL 'pi 37g-‘ ' 

Krahen augen -Pilz> (Fungus 

minimus Lotus niger umbilicatus, 

ValUant) botanische Beschrei- 

bung und giftige Wirkmig des^ 

seiben» IV. p. 53- 

Krapf, Versuche iiber die Wir- 

kung Kaminmlus sceleratus, 

m. p. 98. : ' 

Kronsbe-erBi gemeiney s. Phy 

tolacca decéndra, : 

Küehenscheliej gemeine, bo-. 

tanische Beschreïbung derselben, 

III- 8t4* Wiikung derselben auf 

die thierische Oeconomie, durqh 

Versueheerlautert, ebend. p. 54- 

Beobachtungen, ebend. p. 36^ 

. Wirkungsartj III. 8i5. 

Kuhblume» gemeine, .a. Cal- 

tha palusttis. ^ .. 

Kunkelrübe, s. Kerbel, wilder. < 

Kupfer Ammonium~ haltiges, 

s. Ammonium, kupferhaltiges, 

Kupfer, essigsaures, oder Kup-: 

fer-Krystall, I. p. 307. I. sgs: 

Chemisches Verhaken der Auf- 

losung dssselben, I. 3r3. f. Che¬ 

mische tind . physische Eigen¬ 

schaften desselben. 1-353. Gif¬ 

tige Wirkungen desselben, I.' 

-.354. ■ ■ I 
Kupfer-Gifte., I. p. 307. 

stolfsaures, 1. 3oi. Giftige Wir¬ 

kungen -desselben durch Ve su¬ 

che eilautert, I. 302.' Lösbarkeit 

in Sauren, 1. 304- Fetten Sub- 

Stanzen, J. 306. In W'ein,' ■ I, 

307- ■ > 

Kupfer - Oxydül, '1. p. 307. 

Salzsaures, und - salzsaures Kup¬ 

fer-Oxyd, L-agt.. Eigenscbaften 

!!' des- Kupler-Gxydiils, 1. 3oo.- -- 

K u p f e rr a u e h, s. Zink, schwefel- 

saures, . ■ ' ' ' i 

Kupfer, reguiinisches, phy- 

, sische nnd chemische Eigenschaf- 

. ten desselben, 1. ij84' b Verbin- 

dung; mit Sauerstoff' und ver- 

-schiedene ürade der Oxydation, 

L 286- Mit Schwefel, L p dto- 

Verhaken gegen- die Miniralsau- 

ren, I. 288- f* ' Ammonium, I, 

293. -Unschadlichkeit des, reguii- 

- nischen Kupfers, durch Beoback- 

-t'ungen bestatigt, 1. 2941 jNachi, 

theilige Wirkung, I. 296. V’er- 

haken desselben gegen verschie- 

dene Niederschlage-aus dem at- 

zenden -Quecksiiber - Sublimat, 

I- 45" ^ 
Kupfer, s a 1 p e t e r s a h f e s»I. 290. 

p. 307. Ghemische Eigenschaf¬ 

ten desselben, I. 36r. 

Kupfer, salzsaures, 1. p. 397. 

Chemische Eigenschaken dessel- 

- ben, I, 364. . ‘ 

Kapter, schwefelsaur es, 1. 

p. 307- I. 289:_ Bestandtheile 

und chemische Eigenschaften des¬ 

selben, i. 355. f 

Kupter, schwefelsaures Am¬ 

monia!-, I. p. 307. 
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L. 

Laborde, Beobachtung der scbad- 

ILcben Wirkungen des inner- 

. lich genömmenen reguliniscben 

;:Quecksiibers, I. .106, Beobach- 

tung eine,r Arsenikrergiltung, I. 

144. p. 177.^ ' ' 

Lacas, amerikaniscbes Pfl.anzen-] 

gift, I\!. p.. £>a^- 

Jjactuca, 'virosa,.- botanische 

= Bfscbreibung: dereelben, ,1IL 882’r 

Wirkung derselben auf die tbie- 

■ .riscbe -Oeeonomie, durch. yersu-i 

cbe . erlautert, ebend. p, . 221.1 

"W’irkungsart, III. 883* — <Sca- 

riola, IIL p. 224. Anm. i. 

La'fiize,,.Beobachtungen iiber diel 

giftlgen Wirkungen des Salpe-, 

-■ peters in grofser Gabe, III. 837* 

p.’.IX2. . ' 

Lana philpsQphica, s. Zink- 

O.xyd,...-:' 

Lapis infernalis, s. Höllen- 

stein, . : . , 

Las sus, Beobachtung einer Opl- 

: umyergiftung, III. p. l54» 

Lathyrus Cicera, Beschrei- 

bmig und machtheilige Wirkun- 

, pen desselben, UI. p. q3i. 

LaIIrus Ca mphar a, s,Kampher. 

Macartney, Versuche mit Ta- 

backsöhl an Thieren, III, p. 

284- 
Ma d den,. Beobachtungen von 

Vergiftungen durch Kirschlor- 

beerwasser, m.'p. 2o5- 

M agen d i e, Versuche mit Thie- 

léri über'die Wirkung des Brech-| 

jLausekr aut, s. Staphisagria., 

jLavort und Brodie, Meinungeh' 

über die Wirkung des afzenden 

Sublimats in stérkeren Dosen, I, 

i 

e r o u X , Beobachtung über 

Opiumver^iftung. III p. i48;' 

iLesant, Versuche über die Wir- 

kuug der Krahenaugen, III. p. 

Lesaudaye, Versuche. über die 

Unscbadlicbkeit des zerstosse- 

j nen. Glasesj 11. 723. Schlüsse, 

i die daraus gezogen r werden, 

ebend- p, 203. -> 

Lobelia syphilitica, longi- 

\ flora, giftige Wirkungen der- 

' selben, ,111. 836. p. 104. —■‘Dor t- 

manna, Tupa, cardinaliSi 

ebend. 

Lolium temulcntum, s.'Tres^e, 

|L u z.i en- .W a s s e r , Anwendung 

desselben beim Bifs giftiger 

Schlangen, IV. p. 2o3i Nutzan- 

wendung desselben, ebend. Be¬ 

obachtung dar über, IV. p. 204. 

Lytta -vesicatoria, s. Cantha-, 

riden, . 

weinsteins, I. 330. 2.3 r. 235. 

Des Phospbors, II. 718- p- IQS- 

Magisterium Bismuthi, s. 

Wismutb, salpetersaures. Eigen¬ 

schaften des basischcn. 

Magnesia, calcinirte, Gegen-, 

gift gegen Schwefelsaure, V’er- 

suche darüber, II. 534* Wirk- 
' . 'sam- 



isamliei't uïid'ITnwirJcs amkeit der» 

sei'ben unter gewissen Umstan- 

deijy ebend. Vorzug vor derkoh- 

ieiTsaumi Magnesia, IL 535- Anm.. 

v3. Gegengift gegen Salpetersaure^ 

II. 557. Salpetersaure, II. ójg» . 

Mabon, s. Hebenstreit. - 

Male nago.o, s. P^iper-a'Naja. ■ 
M alt b ;e s er k r e u 3 - P i 12, (Oronge 

■croix de Mahhe) botanische ^e- 

schrei'bung und giftige Wirkuag 

desselben, IV. p. 52. 

Mancinellenb anm (Hippomane 

Mancinella) giftige Wsrkung der 

. frdcbte und des Hoizea. dessei» 

ben, IV. p. 96. 

Mandel'n, bittere, Wirkung 

derselben nuf die thieriscbe Oe- 

■conomie, IIL p. 208. Versuche 

darü b er, eb en d. G en au e An g a-b e 

■der Bestandtheile. , und anderer 

cbemischer Verbaknisse: dersel¬ 

ben, III. p. 392. Versuche über 

die. Wirkung des Oebls dersel¬ 

ben. lil.,393. ' ■ ' 

Mangari s. Scb ellenb anm, brasi- 

lianiscber.' 

M a n g et-, Beobacbtnng einer Ver- 

giftung durch Brechwein, I. 279. 

Mare, Beobaehtung einer Arse- 

nikvergirtune .ohne Verletzung 

des Magens, I. 17'4- p. 187» 

Marcasit, s. Wisrnuth. 

Marcelin Duxral, Anwendung 

des Zucker-Waasers als G'egen- 

- gift -gegee Subiimat, I. 79. Dessel¬ 

ben Aïittels gegen Arsenik, I. 

lés* Gegen. Grunspan. 1. 346* 

MaVeet, Anwendung des , aalpe- 

tersau-ren Silbers als Reagens ge¬ 

gen Arsenik, I, 122, p-: 158- 

Anm.. 

Mattbioius, Beobaehtung über 

die' Wirkung der Wur^el von 

O'rAlat Toxicologie. IV. The-.i. 

Jiconttum, Napeïliis, IIT.'-gf/- p* 

70. — von AcanUmn Camma- 

ruin, lil. p.- 7ï. ' 

Mauerp feffer, s. Hauslauck; 

scharfe. 

Mayer, Darstelhtng der Wirkung' 

des Opiums, III. .p, 161. . 

Mayobainba, amerlkanisches 

Pilanzengift, ÏV. p. 239; . ‘ ‘ 

Medusenhaupt, (Amanita fa^ 

soicidosa) botanische Beschrei- 

bung und giftige Wirkung des¬ 

selben, durch einen Versireh'er- 

, lantert,. IV. -p.’541. i ' ; - 

M e e r z vv i e b e 1,‘ (Scilla maritima^ 

_ botanische ‘Besebreibung dersel» 

ben,.III. 83i* Wirkung auf die 

: thieriscbe Geconomie, durch, 

Versuche erlautert, ebend. Wïr- 

kungsart, IH. 832. 

Mekonsaure Bestandtheil des 

Opiams, lil. p, i65* ‘Chemische 

Eigenschaften derselben, IIL p, 

-ƒ71. B.ereit'Uirgsart derselben, UI. 

p. 172, Wirkung derselben auE 

die thleriscbe-Oefcdnomie, ebend. 

Versuche' darüb er, p. 173. 

Meloë V ssicatoria, s. Gan- 

\ tbariden, 

'Menisp-eTmum Coccuhis, s, 

I 'Kokkels-Kórn er. 

Mennige, s. Blei-Oxyd, rothes. 

Merat, Reobacbtongen über die- 

: Wirkungen der Bleidampfe, IL 

770. p. 247* Untersuchung der 

• Exö-emente bei der Vergiptung 

■ 'durch dieselben, IL ^. 274. Be- 

phachtung einer Eleivergifcung, 

■ IL 781- p. 284- 

Mercurial-Gifte, I. tS. p, 3r,- 

■ f. Chemische Geschichte dér- 

selben, 1. 14, p. 33. 

■' Mercurialis peren-nis, s. Bin- 

‘ gelkraut, perennirendes. 

•Aa 



Mercurius vitale, 8. Spiefsglaaz, ’ 

halbsaizsaures. 

Merk, brei t b^l a 11 r i g e r (Sium 

latifolium) scbadlicbe, VYirkung 

desselben - unter gewiasen Um- 

standen, IV. p. 98^ f 

Micania Guaco, 8. Guaco- 

Pflanze. , 

iere, rothe, s. GaucbbeiL 

ilch, Wirkaamkeit .derselben 

als Gegengift gegen Sublimat, 1. 

g3. p. II I. Anra, Ausgezeicbne- 

' ter Nutzen derselben in der Ver- 

giftung durcb' saizsaures Zinn, 

n. ,890. - 

Milch-Pilz, röthender (Fun¬ 

gus paruus pip eritits lacteum 

succum fandens, Micheli) Bota- 

niscbe Beschreibung und giftige 

‘Wirkung desselbe», IV. p. 56. 

ïüiner alkermes. L p. 262. Be- 

«tandtheile: desselben, I. 207. 

Anm. I. 257. Chemische Eigen¬ 

schaften desselben, I. 258- Ver¬ 

haken gegen Salzsaure, I. 261. 

M i n e r al - T11 r p i t h, chemische 

•Eigenschaften desselben, I. ‘17. f. 

Bereitungsart desselben, I. i©r. 

, Anm. Von Boerhaave und Lobb 

als Praservativ- Mittel dér Kin- 

derblattern gelobt,' I. 102. p. 

.121... . . ■ ■ 

Mispikel, Unschadlichkeit des¬ 

selben, bei Thieren^angewandt. 

I. 114. 

- Momordica Elatfsrium, a, 

Eseis Balsamapfel. Verschiedene 

Arten der Mornordica, 111. p. j g 

Anm. 

Möncbakappe (-dconitum Cam- 

maruTTi) giftige Wirkungen der¬ 

selben, dürch Beobachtungen er- 

lautert, III. p* 71» 

T,an Mons, Idee über die Wir- 

kungsart des Rhus Toxicoden- 

dron, 111. 811. p- 5r. 

Montègre, Beobachtung - einer 

Vergiftung durch Muscheln, IV. 

1005. ' . / ^ 

Morgagni, Beobachtung uber 

.. die Wirkung der schwar.zen 

Niefswurz, IH. 793. p. 13. 

Mbrizot Deslandea, Beobach¬ 

tung von Kugfer-Vergiftungen,. 

I. 336. p. 336. 

Morphium, Bestandtheil des 

, Ppiums, Hl. p. 165." Chemi- 

scfae Eigenschaften desselben, 

■ ebend. p- 166. W'ahrscheinlich» 

I keit des Vorkommens deSselben 

- in andern Pflanzenstoffen, ebend. 

s p. 167. Bereitungsart, ebend. 

Wirkung desselben auf die t ie- 

- rische Oeconomicj p , 168. Ver- 
. schiedene Versuche ebend. • 

■Morton, &, Jigaricus necator. - 

• Murupna major ' suboliva-, 

cea, giftige Wirkungen, dié 

; nach dem. Geimsae derselben 

. entstehen, IV. 1003.- . 

• M u r r a y, , Beobachtung uber dié 

Wirkungen des Rammculus 

Flammula, III. p. 98. • 

Muscheln, giftige, üble Wir¬ 

kungen, die aie hervorbringen, 

Beobachtungen darüber, IV. 

1005. Verschiedene Meinunj^en 

über die Wirkungsart derselben, . 

IV. ioo6. Beispielë vonldiosyn- 

krasie gegen Muscheln, IV. 179 f. 

Muschenbröck, dessen Angabe ^ 

der specifischen Dichtigkeit dea 

atzenden Quecksilber-Sublimats, 
L 26. . 

Mus ik, Wirkung derselben, IV. 

p. 209. , ' 



Mtttterkorn, Secfl/e tomutum,' 

. Eeschreibung desselben, IV. 967. 

Wirkung desselben auf die thie- 

. rische Oeconomie, IV. 968. S.| 

Ergotismus, 
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Myrebellona, Blmnen der gelr 

benr, Unwirksamkeit derselben. 

als^Gegengift gegen Arsenlk, I. 

■175.7 : - • 

N. 

Nacbtscliatt en, klettern-j 

der, (Solanum Dulcaniara) un- 

scbadilche Wirkung desselben, 

lïl. 8S4> ~~ «cbwarzer, Unsebad-j 

iichkelt der Beeren. desselben. 

ebgnd. Versuche irit dem -was-j 

srigen Extract, lil. 885- Einige 

andere Arten, uiid W-irkung des] 

Saftes derselben, auf die Augenl 

angewandt, UI. 886. - 

cissus Pseudo Narcis- 

-sus, y. Wiesen-Narcisse. 

Pfatron, ataeiides und koh- 

lenstoffsaures, 11. p. 154. 

Chemische Eigenschaften dessel¬ 

ben, II, 64t. Wirkung auf den] 

Organismus, II. 64‘2* 

Natron'i mekonsaures, Be- 

reitung desselben, 111. p. T74. 

sal#;saures, Wirksam- 

keic desselben als Gegengift ge- 

gen salpetersaures Silbeti durcb| 

Versuche .dargethan, 11. 452; p, 

, 49* Anm, 

Natron, scb-wefelsaures, 

Wirksamkeit'■•desselben als Ge¬ 

gengift gegea Bleipraparate, II, 

780. : ' ^ ' 

Navier, Angabe von Gegenglftenl 

gegett den Sublimat, I. 74. 76. 

Eeobachiung über die Wirkung 

des Kalkwassers als- Gêgengiftj 

gegen Arsenik; I. 173, _ des 

Theriak u. s. w. I. 174. Beób- 

acjii-ung von Griinspanvergiftun- 

gen, I. 336.. p. ,3,34. Gegengifte 

gegen GrGnspau, I. 343.- Gegen 

Bleipraparate, JI. 779. ■ 

TSerium Oleander, s. Olean-. 

der. — odorum uiid dlvaricaium, 

III. p. 33 f. Anm. 2.' 

\Nieo tiana. Tabacum, a. Ta- 

back. . .' 

iNiefswurz, schwarzei bota¬ 

nische Eeschreibung ders,elben, 

,III.-7g3. Wirkung derselben auf 

die thierische Oecononiie, durcb 

Versuche erlautert, ebend-, p. 10. 

Wirkungsart, III. 794. - 

Niefswuraï, weifse, III.' 792^ - 

Botanische Eeschreibung, ebend. 

P. .4. Wirkung auf die thieri- , 

sche O economie, , durch Versu-- 

che erlautert, ebend. Beöbach- 

tuhgen ebend. p. 7. Wirkungs» 

art, III. 794... , ; 

'\lSikilum album, s, Zmk-Oxyd. 

Nux 'vomica, s. Krahenaugen. 

«Nysten, Verr-uche über die In- 

jection. des Chioringases in di« 

Venen von Thieren, III. 848. 

p. r/8- Darstellung der Wir¬ 

kung der verschiedenen Opium- 

'praparate, lil. 870,- 

Aa 2 



d i er, Beobachtung nachtheiliger 

Wirkungen von den Wismuth- 

■ praparaten, 11-487» 

Oehle un,d fetteSubstanzen, 

Unwirksamkeit derselben bei der 

Sublimat-Vergiftung, hSj- Nacb- 

tbeilige Wirkung derfelben bei 

der. Arsenik-Vergiftung, I. 172. 

iNutzen bei der VergiFtung durcb 

, Saipetersaure, II, p. 135. 

Oenantke- crocata, s. Reben- 

dolde, giftige. — Jlstulosa, ebeni-, 

p. 81. Anm; 2. 

Oi.e a«der (J^erium Oleander), bo¬ 

tanische Beschreibung- desselben, 

ÏLl^g^S- Wirkung desselben 

auf den thierischen Organismus» 

Versuche darilber, ebend. p. 332. 

Beobachtungen-j ebend. p» 337. 

Wirkung der verschiedenen Pra- 

parate, III. 929. 

Oliven - Aiigen-Pil;Z {Fungus 

pernixsiosus intense' aureits, Mi- 

chelï) botanische Beschr'eib'ung u. 

'giftige W’^irfcung desselben, iV. 

p. 56. ; - 

Olivenöhl, Nachtbelle der Be- 

handlung desselben rnit.erhitztem 

Bollblei, I, p, 12. Anm.4, Nutzen 

der Umschlage aus . detoselben 

beim Bifs giftiger Schlangen, dafs 

es abec , kein Specificum. gegen 

denselben sey,"lV. p. 206. 

Op erm ent, s. Arsenik, Schwefel- 
Arsenik, gelber. - 

Opium, physische Eigenschaften 

«nd Bestandtheile desselben, IIL 

869. Vergl- p» i3g. Anm. Wirkung 

desselben auf die ttiierische Oe- 

conomle, durch Versuche erlaii^- 

tert, mit verschiedenen Applica- 

tlonsarten, ebend. p. 140 Be* 

obachtungen über denselben Ge*.’ 

genstand, ebend. p. f47. Wir. , 

kung der verschiedenen Piapa- 

rate, m. 870. Wirkungsari, ebend. 

f. Neue Thatsachen, die die fru- 

heren Meinungen zum Theil urn-, 

stofsen, III, 872» Nahere Angabe ; 

der Bestandtheile und. Wirkung 

derselben, III. p. 163. Morphium, , 

Mekonsaure, saurer Extractivstoff, 

p. 165. f. Verfahren bei der/ 

Vergiftung durch Opium, III, 

P.-«75. '■ ; . 

Opium, Nutzen desselben in der' 

Arsenik-Vergiftung, durch Ver* 

suche, an Thieren bestatigt, I, * 

p. 346- , ' 

O pium -Extract, wafsriges,' 

Versuche mit demselben an Thie* 

ren, III. p. 141. ‘ . 

Oronge croisc. de Malthe, 8, 

Maltheser kreuz - Pilz. 

Ostprlutzei, gemeine, 

stolochia Clemaiitis), botanische 

Beschreibung derselben, UI. gsi. 

Wirlïung derselben auf die thie- 

rische Oeconomie, durch Ver* 

suche erlautert, ebend.' Wir* 

kungsart, ebend; p. 309. 

Oxydum Zinci griseunii *• 

Zmk-Oxydül, graues. 
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P. 

F alma Chrini, s. Ricinus. 

Papaüer Rkoeas, betaube'hde 

Kraft desseiben, ,I p. 17. Anm. Q. 

Papaver somniferum, «. Opi- 

P aré, . jimbroise, Beobachtung 

. über Sublimat-Verglftung, I. 64- 

p. 78- 
P ar is q-u a d rlfoli a-, Bacbtbeili- 

• ge WirJiüngeJi-derselben, III. p. 

232. 

Past4rta:ca s-ativa, scbadliehe 

Wirkungen. der; wildwacbsendeni 

III. 836. p.- 106. 

Piauletj Versucfa; und Beobacb- 

tungen ülier.' die Wirkung ;des 

■ "■.FliegerisckwaïnnieSj IV.. Sg. li; ■ 
Per<z, ^amerikanisches Pflanzengift, 

IV. p. 239. 

P edicularis palus fris, s. 

Sumpt-Lausekraut. — sjlva- 

tica, ebend. 

Péganum Harmela, t. Her^ 

melskraut. 

Peperlepep, s. Kerbel, -wilder,. 

P e r I e n - M a I er i e, Materla per- 

■ lata, I. QSOi 

Pey8Sö.nel, Beobachtung fiber diej 

. giftige Wirkung -des Mancmel-i 

lenbaums, IV. p. 97; - ; 

Pfeffer-Blatterpilz, s. ^ga- 

ricus pip er itus. 

Pfefferstrauch, s. DaphneMe- 

. zereuin. 

Pflanzen, Wirkung des Arsenlks 

auf dieselben, I. p. 225. 

P'fla nzeng er ü ch e, telativ schad- 

* liche Wirkungen derselben auf 

die tbierische:0economie, dusch 

Beobaebiungen.bestatigt, IV.969. 

' Symptorae, die dadurch hervoT- 

gebracht werden, IV. 970. 

Phosphor, IL p, ï8g. Physï- 

sche und chemische Eigenschaf¬ 

ten desseiben, 11. 710. f. Wir- 

1 kung desseiben auf die thierische 

Oecenomie, IL 718. Wirkungs- 

art, ebend. £ 1:96. S. Vergif- 

tun-g eto. - 

Phosphorigt-e Saure, chemi¬ 

sche Eigenschaften derselbén, II, 

608. . 

Phosphorsaure, n. p. 74|. I*hy- 

sisch e-und-chemische Eigenschaf¬ 

ten derselben, II. 58o. f. Wir- 

1 kung derselben auf die thieri¬ 

sche . O economie, II.-593.' Ver- 

suche darfiber, ebend.' 

F lijsaiis s o rn n tfe r a, Beschrei- 

bung und narcotische Eigenschaf-' 

ten derselben, IIL\ p. 229, 

Phylolacca decandra, giftige 

Wirkungen derselben, III. 836» 

, p . 10 6. ' ' 

Pibrac, Beobaehtungen fiber die 

Gefahr der, aufsern- Anwendang 

- des.^2uecksilber-^Sublimats, I. 64* 

• p. 79,, 80,. . 

Ri 3ar dj Beobachtung nachtheili- - 

ger Wirkungen des schwarzen 

Eilsenkrauts im Rlystier ange- 

•wandt, III, p. iS5. 

P i c r o t d X in e, giftige Substanz in 

I den Kokkels-Körnern, IV. g49« 

I p, 3ï. .Bereitungderselben, ebend. 

j Anra. '. /. - . - : 

|P i c qu et d el a H o u 8s i ett e, Be- 

obaGhtnng einer Vergiftung durch^ 

Grünspan, I. ‘33€. p. '338. Be¬ 

obachtung fiber die Wirkung der 

•Canthariden, inneriich ange- 

wandt ,' E. 738- p. 220, / 

Pilulae perpetuae, woraüs siè. 

i bestehen, I. 2o3. Ahm. 
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Pilze, s. Scliwamme. 

Pingusson, Boobachtung einer 

Vergiftung durch Schwefelsaüre, 

II. P- 8g. 

Planchon, s, Dumonceaii.-' 

Platterbse, purpurrothe, s. 
Lathyrus Cicera, ' 

Plenk, Beobacbtung von Vergif- 

tungen durch.Sublimat-, au&er- 

lich -apgewandt. I. 64. p.--8r., 

über die nacbtheiligen Wirkun- 

gen des Spie/sglanzmetalb, I. 209. 

Pioucquet, Beobacbtuog -über 

die, giftige'n Wirkungen dés ro- 

tben Pracipitats, I. g6. . - 

Plumbago èuropaea, s. Blei- 

warz; europaische. 

Pocula emetica, woraus sie ver- 

iertigt wurden, 1. ,203. Anm, 

Pompholyto. s. Zink-Oxyd. 

Por ge e, s. Sparus PargoSj, 

Portal,^ BeofeachtuHg über die 

nacbtheiiigen Wirkungen des re- 

Quari^n, Beobacbtung über die 

Wirkung des Opiums,, in Kiy- 

, stieren angewandt, UI. p. £^5. 

Q uecksi 1 b er, Beobachtungen üb. 

die Wirkung desselben aufThie- 
're, L. 107. p. ,i3o. f. 

Q « ecksiIber-Damp fe undsehr 

fein zenheiltes Qnecksilber, gif¬ 

tige Wirkungen dersclben, durch 

Beobachtungen erlautert, I, 104, 

f. und p. 122, Anm. Symptomei 

der dadurch erfolgenden Vergif- 
.tung, I. iq5.‘ , ; _ ° - 

Q-aécksilber-Öifte, 8. Mercn- 
nal-Gifte.. 

Quecksilber.Oxyde,Verschie- 

gulinischen Kupfers, I. 296. Eine 

Kupferyergiftiirig. 1. 336. p. 342. 

P p t o V i 11 a t, Beohachtung: einer 

Vergiftung durch die Wurzeln 

des schwarzen Bilsenkrauts, III. 

■ p;.-iS7. . . . 

Proust, Angabe der Bestandtbeile 

des weifsen Arseniks, I. iiy. p; 

155. Versuche über die Un- 

schadlichkeit dér Verbindung des 

Zinns. mit. dem Blei, II, 751. 

Pr units .L.auro eer asus, s, 

Kirschlorbeer* " 

Pitlsatilla pratensis, a. Kil- 

, chensebelie, gemeine,- nig'ri- 

c««j, ebend, Yergl. p, 54. 

Pulvis Algarothi,. s. Spie&- 

glanz, haibsalzsaures. • . ' 

Purgir..Crotpn, s. Cröton TU 
glium. ' ; 

Purgirwinde, s. Scammonium, 

Pustule: maligne,- s. Hitzblat- 

-ter, bósartige. 

denheit und Eigenschaften der- 

selben, 1. 17. Rothes,- pbend-' 

P* 3.5. Verhalten derselben. ge- 

gen Schwefel-Kali und Schwe- 

fel-Ammpnium, ebend. Chemb 

ache Eigenschaften desselben.^ I.' 

91. f. - Giftige Wirkung dessel- 
hen, I. ge. 

QHecksilber-Oxydul.schwar- 
iies, Bestandtheile desselben, I.' 

*7' P* 34.- Anm. 2. Verhaken 

desselben ^egen Salpetersaure, 

. eb|nd,. Anm. 3,, gegen Chrom- 

saure, p. 35,^ gegen Schwefel- . 

Kali und Schwefel.Ammonium, 
ebend. 



Q-uecksilber-Salzej 1. io3. - 

Quecksiiber, regulinisclies,phy- 

sisctie und. .eliemisclie Eigenschaf¬ 

ten desselbe», 1. l5* f- Ver- 

stecktes, bei Vergiftungen, Ver- 

fahrerr, um es'autzufindèn, I. y r. 

Anrn. Unwirksamkeit desselben 

als Gegengift gegen Snblimat, I. 

Si. Schadliche' Wirkuag der 

Daïtipfei desselben, I. io4" f- 

es’überhaHpt als Gift zu betrach¬ 

ten?;]. io6. Éeobachtungen vpn 

^schadlichen Wirkungeh des, in- 

nerlich 'genommenen regulini- 

«chen Qnecksilbers,'ebènd, Um- 

' stande, unter welcben es giftig 

Xvirkt, L 107.. Ursach, warum 

‘es ’ ^nter/ gewissen ümstanden 

- leicbt absorbirr wird, L 107. p. 

130. Anm. a; ’ ; - 

Q u e c k s i 1 b e r-S u b 3 i tn.a t j atzen- 

der; chemische Gesehichte des- 

seiben, I. 24’. f. Verschiedenheit 

in der Krystailisation desselben, 

I. 25i ' Verhaken gegen Kolde 

in derHitze, I. 29. ' Gegen Aetz- 

kall, I. 3o. ' Gegen Spielsglanz- 

nietall, I. 3r. Lösbarkeit im 

Wasser, r. 32. Verhaken gegen 

kohienstoJïsaures Kali, ï. 34. Ge¬ 

gen Aetzkali,'1. 35. Gegen mil- 

des Kali, 1. 36. Gegen Kalk- 

•wasser, I. 37. Gegen Apamoni- 

um, 1. 38- Gegen Schwefel-Am- 

inohium, '!. 39. Gegen Schwe- 

Mwasserstöffgas-'«nd -das damit 

geschwapgerte Wasser,; ebend, p. 

48* Salpetersaures Silber, I. ^0. 

Salzsaures Zinn-Oxydiil, 1. 41- 

Elausaures Eisenkali, I. 42. Ke- 

gnliiiisckes, Quecksiiber, 1. 43. 

Regiilinisches Kupfer. 1. 44* 

guUnisches Zink, I. 46- Vege- 

tabilische Substanzen, I. .47* 

Schwefelather, l.'48- Eurgunder- 

wein, I. 49- Eiweifs, I. 5o. Gal- 

lerte, I, 5i» üsmo zo me, Milch- 

zucker, Galle, Picromel, 1. 52, 

.53, 54, 55. Thierische Faser, I. 

56. Zur Conservation der Ca- 

daverangewandt, I. p.63. Anm.jz. 

Verhaken gegen Mdch, 1.37- 

Fleischbrübe, I. 58- Menschen-, 

galle, 1. 5g.' . . ^ 
Wirkung des Subllmats inner- 

lieb genommen, 1. 60. £ In ge- 

' ringer Dosis, ebend. Inbetracht- 

licher, I. t6. Verschiedene. Wir¬ 

kung beiThiereri nach der aufsern. 

f und innfern Anwendung, I, 63> 

! p- 71. Vergiftung durch Subli- 

i maf iiinerUch genommen, L 64* 

■ Vergiftung dureh aufserc Anwen¬ 

dung 'desselben, ebend. p. 79. 

Eigentbumliche Verletzungen, die 

der Sublimat im Körper heryor- 

. bringt, L66. S. Vergiftung duroh 

atzenden Quecksiiber- Sublimat. 

Wirkungsart desselben,, dureh 

; Versuche erlautert, IV. p. 217. 

Beobachtung über. die Wirksam- 

keit desselben, wenn er. aiifser- 

lieh angewandt wird, IV. p. 218* 

!Q uecks W'ber, %'^ersiifstes, che¬ 

mische Eigenschaften dessÉ^ben, 

I. 18. 19- 20. Verhaken gegen 

' Kali, I. 21;. Gegèn Kalkvirasser, 

, ebend. Anm. 3' Wirkung des¬ 

selben , gegen Aetzkali, I. 22. 

Verhaken desselben gegen die ' 

Schwefelalcalien, I. 23, 
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Ranitnculus Fica'ria, s. Schöïï- 

kraut,. kleines. —r -aeris,. s. lia- 

Bunkel, sctarfer. — scehratus, 

J)ullfosus, lLl,834. Awm. ebend. p. 

— 1'lammula^ giftige Wirkung 

/ desselben^ UI. p.gS- Ajidere gif- 

.. tige Arten,. ebendi. p. gg. 

Sanunkel, scharfer» {Ranun- 

adus flsc«V), botanische Besebrei- 

hung .desseiben, III. 854. Wir- 

tung desseiben auf jdie thierische; 

. Oecftnoinie^ durch Versuche er- 

lauteEt, ebend. p. gT» WirkuagsJ 

art , IlL 835. . 

II at ten pulver, s. Arsenikoxyd. 

R a u s c h g e 1 b , s. .^sen ik , gelb er 

vr Scbwefel-, I, 197, Anm. 2. 

E.e'ad,- Angab-e der Bebandlung der 

darch Mutterkorn entstandenen 

Zufalle, IV. p. 114. 

Rea Lgar, s, Arsenik, SchwefeBAr- 

: senik, jother. 

R.ebendoIde> giftige (Oenan- 

. t7ie. ,cro^ata),, bot/msche Be. 

scbreibung derselben,, III. 825. 

/ Beobachtungen über die giftigen 

/Wirkungen derselben, ebend. p. 

, Sr-:. Wirkungsart, III, 826. 

Renault, .Vexfabren nm einen mit 

scbadlicben Flüssigkeiteh ange- 

fiillten Magen auszuleeren, I. 84. 

, p. ri2. Beobacbtung über die 

Unschadlicbkeit des Mispikel, I. 

114. 'Versuche über Gegengifte 

■ gegen Arsenik, I. 162. p. 2o5. f. 

Versuche über die giftige Wir¬ 

kung des schwarzen Arsenik-Oxy- 

dgls, I. 199. 201. Angabe der 

Bedingung, unter wélcher ein 

Gegengift für wirksam gehalten 

. , -werden kann, 1. 75. 

Rkododendron Chrysan- 

'thuniy s. Alpenbalsam, gelber. 

.pon ticüm , fe-r r ug in e u m, 

ebend., ,:;: .. 

Rhus r.j^dicans und. Toasico- 

dfirad/-.au,,.b,ntaniseheBeschrei- 

bung derselben, lIL bM. • Wir- 

:',kung auf, die thierische Oecono- 

trtie, durch Versuche erlautert, 

ebend, p. 49* Beobachtungen, 

, ebend.,,p. 50. Wirkungsart, IIL 

j. 812. Rhus F’ernix, IIL 8x3. ' 

Ricinus [coTtnnit.nis'), botanische' 

Beschrelbung desseiben, 'III.-8o5. 

Wirkung der‘Saamen desseiben 

auf die thierische Oeconomie, 

durch Versuche erlautert, III. 

8o5* p. 36. , Eine Beobachtung, 

ebend. p. 38. Wirkungsart, III. 

.806. . : , . 

Risigallum, s. Sch-wefel-Arsenik, 

. rother. ' . 

Ritterspo.rn,. scharfer, s. Sta. 
phisagria. 

R i V i ê r e, Beobachtung einer Ver- 

giftung durch Hundspetersüie, 

IIL p. 328. . 

Rohert, Versuche mie verschie- 

, denen Thieren über Sie Wirkung 

der Blausaure,»!!!. p. ig7. 

.Robiquet, Angabe der Bestand- 

theile der Canthariden, 11.'725. 

I Verfahrungsart, dieselben ausau-^ 

j mitteln,. ebend. Anna. Angabe 

I der Berejtungsart des Alorphium, 

I IIL. p. 1.67. — Der Mekonsaure, _ 

[ IIL p.. I7.2-'. ■ , 

^Rodroo pam, s. Colwber graw.i- 

I neus. . . 

Roloff, Verfahrungsart den Arse¬ 

nik aus den Contentis des 'Ma- 

gens. darzustellen, 1. 137. 

Rosé, Angabe der Bestandtheile 
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des weifsen Arseniks,':!. rij: p. : gitugs 'W'irkung desselben, III. 

i55- Reduction desseib^p, I. i3i:«p» 229. ^ . - 

p. 165. Anm. Verfahrungsart bei Ro ux, -B'eobacbtung: einer Arse- 

Arsenik-Vergiftungen, rwenn das nikvergiftung, L, i44- P- 182» ' 

Indlviduum todt ist, I. i54* Rozier ba >Cordonn‘ière, Be- 

Ros enlorb eer, s. Oleander. . obachrtung einer Vergiftung durch 

Roseniorbeer, gelber {Aza- Salpetersaure, II. p. iig. 

leapontica), Bescbreibungvund o/ewj, s. Garten- 

RauteL . 

s. 
Sabadillen - Saamen, giftige kunggart,-IIL 837»- p- Ii5. Ghe- 

Wirkung desselben, III. 83&- mlsche Geschicbte’dea Salpstefs, • 

p. 102. III. 833.' f.. 

Sabina, botanische Rescbreibung Salpetersaure, II. p. 74? Phy-' 

. dersfilben, Iir. 809. 'Wir-kung sischeund chemischeEigènschaf- 

der Blatter auf die tbieri&che ^ ten.; derselben, II. 537. f. Be- 

Oeconomie, durch Vérsuche er- standtheile, ebend.'Anm. 2,> Wir- 

lautert, ebend._p. 45. Wirkungs- , kung aiif .die thlerische Oecbno- 

• art, III. 810. mie, .durch Versuche. erlantert, 

,Sacke;éne, Versuche über die II. 55o..r Wirkungsart, ebend. 

Tódtlichkeit des Bissea dersel- p. 108,. S. Vergiftung etc, Ver- 

- ben, IV. p, i5r. letzungen 1 der Organe, IL 552. 

Sadebaum, s. Sabina. Salp.etrigte Saure^ flü^sige, 

.Safran, gering narcotische Wir- II. SgS. Chemische Eigensehaf- 

..kungen desselben, III. p. 232. ten derselben, ebend. < 

Salbeuj kupfer.h a.ltige, beste Salz e, ,ars eniksaure, s. Arse- 

Art, sie zu,untersuchen, I. 373., nik, I. 193. S. Arseniksaure Al- 

Salerne, Versuch.über dieWirr . calien. > ■ 

kung des Mutterkorns, IV. 968. Salzsaure, II. p. 74, Phvsische 

p. 94* undchemischpEigensehaften der- 

Sallat, giftiger., s. w- . selben, IL'360, 'Wirkung der- 

, resa. selben auf die thieriscbé Qeco- 

S.allin, s. Verletzungen. etc. Sec- nomie, II. 575, S Vergiftung étc. 

tion eines durch Sublimat Ver- Verletzungen der Organe durch 

gifieten, I. 66. p. 83- Anm. dieselben, il. 577. . 

Salpet.er, oder salp etersaures Salzsaure, dephlogistisirte, 

K-ali,! giftige Wirkungen dessel- oxygenisirte, oxydirte, s. 

ben in grofser Gabe, durch Ver- Gas, oxydirt salzsaures, III. 845* 

suchebestatigt,IIi.837; Eeobach- Anm. 

. tungen dariiber, ebend. Wir-jSaizsaure, oxydirte. Unzu- 



iïingliclikeït derselben als Gegon- 

gift geg«n Opium .und apdere 

marcotiscbe Substanzen, III. ggg. 

' Versuclie dariiber, ebend. 

Sandaraiclia, I p. sSr. 

'S an d er s j, Angabe der Wirkungen 

des rothen Fingerbuts, ilï p. 3o2, 

'Satanag, s. Vipera Naja, iV. 

■ p-, i4o,' , 

S a u b a r d, s. Erdschote; 

Sauren, die concentrirten, II. p. 

74* Varietaten.derselben, ebend. 

Sauren, v eg etab ilis eb e, Un- 

wirksainkeit derselben als Gegeii- 

gifte gegen narcotiscbe Gifte, III 

‘ 893* S. Wemessig, Versucbe 

dariiber, ebend. S‘. Weinessig. 

'Sca:mm.onium, zweifelhafteWir- 

knngen desselben. IIL 836. p. ï o3. 

S ch aob tblume, bus cbigt e, 

s. Kaiserkrone, : ' , ' 

'S cb. e i d et/ a s s er ,:s. Salpetersaure. 

■ S c b e i nJrb d d u r c b K o b 1 e n - 

- dampf,, Bebandlung desseiben, 

'iV, p.'fi2i S. Aspbyxie.’ ■ 
Schelienbaum, brasllianl- 

• i {Gerbera AhQvav); giftige 

Wirkungen desselben; Il[. 836. 

p. 103. ■ 
'Scbierling, gefleckter (Co- 

- nium - maculatum), botaniscbe 

Beschreibung desselben, III. 922. 

" Witkung desselben auf die tbie- 

riscbe Oeconomie, Versucbe dar- 

über, ebend. p. 3io. Beobach- 

tungen ,. uber denselben Gegen^ 

stand,' HL p. 317- Wirkungsart 

' und Bedingnisse der W^irkung, 

III.'p. 32r. ünwirksamkeit der 

. scbiecbt bereiteten Extracte, 

ebend. Anm. 

‘Scb ierling-Blatterschwamm 

[Oronge -cigue), Wirkung dessel¬ 

ben auf die tbierische O econo¬ 

mie, durcb Versucbe erlautert> 

IV, p. 43, Beobachtungenj IV. 

P* 45. ■ . . , 

Schiangen,- giftige, ' s.. Viper,^ 

Coluber, KJapperscblange 'uiid 

die andern Arten. Beobachtun. 

gen über die Todthcbkeit des'^ 

Bisses von Schiangen, deren Na» 

men nicbt. angegebén wérden, 

^ IV. p. 152. Allgemeine Folgeruri- 

gen. iiber die Tódtliobkeit des 

• Scblangenbisses, IV. p; 153. 

S c b'1 a n g e n b i f s ,:B eban dlun g des- ^ - 

selben, s. Vergiftung durcb gif- , 

tige Thiere. ^ . ■ - 

Sf;bm.inke, weifse, s. Wisniutb, 

salpetersaures, Eigenscbaften des 

basischen.^NacbtbeiligeWirkung : 

derselben, II. p. 71; Anm. ' - 

Scbóllkraut, grofses {Cheli- 

doniiim majus), botaniscbe Be- 

scbreibung desselben, ♦ III. 819*' 

K-leiries {Ranuiiculus Ficaria)\ 

ebend. p. 73. Anm. Wirkung 

auf die tbieriscbe peconomie, . 

durcb Versucbe erlautert, ebend. 

p-. 74. Wirkungsart; ril. 820; ■ 
S c b re d er, Beobacbtung iiber die 

Wirkung der weifsen Niefswurz^ 

-III. 792. .p. '7. 

Scbüler, Beobacbtung einerVer- 

\ gifcung durcb scbwefeisanresZink, 

II. 4io. p, 3o.> 

Scbwamme", giftige, s-die-ein- 

zelnen Gattungen und Arten: 

Blatter - Schwanime, Fliegen- 

schwamm, Agaricm bulhosus, 

— bulhosus. verruig-, — comcus', 

-r- necator ~ acris, — pyrogaliis, 

stypticius, : plpsritus, — . 'lacti- 

fluiLs, Maltbeserkreuz-Pilz, Kra- 

b enaugen - Pilz, Medusenb aupt, 

Elfenbein-Pilz, Milcb-Pilz, Oli- 

.ven-Augen-Pilz,. Tricbter-Pilz,' 



Senf-Napf, grofsen, Terpentblnr 

- Pilz. Beóbachtungen voo Ver- 

giftüngeii , durch ein Geménge 

mebrerer Arten ' von giftigeii 

' Schwamrnen/IV. p. 57* Anzex- 

gen, "welche die Schwamtne ver- 

dachtig maclien- mussen, IV. §57- 

p, 64- Chemische Analyse der 

Schwamme, IV. p. 65- Mehrere 

• Unterschiede d. giftlgenSchwam- 

me von. den unschadlichea, IV’. 

' P- 72. 
'S c h w e f e 1 - A1 k a-1 i e n, Unzulan g-, 

lichkeit dersellren als'Gegengifte 

- gegenArsenik, durchVersuchean 

' - Thieren erlautert, I. i62^ Eine 

■ - Beobachtung tlber die Wirksara- 

• keit derselfaen, ‘ I. 163. Von Na¬ 

vier empf'ohlen, 'und Form, in 

- der es gegeben werden' soll, I. 

' p. 253. Unwirksamkeit in der 

■ Bleivergiftung, II. 779. 

Schwefel- Arsenik/ geiber, 

Bestandtheile desselben, L 194. 

p. 248'. Anm, -li- Giftige Wir- 

kungen desselben, dnrch Versu-. 

che an Thieren erlautert, I. 194. 

Upterschied in der Wirkung zwi- 

schen dem kunstlichen und na- 

tilrlicBen,: I. ig6. ' Unschadlich- 

keit des letztern, ebend. I. ig8. 

' Empfphlung des kiinstlichen als 

Heilmittel, I» p. 253. S. Brera. 

S-ch.wefel - Arsenik, rother, 

Bestandtheile desseftben, I, 197. 

Anm. s.. "Unschadlichkeit des 

natürlichen, ebend. Giftige Wir- 

kungen des kiinstlichen, ehend. 

I, igS. 

Schwefelather, Versuche über 

die Wirkungen desselben auf die 

thierlsche Oeconomle, IV. p. 84- 

Schwefelkalien, Unwirksam- 

. kelt derselben als Gegengifte 

gegen Subllmat, I. 77. p. rai. 

Gegen Grünspan; L 343. Gif» 

tige Wirkungen derselben, durch 

Versuche dargethan, II. p. 307^ 

Verfahren,. um das Schwefelkali 

bei Vergiftungen zu erkennen, 

11. 790.- . 

Schw;efelsaure Salze; Nutzen 

derselben als Gegengifte gegen 

'Baryt, IL 692. 

Schwefelsaure, II. p. 74. Che¬ 

mische Geschicbte derselben, II, 

p. 75. Bestandtheile. derselben, 

ebend. Wirkung- derselben auf 

die thlerische Oeconomle, II. 

■ 53t. Versuche darüber, ebend.. 

p.'St. f. 'S. Vergiftung etc.> Ver- 

letzungen der Organe, die sié 

verursacht, IL 533.: ' ^ 

Schwefelspiefsglanzbxydül, 

s- Mineralkermes. ’ - 

Schw efe i-Was s erst o'ff, gure 

Wirkung desselben : als Gegen- 

gift von Arsenik, durch Versuche' 

an Thieren erlautert, I, 164. 'Un¬ 

wirksamkeit desselben, wenn der 

Arsenik. im festen Zustandé ist, 

G.'i65i'''- 

Schwefel - Wasserstoffgas, 

Unwirksamkeit desselben als Ge- 

gengift gegen Sahlimat, I. 78» 

p. io3. S. Hydrothionsaure, gas- 

förmige. . / - 

Schwefligte Saure, flüssige, 

chemische Eigenschaften dersel¬ 

ben, IL 604. f- 

Schweinebard, s. Erdschote. 

$cilla marieimay s, JVIeerzwie- 
bel. 

Scinta nagoo, b. Vipera Naja. 

Scomber maxlmus, s, Thun- 

fi.sch. 

Scorpion, srhadliche und tödt- 

liche Wirkungen des Stichês des- 



selben, ÏV.; 59.3. Symptome, die 

danach: erfolgen, ebend. p, ’ f64. 

Scr^t,,Versuch über die Wirkung 

des , metalliscbeii Quecksiibers, 

I. «o6, p. ray, 

Scy tsche S.cblange, Tödtlich- 

keit des Bisses derseiben, IV, gg (,. 

Secale s. Mutterkora, 

Section, eines durcK Sublimat 

Vergiftenen, I. 66. p. 83-.' Anin. 

Sedum acre, s.Hausiauch, schar- 

.';fer. , . 

S.e e g er, Versuch nnd Beobacb- 

tung iiber die Wirkxing des £0- 

lium temulemum, IV. p. g5.^ ■ 

5 e i d e 1 b as t,,, r i s p e n b 1 a 11 r i - 

g,er,. botaniscbe Beschreibung 

desselben, 111. 8o3. Charactere 

der Rinde,, ebend. p. gQ, ' Wir- 

, kung aul. die tbierische, Oet^no- 

mie, durcli' Versuche erlaufert, 

, .,eben.d. Beobachtungen, ebend. 

p. d4v Wirkungsart, III. 804.-' 

Seile.H, , kupferhaltige, beste 

Art sie. üu, untersuchen, L 3^3. 

6 ei fen wass er, Wirksamkeit des- 

. «eiben ais.Gegengift gegen Sclme- 

felsaure, lï, 535 p. 100. Gegen 

Salpetersaure, II. 557. Gegen 

Saizsaure, II. 579. 

Bsmen Coccognidii, a. Daplzne 

Mezereum. ; Bestandtheile des- 
aelben, ebend. 

Sezne-n Ricini maforis, a 

Brechwurz,' schwarze. 

Sernen Sabadillae, s, Sabadil- 

len - Saamen. - 

Senf.- Napf, grofset, , giftige 

Wirkung' desselben, IV. p; 57. 

Serres, Beobachtung emer Ver- 

giftung durch Brechwemstein, i. 

23t- p. 282. . 

Sertürner,^ Angabe der Bestand¬ 

theile des Opiums, ill; p. 163. 

Versuche an.sich selbst iiber die 

Wirkung des Morphium, ebend. 

p. 169. Versuche über die Wir. 

kung der Mekonsaurey UI p 173^ 

S iiber, physische und chetnische 

■ Eigen'schatten desselben,. 11. 417.. 

£ Oxydattön desselben, il. 4ig. 

Silber-Oxyd, IL 4r9i 

Silberpraparaie, IL p. 35.. 

Silber, sa Ip.eters aurés. Uil*; 

terschied deskrystallinUchen und 

geachindlzenen, I. p. ri. Noteii. 

Chemische Geschichte desselben, 

. 1£ , 4?-- Antiseprisehe ' Kraft 

der Auflösung desselbed, l!. 424. 

Anm. Biidung des Knallsiiber* 

aus derselbe^ durcji Zusatz-von 

: Ammonium, II. 427 Anm. • S. 

Hóllenstein.. Wirkung des sal- 

petersauren Silbers auf die thie- 

rische Oeconomie, Ili 443. Un< 

, terschied seiner- • Wirkung, je 

nachdem es jn die Venen. ge- 

sprützt .oaer innerlich angewandt' 

wi'fd, ebend. Versuche darüber, 

ebend. S. Vergiftung-etc. Ver- 

letzungen der Organe, II. 448'. 

Siumlat ifo li u m, s. Merk, breit- 

blattriger. ' -. . 

Sraith, Beweis, dals der atzende 

Sublimat durch Absorption wirk- 

sam iat, IV, p. 213. : 

Soeiautkies quadjr agonusp 

porskolii, glazidulosus, gif- 

tige Wirkungen desselben, ill. 

836. p. to6; 

Soeminering, Versuche über die 

Wirkung der Blamaure und das 

Gel der bittern Mandein, 111. 

P- 391. 

SolanumlQiilcamara, s.iNacht- 

scbatten, klettemderi . 

Sqlanum J^uscaLinn f giftige 



' Wirfcting der Früclite desiselben, 

111- 886., ^ ' 

Solanum. insanum, s. Solarium 

fuscatum, 

Solanum Melongena, s. Sola¬ 

num fuscatum. 

Solanum ni'grum und villo- 

sum, a, Nachtschatiea,- schwar- 

-Souvilley Beobacbtung ilber 3ie 

giftigen Wirkungen des Salpe¬ 

ters in grofser Gabe, Ill- Sdy- 

Spangriin, s. Grün'span, 

Sp aiii'scbe F lie gen, s- Cantha¬ 

riden. 

SparusPargos, giftige Wirkung 

desseiben,. IV. root. p. 171. 

S p e i s e n, in bleiernen Gefafsen 

gekochte, II. 768. 

Sp i elagLanzbutter, s. Spiefs» 

glanzj'salzsaures. 

S p i e 1 s g 1 a n z - D, a m p f e, scb ad- 

iiche 'Wirkungen dersélben, I. 

Spiefsglanzgifte, I. p. 262. 

Spiefsglanz -Glas, I. 253- Be- 

atandtbeile nnd cbemlsche Ei- 

' genschafren-desseiben, I, 254- 

'Giftige Wirkungen desseiben, L 

356. ■- • ■ ' ■ ■ 
Spiefsglanzbaltiger Wein, 

8. Brecbwein. 

Spiefsglanz honig, s, Spiefs- 

glanz, regulinisches.' - 

Spiefsglanzleb er, 'I.qSo. Anm. 

Spiei'sglanzmetall,. 8. Spiefs- 

glanz, regulinisches. 

S p iefsglanz-Oxy d, I.262, Ver- 

«chiedenheit der Oxydation, 'I, 

S06. Anm.' Weifses, chemische 

Eigenschaften desseiben, I. 208, 

s53. Ghtige Wirkungen dessei¬ 

ben, - ebfend.. Verglastes Spiesls- 
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glanz-Oxyd, siehe Spiefsglank- 

Glas. 

Spiefsglanzoxyd, weifses, dafa 

eskeine 'ktzenden Wirkungen 

hervorbringt, I; p. g. Nqte.L 

S p i e f s glanz-Oxydu,le, atzëhde 

Wirkungen derselbèn, I. p. g. 

/• Woté. ' .'/ "■ ■■ 
Spiefsglanz, regulinisches, 1. 

203. Eigenschaften desseiben, I, 

■ 204. Verbindungen mit Sauer- 

stoff, I. 206 ■ Verschiedene Ver- 

halcnisse dieser -Verbindungen, 

I. 206.-Anm. Verbindï.ngen mit 

. Sehwefel^ I. 207. Verhaken ge- 

gen Salpetersaure, I. 208. Schad» 

liehe Wirkungen, I. 20g. 

Spiefsglanz - Safran, I. 280» 

Anm. ' 

Spiefsglanz, salzsaures .itnd 

halbsalzsaures, I. 264- Che¬ 

mische Eigenschaften des safz- 

sauren, I. 208, 265. Des halb- 

salzsauren, I 267. Giftige, Wir¬ 

kungen desseiben, I. 260. ' 

Spififsglanz, sch weifstrei- 

bendes, I. c;8o. ünscbadliché 

Wkrkungen- desseiben, ebend, 

Anm. 

Spiefsglanz, das tibersaure salz- 

saure und basische Balz.saure, I» 

p: 262. S. Spiefsglanz, salzsaures. 

Spiefsglanz-Wein, s. Brechr.. 

■wein. - - 

Spinnen, Wirkung des Stiche# 

derseiben, IV. 994. ' " 

S pró gel, Versuch ilber die au- 

fseie Anwendung des weifsen Ar- 

seniks, I, 143. p- 172. Anm. 

Srinc, Beobachtungen iiber die 

Wirkung des Mutterkorns, 'IV. 

968. p, 93. 

Sial'agruites Combagioides, 

8. Gnlia !■ Giammi. 
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Stap.hisagria, botanische Be- 

achreibujig dferselben, III. gat. 

■ Wirtung derselben auf die tbie^ 

ïische Oficonomie, durch Ver- 

aucbe erlautert, ebend. pc 76. 

Wirkungsart, IIl! 822. 

Stechapfel, ^emeinei.(Datu- 

^ ' ra Siramonium) botanische Be- 

.schieibung desselben, UI. gia. 

— langdprniger und ,v/ohirie- 

chender fZ?. ferox suaveolens) 

ebend. Anm. 2. WiRkmig des 

gemeinen auf die thderische Oe- 

vconomie/ durch verschiedenarti- 

, ge Versuche erlautert, ebend. p. 
272- Beobachtungen, ebend. p. 

277. Symptome der dadurch be- 

wirkcen Vergiftung, ebend. Wir- 

hungsart, III. 913. Chemische 

Zergliederung der Pflanze, ebend. 
Anm. ' , 

Sti&ium oxjdatum album, s. 

Antimonium diaphoretirum. 

Stihium oxydulatum fus- 

cum, s. Spiefsglanz-Safran. 

Sticks toffga.s, chemische Ei¬ 

genschaften und Wirkurig des- 

seiben auf die thierisehe Oeco- 

nomie, III. 887* Versuche dar- 

über, ebend. 

Stickstoff-Oxy.d.üigas, chemi¬ 

sche Eigenschaften und Wirkung 

desselben auf die thierisehe Oe- 

conomie, III. 888- 

s. Stechapfel, 
S tr on 11 o n i t, atzende Wirkung 

desselben. L p, 12, Anm. i.. ' 

Strj-chnos, Folgérungen fiber die 

Wirkung der Artea desselben. 

IlL p. 381- 

' 'l 

Taback, gemeiner. botanischej 

Strychnos Nux^ vomica, s, 
. K.Tahenaugen. ' 

Scryck'^os potatorum, Üni 

schadlicbkerc desselben, UI. 933. 

Sublimat, chemisch- organische' 

Zersetzung desselben in dem 

Magen, I. 14. Art und Weise 

derselben, ebend. Anm. 

Sue, Beobachtung von der Uu- 

schadlichkeit des innern Gebrau- 

ches vom metallischen Queeksil- 
her. I. 106. p. iQg. 

Sulphas -cupri, 3, Kupfer, schwe- 
felsaures., 

Suiphur Antimonii aura-. 

ium,) s. Goldschwefel. 

Sulpkuras arseiiici oitri, 

num, s. Schvrefei-Arsenik. 

Sulpkuras arsé'ni 'ci ruhrumy 

s. Schwefel-Arsenik, rother. - 

Suiphur ^tib.iutumaurantia~ 

cum^ a. Goldschwefel. 

Suiphur stihiamimrubeum, a, 
Mineral-Kermes. ■' 

Sumach, 's. Rhus. 

Sumpf-Lausekraut, (Pedicu- 

laris palustrisX giftige Wirkung - • 

desselben, lil. 83ft p. 100. 

Swaïne, . Beobaehtung fiber die 

Wirkung des Stechapfels, IIL 
,p- 277. , • ■■ 

Swediaur, Beobaehtung fiber 

die Wirkung der Mercuriah 

Salbe bei eiuem Hunde, I. C107. 

P* 129: 
S:ydenham,, Beobaehtung fiber ' 

fSublimatvergiftung, I. 85- P. 

■■"4: '■ ' ■. 

Syrupe,. bleihaltige, 11. p. 

23i- II. 769. 

Beschreibung desselben, UI, 914. 
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Wirkung dessdbeii auf, die thie-Tlieriak, ünwrksamkelt dessel- 

riscbe Oeconomie, durch ver- beu als Geg'engift von Arseuik,, 

schiedèuartige . Versbcbe erlau-, L ;j/4* , . 

tert, eb end. p. 279. .Versuche Thiere, Wirkung des Arseniks 

mit einpyreumatisGhem Tabacks- auf' dieselben, durph Bepbach- 

ühl, ebend. p. 283- Beobach- tungen erlautert> l. p..228- 

tungen, ebend. p/Q86. Wirkungs-Tbierci. giftige, was fÜr w-elv, 

art, 1)1. gr5. Besveifs, dafs die cbe man dafür zu baken bat, , 

Wirkung sich voizüglich auf und aügemeine Uiiierschiede 

das Nervensystem erstreckt, ^ dprselben, IV. ,984- Auf-deren 

ebend. p. 282* Bifs oder Stich mebr oder we» 

Talkerde, scbwefeisaure, niger heftige Zufalle erfulgen», 

Kutzeii derselben als Gegengift ebend. S. Wiper,-Co/uber gramU 

gegen Bleipraparate, il, 780. : neus. Vipera chersea, occellaia, 

Tan j or*Pill en, Nutzen dersel- Ceraste, Gedt pardgoodoo, Bun-^ 

ben beim Bifs giftiger Schlan- garum pnmak, Sackeene. Schlan- 

gen, IV. p, 202. Bestandtbeile gen, giftige, InseGten, giftigea 

-derselben, ebend. Anm. - Thiere, die, wenn sie genossen 

Tann en-Gr anat-R i nd e, Un- werden, gefahrliche Zufalle her- 

wirksamkeit -derselben als Ge- vorbringea, IV. ggg,, S. Fische, 

gengift gegen-Arsenik,,11 175^ giftige, ARiscbeln, giftige. Gif» 

Tarantel, wenig erbebliche Wir- tigiT Thiere:, deren "Safce durch 

kung des Stiches derselben,^ IV. vorbergehende Krankheiten ver- 

ggo» ; , dcrben sind, IV. 1007. Si Hitz- 

Tarantismus, s. Tarantel. , blatter, bösartige, Wutb, S. ' 

Tartarus emeticus, s. Brech- Vergiftung durch giftige Thiere. , 

weinstein. Thunfisch, nachtheilige Wir- 

Tarlarus stibiatus, a. Brech- kungen, die nacb dera Geiiusse 

weinstein, desselben entstehen, IV. 1004. 

Tartra> Beobachtung einer Ver-Ticunas, oder americanisches 

giftung durch Scbwefeisaure, II. , Gifti Bescbreibung desselben, 

vp,- '89. Versuche vmit Salpeter- IV. g4o Chemische Veihaltnis- 

saure an Leichnamen,TI. p. io6, se desselben, IV. g4i. Wirkung ■ 
Beobachtung einér Vergiftung desselben auf die ihierische Oe- 

durch Salpetersaure, II. p.. 112. " conomie, durch Resultate der 

Angabe der Symptome bei der von Fontana angestellten Vèrsu- 

letztern im Allgemeinen, II, •.35r' che erlautert, IV. 942. Sympto- 

T'axus baccata., s Eibenbaum. me der Vergiftung durch daa- 

Terpenthin-Pilz,/giftige Wir- selbe, ebend. p. 8- Wirkungsart, 

kung desselben, W, p. 57. - , ebend, p. g. , ■ 

Tbena/d, Analyse des Brech-Tirêw-jAar, I p. QSf. 

weinsteins, I. qio. Tollkirscben, s. Belladonna. 

Th'eretet, 3. 5chellenbaum> bra-Tolijtraut, gemeines, s. Bei- 

ailianischer. ' ladonna. 
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'Tonnelier, Beobacttung über (Furipis infundlbulum 

ArsenikvergiftUDg, I. i44;' ^e/ereraï Buxbaum). schad-i 

Toxicaria americano/, s. licbe Wirkung desselbexi, IV; j. 

■Wöorara-Gift. 57. 

Toxicologie, Begriiï derselben, Trunkenheit, verscbiedene Gra~ 

I. I. •• de derselben, IV. g58- ' 

Tralies,’Angabe der Wirkungeii T? ch et-t ik j III. p. 359. Vergl. 

des OpiumSj-III. p. i58. üpas etc; .. . 

Trespa, Versucbe und Beobacb 

tuagen über die Wirkung der 

selben, IV. p.’g5. 

Trichter-Pilx, hohler un< 

■U.’'- ■ ■ 

Unterbindung des Scbiun-Up'as-Gift, -was es-sey, und Be¬ 

des, Wirkung derselben auf die : schaffenheit- desselben, III, - p. 

Hunde, durch Versucbe erlau- 347. S. Upas-tieute'. 

tert, ly. p. 240* Vortbeile, dieUpas-tieut-é-, Wirkung dessel-- 

daraus für die Vergiftungskunde ben auf die tbierische Oecono- 

, erwacbsen, IV. p. 245. . ■ raie, durch Versucbe dargestellt, 

Unverdaulichkeit, insofern III.gSo.NaturhistoriscbéNacb- 

sle mit Vergiftungs-Zufalien ver- richten übér dieses Gift, III, p, 

■wecbselt-werden kann, IVi 1023. 346* Darwin’s Versucbe, III. p. 

Upas-Antiar, Wirkung dies es 356. Cajoe-Upas, IIL 353. Kach- 

Giftes auf die tbierische Oeco- richten davon, eben'd. Vergl. p. 

nomie, durch Versucbe erlautert, 35g. Anderweitige Versucbe, III. 

IV.A g38. • Verhaltnisse der Wir- p. 362. 

samkeit: und'^Wirkungsart des- • 

selben, IV.-gSg. S. Upas-tieute. / • 

Y. 
Vandandale, Beobacbtung über sucbe -über die; Untauglichkeit 

die Wirksarakeit des Scbwefel- des Zinks zu Gefafsen, II. 397. 

kalis, ais Gegengift Kise- J^eratrum album, s. Niefswurz, 

nik', I. i63*. ■ 'weifse. ' . 

Varnier, Beobacbtung über dae F'eratrnm Saèadi7/a, s. Saba- 

giftjge Wirkung des Krahenau- dillensaamen. - • 

gen-Pilzes, IV. p. 54- ^ Ver.fals.ebung des Weins durch 

Vauquelin und Deyeux,. Ver- Wismuth-Oxyd, Und Verfahren, 

- Tschettik-Gift, Bereitung uiid 

- Wirkung desselben, IIL p. 361, 

Tutia, s. Zlnk-Oxydül, graues. 



dieselbe zu eïitdecken, IL 5i2. 

p. 7d.' DeS .Mehls,. durcQ das- 

selbe. Erap^tat, ebend.. Des Es- 

sigs- durch Schwefelsdure, «nd 

Verfalrreii,- sie zu. entdecken, ll. 

. 520- Des Ess'igs' durch Salpeter- 

saurt-j il, 544- ^6s Weins durch 

, Alaun, IL p. 772. Anm. . i. S. 

■Wéin. eic, .Des Mehls durch 

' Ble.i:w.eifsj IL p. ■273V - . ' 

.Vergiltung im Ailgemeinen, 

IV. p. 247. Mittei zur Bestim- 

mung , des Daseins einer Ver- 

gifiung,, ebend. Krankheiten, die 

mie, . einer h-eftigea r Vergiftung 

^ verwecbselt 'werden : koneren, 

_ ebend. .. Dnrerdaulicbkeit, iV. 

lOQd*'- Gh.o-lera> ebend. p. 2'52. 

Sebwarzes Erbrechen und schwar- 

ze Diarrhöe, -IVv p. q54‘^ 

bósartige, IV. p. 256. Tiegeln 

für ^en gerichtlichen Arzc über 

diesen-,' Gegenstand, IV, 1026. 

Plótzliche,TodesFailej die ron 

boshaften Merischen zum- Ver- 

■ r dxekt. .;der Vergifmng-'-ben«tzt 

werden,.IV. 1027. Mittel,-durch 

■welche. wir zur Kenntnifs • der 

ISTatur- des angewandten Giïtes 

- gelangen, IV. p. 258» Bestiminte 

‘ Falie mud Aufgaben, die dn dle-- 

-ser Hinsicht vorkómmen kón- 

men, IV. p. 260. Wenn fceine 

- Beste des Giftes vorhanden-sind, 

IV- loag. Chemische-'Analyse 

desseiben, weim es im festen 

Zustande und ein organisefher 

Börper ist, IV. ioSoi lo3i. Wënn 

es im festen-Zustandeund ein'an¬ 

organisch er K-öxp er ist, IV. '1934. 

üntersuchung ■ der- auflösKchen 

■ Substanzen, m io35. ' Untéisu- 

- thxïng der im destillirten Was¬ 

ser unauflöslicheii Substanzen, 

Orfilat Toxicologie. IV. ThêiL 

IV. ró48> Flüssige oder aufge- 

lüste Gifce, IV.' io56. Gasfór- 

mige Gifte, IV. 1060, Anzeigen 

für den gerichtlichen Arzt aus 

den Symptomen, die am Kran- 

ken beobachtet- werden, IV. 

jo64t' Symptorae, die durch die 

Êch,ar£en.; und -atzenden- Gifre ver- 

ursacht werden, ebend. p. 277. 

Symptome, die naeh den narco- 

tischen Giften, entsteben, ebend. 

p. 278.-..durch- die narcotisch- 

scharfen, ebend.-.p. 279. -AnzeL 

• gen aus dem- Z-dstande der Or- 

gan e nach d em To de, IV. v: 1065# 

Oeffnung des Thorax imd' dek 

Halses, ebend.; p. 280. — dea 

Mundes, des 'Larynx und der 

-Luftróhre, ebendi p. 281. — dea 

Unterleibes, ebend. p,,282. Vpr- 

letzungen der Organe, die: durch 

die corrosiven Gifte -'entsteben, 

IVj io6'6- -— durch die adstiin- 

girenden, ebend. p. 286. — durch 

die narGotischeiïj ebend. — durch 

die narcotisch - scharfen, ëb end. 

p. 287- Schiüsse r.daraus,' t IV.- 

^to67. Vorsichtsrëgeln, weiin 'der 

Leichnam- erst langere Zeit nach 

dem Tode' uutersucht; wird) 

l®63v :Verfabren'i wenn nóch 

Resteedes 'Gittes vorhanden sindj. 

IV. p. '292.'. Versuche mit leben¬ 

den Tbierèn, ■ als "Mittei znr B e- 

.stimnfung—.des"- 'Vorhandenseina 

èiner' Vergiftungï'. IVi - 1073, f, 

Mittei ' zuf''Unterseheidmig, oh 

das Gift wahrend des Lebens 

oder nach dem 'Tode in den 

Verdauungskanal gebracht wor¬ 

den ist, IV. p’. '3or. Versuehe 

darilb'er rnit dem atzenden Subli- 

mat, IV. p. 3o3. — mit dem 

, weilsen Arsenik, IV* SoS^ —• 

B b 



- mit dem örüaspan, IV/p/ SoS- 

. mit SchwefeUaure, IV^ p. Sog. 

: — mit Salpetersaure, IV. p. 

- 3II. Piesultate aus allen diesen 

Versuchen, IV.--io73. Vergiftung 

lïiehrerer Personen zu glcicber 

Zeit,- IV. 1076. f. Regeln dar- 

■■ über, IVi ■1077. Vergiftung durch 

Sélbstmord oder Meucbelmord, 

■ IV. 1078.'Langsame Verglftungy^ 

•IV. 1079. :PeobaGbtungen dar- 

. iiber^ eb end. p/;, 320.., 'Jufalle 

bei einer heftigen Vergiftung, 

IV. '1081. Beobachtungen dar- 

, 'ilber, ebeud. p. 329. 

Vergiftung, durcdi Aetzkall, 

Symptotne derselben, II. 635'. p. 

.;|6d.' Verletzungen der Organe, 

. II. 637.' S. Benebmen dea Arz- V 

. tes etc. Bebandlung dieser Ver- 

giftuog, II. .'659. 

Vergiftung _ dut'ch Aramo- 

. . ïiiuni', .Symptorne derselberi, und 

i Verleizüng der Organ% die. da- 

, , bei beöbachtet'werden, II. 658* 

: f, S- Benebmen-des-Arztes etc. 

'^Vërgiftung , durch araenigte 

' S aur en, Sympt-ome derselben, 

• ,und Beobachtungen,- -I; 

ÏNachweisimg. mebrerer, ebend. 

* - p. i83.-Anm. 2. v Symptome-im 

, ■ -Allgemeinen,, I. 14.3. „Eigenth-um- 

,licbe Verletzungen des Organisr 

•inus durcb/dieses Gift; I. 147. 

Dafs diese nicht existiren, son- 

dern die allgemeinen der scbar- 

. fen Gifte sind, ebend. Unzulang- 

licbkeit der bisberigen Beobacb- 

: , tungen; um diese Frage zu ent- 

«cbeiden, I. 149. p. 189.- Sum- 

, -mariche Anwendung aller . über 

. . ; diese Vergiftung erörterten Ge/ 

•genstande, I. i5o. Erlauterung 

..._dprcb Falie,;!. i5i, É,; Das In- 

dlviduum lebt und es sind noch 

Beste desGiftes verhanden, ebend. . 

Das Individuum lebt, man kann 

aber ni-r 'das Ausgebrochene un- . 

tersueben, • L r52. Das Indivi¬ 

duum lebt, und man kann keins 

von beiden untersuchen, I. 1^53. 

Das Individuum ist todt, I. 154, 

Hahnemanns Verfabrungsart, I. 

j.55* Bose^s Verfabrungsart,. 1. 

i56. Koloff,'I. i56. p; 198. Bo/ 

loff; L: i-57."Fiscber, I; r38' Ei- 

-■ gene Methode des Verfassers-, ,1. 

•'l5g. Wenn das genommene 

• Gift Scbwefel-Arsenik war, ebend. 

■p. 202. ' Aerztliche Bebandlung 

der Arsenikvergiftung, 1. 162. • 

f, S.' Gegengifte gegen Arsenik. 

i'ftung durch Baryt, 

Symptome. derselben, II. 687. 

. S.- Benebmen des Arztes etci Be¬ 

bandlung derselben, IE 692; Ge- 

: gengifte,. Kutzen der scbwefel- ‘ 

sauren Salze, ebend. 

Ver giftung. durch Blausaure, 

Ausmittelung -derselben, III. p. 

21-2. Genaue Angabe des Ver-- 

fabrens, p. Qi3. Symptome dieser 

Vergiftung, III. p. 215. Ersebei- 

.nungen nach dem To,de, p-. 217; 

Chemisch e Mittel, die Blausaure 

nacb dem Tode darzustellen, 

III. oig., . 

Vergiftung durch Bleipra- 

.. par-ate, Symptome derselben, 

durch Beobachtungen- erlauiert, 

II. p, 56- f. S. Bleikolik. Ver¬ 

letzungen der Organe,,'die dabei 

beöbachtet werden, II. 773. S* 

Btciebmen des Arztes etc. Be¬ 

bandlung dieser V-ergiftung, II. 

, 779. S, Gegengifte etc. 

Vergiftung durch Brec.h- 

weinstein, Symptome dersel- 
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hèn,' durch BeobaclitHngea er- 

latitert, L 236. f. Iwi Allgemei- 

nen, I. 237. Verletzungea der 

Organe, die bei dieser Vergif- 

"tiing beobachtet werden, I. 238- 

Vérgiftung durcb Canthari¬ 

den, Symptome derselben, II. 

739. ' p. 218^ BeboachtungeB 

darüber, ebend. Symptome im 

■ Allgemeinen, ebend. p. 228-/Ver- 

letzungen der Organe, die da¬ 

bei beobachtet werden, II. 739- 

Bénèhmen des Arztes bei die- 

, ser Vérgiftung, II. 740, Behand- 

lung, II. 741» 

Vérgiftung durch die Gas- 

- arten, welche bei der Ver- 

hrennung der Kohle • entstehen, 

Svmptome derselben, IV. g65. 

Veranderungen, die man anoden 

■ ' Leichnamen dadurch Umgekom- 

mener bemerkt, IV. g66. 

Vérgiftung durch salssau- 

res Gold,-Symptome derselben 

und Verletzungen der Organe, 

die dabei -beobachtet werden, 

•II. 480; Benehmen des Arztes, 

^ ebend. Behandlung dieser Ver-j 

giftung, li. 481* ' , i 

Vérgiftung durch Grünspan,; 

Symptome derselben, durch Be-i 

obachtungen. ■ 'erla-utert,; I. 336. 

Im Allgemeinen, 1.-337. Verlet- 

Zungen der Organe bei ■ dieserj 

Vérgiftung, I.'338- S-' Beneh-i 

men des Arztes etCi Aerztliche 

. Behandlung dieser Vérgiftung, 

' I. 343. S. Gegengifte ‘etc. 

Vérgiftung' durcb gebrann- 

te'n Kalk, Symptome derselben, 

und Verletzungen der- Organe, 

die danach beobachtet werden, 

11. 704. S. Benehmen des Arztes 

I etc. Behandlung dieser Vergif. 

! tung,- II. 708. ' . - ; 

Ve'rgiftung <durch Mutter- 

k o"rn, IV. p. 114. 

Vérgiftung. durch narcoti-^ 

sche Gifte, Behandlung der¬ 

selben, III. 892. Gegengifte, 

ebend. Unwirksamkeitdes Wfiia- 

essigs und der andern vegetabi- 

I lischen Sauren, IIIi ■BgS.' iV.ersu- 

cbe darüber, ebend; S, Wein-r 

essig. Kailee,. III. p. 246. Ver¬ 

su che darüber^. ebend. Salzsaure, 

i oxydijte, IIL 898. Versuchedar-, 

übsr^ ebend. Karapher,. Vfrsu- 

ehe übem die .Unwirksamkeit 

desselben, -IIL 899- Wassec 

und scbleimige- Getraiike,- IH* 

goï. Aderlafs. III. ,go2; iWirk- 

samkeit desselben und Yersu- 

cbe darüber. IIÏ, go2. Nothvren- 

digkeit der Brecbmittel, III. 904, 

Mangel an Gegengiften gegen die 

narcotiscben Gifte, IV. 974* Be- 

handlung, dieser Vérgiftung,': IV. 

■ 975- ■ 
Vérgiftung durch Opium, 

Verfahxen, um dasselbe darzu- 

stellen,' III. p. 175, , . . 

Vérgiftung durch Phospbor, 

Symptorn-C derselben, uud Ver¬ 

letzungen der Organe, die ,da- 

vbei beobachtet werden,, IL yig* 

S. Benehmen des, Arztes etc* 

, Behandlung,, 722. 

Vérgiftung durch Qmecksil- 

herdam-pfe, durch Beobach-, 

tungen erlautert, L 104. f,,'Symp-• 

Queeksilb'er-Sublimat, ei- 

. genthümliche Symptome dersel- 

Jben, I. 64* Beobacbtungen dar¬ 

über, WO derselbe inneriich ge- 

B b 2 
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nommen war, ebend. f, Aeufser- 

licb, ebend. p ^g. f. Symptorae 

dieser-Vergiftnng, I. 65- Beneb- 

men des Arztes, I, By. Durch 

l'alle erlautert. L 68- B Aerztli- 

che Bebaadlung dieser Vergif- 

' tung, I. .74. ■ , : - 

yergiftung durch Salpeter- 

saur.ej Beobachtungen, uber dl» 

Symptome derselben, II. 35o. 

lo8-'t^ymptome im Allgemeineii, 

- II- 5nl. Verletzungen der Or- 

gane, 11, 552. S. Benehmen des 

- Arztes etc, Behaudlung, 11. 557. 

Vergl. Gegengifte-etc 

Vergiftung d urch S aIzs aur e, 

Symptome derselben, durch Be- 

, . oba,chtUBgen erlautert, II. 375. 

p. 140. Verletzungen der Or- 

gane, die danach beobachtet wer¬ 

den, II. 577. Eehandiurjg dieser 

.Vergiftung", II 579. S, Benebmen 

des Arztes etc. - 

yergiftung durch giftige 

S ch wam m e, s. Schwamme, gif¬ 

tige. Beobachtungen von Ver- 

giftungen durch einGemenge meh- 
rerer Arten derselben,. IV. p; 57. 

Symprpmo dieser Vèrgiftung, IV; ■ 

p. ba. Behandluug depelben und 

-Versuche.-mit mehreren. Gegen- 

• giftep, als,VVeinessig., Kuchen-- 

■ «aiz,. Schwefelather u, s. w. ly. - 

■p, ipg. f., Kurregeln, IV. .977. 

Ver'giftung dur ch S ch wefel- 

saure, Symptome derselben, 

durch Beobachtungen erlautert, 

II p. 84- f Ini Allgemeinen, II. 

532. Verletzungen- der Orgaire, . 

ÏI- 533- S. Benehmen des Arz¬ 

tes etc. Aerztliche Behandlung 

dmser Vergihung, II. 534. S. Ge- 

gengifte ètc.- 

Vergiftuag durch salp eter- \ 

saures Silber, Versuche dar- 

über, und. Verletzungen der Or- 

gane, die dabei beobachtet-wer-: 
den, II. 445. f. Symptonae die- 

ser Vergihung, . IL 447: Ver^ 

letzungen 'der Organe, wenn das 

Gut in die, Venen, gesprützt ist; 

II. :448- • S. Benehmén/des Arztes 

etc. A.e,7-ztliche Behandlung dér 

VergiftJten, 11. 452. S. Gegen- 

gifie e^c. - . _ ■ . 

er gif tun g durch, giftige 

T h ter e, Behandlung derselben, - 

IV. 'p. 195. Behandlung des' 

Scblangenbisses, ebend.' Wirk-- 

samkeif-der Guaco-Pflanzé, IV; 

p. igS. Beobachtung daruber, 

ebend. p. 197. / Nutzen. des wei- 

fsen Arseniks und arsenikhaltigen 

Kali, durch, Beobachtungen be- 

Statigt, IV, p.- igg. Ammonium 

urtd'Lycien-Wasser, unbestimrate 

VVirksamkeit derselben- beun - 

Schlangenbifs, IV. p,2o3. Nutzen- 

der AeUmutel, IV, p. 200. V^er- 

suclie'darübé'r’ ebend. Oliwén- 

phl, IVutzen desse'ben, IV. p. ao6i 

Nutziose Anwendung ;der Sriu- 

ren ,- (Canthariden , Blutegel, des 

Tberiak, des Vipernfetts, des 

Schropfens. u. a. Mittel, -IV. p. ' 

206., Genaue; Angalae der Be- 

haridlupg,- IV. ioiq. Behandlung 

d.es .Stiches der Scorpiowe, Spin¬ 

nen und der'Tarantel, IV. p. 208* 

der ELene, Hummel, Wespe und 

Hopisse; IV. p. 210. Behand¬ 

lung der Zufalie,-,die durch den. 

Genufs giftiger .Fische , und Mu- 

scheln entstehen, ebend. Dejr 

bosartigen Hitzhlattern, - IV. p. 

211. D'es Bisses wüthenderThie- 

re u. der VVasserscheu, IV. p. Q12. 

ergiftung dureh salpeter- 



saures Wrsmutli, Symptome Vip er (Vipera. Berus etc J, Clia- 

•und Vfrrletzungen der Organe, raetere des Geschlechts, IV. gS5. 

welc! e dabenjf'obachtct werdén, ■ Specifiscbe. Cbaractere, ebêncL ' 

Ii.:5Tr.' S. Benehmen dea Arztes Variecaten, ebend p. 128. Be^ 

étc. Behandlung dieser VcrgiF- schreibung des Gebisses und Gift- 

tung, IL .513. KTuizen der Mdcb. apparats,' IV. f)86. S. Viperngifr. 

iind der schleimigea Getraxike, S. Vipera Glanzende Vi- ' 

, ebend. . perii, Versuche über die Todr- ' 

Vergiftun g durch scbwef.el- lichkek des Bisses derselbëni IV. 

, sasirps Zink, Symptome der- p. 144.' , An^lere giftige Viperja- ' 

selbeiii durob Beobachtungen dar- artan, IV; -ggi. ' 

geiban, II. 4to. p .2g, Verletzun-V ip er von Redi, Tödtlichkeit 

gen, die'danacb beobacbtet wer- _ desf Bisses detselben, IV". ggr, 

- den, JI. 4f2> Benehmen des Arz- Vip er, s cb wt a rz e fCp/ö/Scr prae- 

tes bei dieser Vergiftung, II. 413. jrery .Tödtlichkeit des Bisses der^ 

f. Aerztlicbe Bebandlung de'rVer- selben, IV. ggr. 

.gifteten, 11. 4t4. V-iper.cv'Bei-us, s. Viper. r ' 

Vergiftung d u r eb s alz s a ure s j'p er a chersea, Tödtlichkeit 

Zinn. l-l, 384 p., f3- Symptome des Bisses derselben, IV.'ggt. 

^derselben, duren Beobachtun.gën Viper aNctj a, Versuche über die 

; erlautert, ebend. i, Benehmen Wirkungen'des Giftes derselben, 

■ des Arztes bei d'ieser Vergiftung, iV. p. 137. Beobachtungen; IV. 

- II.'3o7- Aerztlicbe Behandlung, p. 142.' T 

II.'Sgo. Wutzen.der Miicb, II Vipera ocne/Zafht, Tödtlichkeit 

- 390. Versuche darüber, ebend. des Bisses derselbeio, IV: ggr. 

Verletzungen, .eigenthiimlicbe, Vip,erngift, physisob-e und che- 

- . die deratzende Sublimat im'Kor- misebe Eigenschaften desselben, 

per heivorbringt, I. 66. Sallin's IV. 987. V^brkuiig desselben auf 

Meinung.dariiber, ebend. Wider- die tbierische Oeconomie, Re- 

, legung derselben‘dureb Versuche, - sültate 'cler - vón Fontana angs- 

, ebend. p. 84- der Arsenik steilten 6000 Versuebe, IV. ggs. 

verursacht, !, 147. Die der Brecb-j Resultate von Paulets Versucbên, 

.. -weinstein hervorbringt, I,. 238- " ebend. ,p, 133. Symptome der 

Beabachtung daruber, I. 238- p Wirkung dieses Giftes; ebeiid'. 

286. Die übrigen Verletzun^en Versuebe über die Wirkungen des 

S.. .unter .Vergiftung et.G. - Gike& A-er, Vipera Naja^ lY. p. 

Vermandods, Beobachtung einer 137. Versuche über,dak Gift der 

Opramvergiftung/ Ili. p'. 147.. ' gTdnzenden Viper, Col,iher Rus- 

, Verzinn en des K.u*pfers, Un- sèlianus, IV.-p. l44" Bedingun- 

zulangiicbkek desselben, I. 26.3- 'gen der Wirksamkeit -desselben: 

Anm. ; ^ ^ IV. BSg. ■ ■ ■ • ' - 

, V-i era t, Beobachtung fiber die Wir- V i t r i ö 1, b 1 a u e r, s.Küpfer,schwe- 

kuug-;der-weifsenlVielswurz, HL ièlsaures, Cyprisebér, ebend. 

792. p. 8. , 
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Weifser, ir. 3g8i S. ZinWoilement, Versuclie üb^r die 

sciiwefelsaures. , - v , Wirkung des goldgelben Bilsen- 

yitriolóhl, s. Scbwefekaure. kraurs, III. 876. 

Vogel,^ Angabe der BesLandtheile Yontac-Apfel, s. ^tjcJmos po- 

der bitterii Alandeln, III, p. 392. tatorum, \ 

Wacbolder, stinkender, s. Gotische Gift®, III. ggS. Versu- 

Sabtna. * che darüber,ebeiid, Wirksamkeit 

Wass er, b) eih alti ges, II; / p., unter gew'issen Umstanden, UI; 

,231. Cliemische Eigenschaften 8.g5. Wirksamkeit desselben als' 

. /desselben, 11. 766. Ge^engift gegen Kali, II. 639. 

Wasser, Javelliscbes, Wir- - Qegeii I^airon uni,Ammonium, 

, knng desselben auf die thieriscLe II. 660. 

Oeconomie, III. 848. p. 120. W ei np r o b e auf Verfalscbnng - 

Béstandtbeile, ebend. Anm^ i. durch Bleiglatte, II. 780. 775. 

Wkssernabel, grüner, s. Hy- Hahnemannsche, bestes Reagens 

; drpcotyle vulgaris. . gegen Bleipraparate, IL p. 276. 

Wa.ssers chierliiig'(G/cKfa Anm. - 

rbsa s. botanische Be- VVeinsteinsaure, chemischeEi- 

- schreibung desselben, III. 92/.. gerischaften derselben, II. 6l5. f. 

Wirkung, desselben auf die thie- Wei^^en, brandiger, schadii- 

rische Oeconomie, Hiehrere Ver- cheWirkung desselben, IV.p.gS. 

suphe dardber, ebend, Beobach-Wepfer, Versuch mlt der Aconit- 

tungen, 'ebend. p. 324, Symp- Wurzel an einem Wolfe, III. p. 

tome der Vergiftung durch den- 66; Beobachtung einer Vergif- 

■selben, ebend. p. 325. Ghemi- tung durch schwarzesBilsenkraut, 

Sche ZergUederung der Wurzel III. p. 186. 

' desselben, ebend. Anm. 'Wbr-Wesp e und Ho miss e, Wirkuii- 

kmigsart, III. 925. , ' , gendes Stichesderselben, IV.ggy. 

Wats on, Beobachtung über die Wiés en -.Nar ciss e (Narcisius - 

Wirkungen^der giftigen Reben- , Pseudo-lSarcissus),'bota.nis(^e'&e- 

, dolde, ill. 8?.'^». p. 82. schreibung derselben, III.. 823. ' 

Wein, kupferhaltiger, L p. Wirkung derselben auf die thiè- ; 

308. I. 307. Sicberste Untersu- rische Oeconomie, durch Vefsu- 

chung desselben, I. 373. Vergl. che erlautert, ebend. .Wirkuhgs- 

I. 326. Durch Blei versüfster, II. . art, III. 824. 

p. 23r, Chemische Eigenschaf-Wikeley, s. Jones. 

ten desselben, IL 764. - Willis, Beobachtung ilber die gif- 

Weinessig, Unwirksamkeit des- . tige Wirkung ■ der Blatter ;vpH 

;aelben als Gegengift gegen nar- IIL 817,?. 7<>. ' 



y^ismuth, pkysisclie uiiducliemi- > noinie, IV,q43- Naturhistorisclie 

sche Eigensdiatten d«sselben, li. Kotizen darüber, ebencl. Anm. 

458- Oxydation desselben, 11.490- . Versuebcr, ebend. Wirkungsart, 

\ Wis-tnutbpraparate, Vari^ta- IV. 944. Andere genauere Nach¬ 

ten derselben,. II. p. 62. Nach- richten* IVv p., 12. 

theilige» Wirkung'eii' derseibeji, Wo urali-Gift, s/Woorara-Glft. 

11.487* Wormbs, Beobachtung liber die 

Wismuth, salpetersaur.-es, II. Verwandkmg des weifsen Afsé- 

'p. 63.- Basisches salpctersajires, . niks ini J\órper in Arsenikwas- 

ebend. Chemischei Geschichte serstoffgas, I. p., 26?. ■ . . . . 

desselben, 11. 493. f* Erigenschaf-Wunderbaum, s. Ricinus, 

ten der ubetsiuerten salpetersau- Wuth * ly. iqiq. Von selbst ent¬ 

ten Auflösung des Wismuths, IL ...r'Stehende, ebend. p. 187* Ursa- 

4g4. f. EigenschaFten dss basi- chen-ider yon selbst entstehen- 

schen salpetérsauren Wismuths, den/.ebend. JMitgetheilte Wntb,. 

. 11.507. VVirküngde.vsalpetersau- Ursache derselben, IV. p, 188- 

rehWismuths auf die thieriscbe Beobachtungen daruber, . lY. p.. 

, -Oeconomie, II. 510. Versuche iSg- Sjmiptome derselben, iV. 

darüber, ebend. S. Vergiftungetc. p, ig3* Yerletzungen der Grganei 

■W.ismuthweiFs,- s. Wismuth, die nach dem. Tode von der 

sa'lpetersaures. ■ WasserscheH beobachtet -werden,; 

Witherit, II.' 674* Anm. IV. ion* Bebaadlung derselben, 

Wo oirara-Gift, s. ■ Woorara- IV. p.^2-i2.-XJiisiohérheitdes Heil- 

Gift. " . . ■ i verfabrens durch innere-Mitts], 

Wo^orara-Gift, WIrkung des- IV. lorSi 

selben auf die thieriscbe- Oeco- , , - 

Y. 

Yellow bild, s. Chipaed'Thrjssa,. 

- ^ -/y.' 

Zahnwurz, s. Bleiwurz, 'enroASUncum oxjdatum album, a- 

paische, ■ - Zink-Oxyd. 

Zaunrübei a. Bryonia. \Zink, citronensaures, Un- 

Zeitlose ijColehicum autumnalé), schadlichfceit desselben, durch 

,giftige Wirkungen derselben, III. Versuche an'Menschen bewie- 

836. p. Ï02. sen, II, p. 22, 

Zeiler, Beobachtungen ilber die Zink, ess,i gsaures, Unschad- 

Wirkungen des Quecksilbers auf. lichkeit desselben, durch Ver- 
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_suche Menschen darg.than.! Verbaken gegen Snuerstöff, II. 

-I '"^78* SalpeLersaure, II. ■375. , • 
Hydriodinsaures, IL^Z J n ri, - s a 1 zs a ü r e ' i. , oai/.haurea. , ebemische 

788. 

Zink-Oxydi II. p- iq.. II, 3q3 

Gheniische. Eigenschaften dessel-l 

- ben» II. di'S'' Wirkung auf den 

■ ' Organisirius, ebend. - 

Zipk-Oxyddl, graues, II. 413 

Zink, re.guiiniscbes,. pl-ysi- 

scbe und cnemisch'e Eigenscbaf- 

--ten dfissrdben,, II 394. f. Un- 

taugliclïkeit desselben -zu Gèfa, 

, fsen, IL 397. Versuche-darüber, 
■■ -ebejEKT^ ; . ’ . .. ■ ' 

^ink, .scb'WeFelsaures, 11, p. 
-ig.. Chemische Geschichte 'dés-, 

-selbeh, 11. 398.' f. Wirkung des-| 

selben auf die .thierische Oéco- 

Geschichte desselben,' If. vijgd. 

Bestandtheile 'desselbcn, ebend. 

Chemisches Verhaiten der Apf- 

lüsuilg desselben gegen v'erschie- 

dene Reagentien, IL -383. \yir, 

kung -ciesselben anf die Vhieriscbe 

Oeconomie, II. 384. Versuche 

darübef, ebend. Vergiftung durck 

sal/saures Zijyi, II, p. 13 Ver. 

letzurtgen der Organe . dadurch,- 
11-386. ; 

jZirinhutter, II. .38C2. Anm. ’ 

1 nnab er, k u n stlich er, giftige 

Wirkung dessdben, IV. p. 220. 

IZinnpraparaté, IL'^yo. f. Va, 

rieratert-derselben. ebend. 
‘^e. s,a[.sanr. U : ^ ^^"''^-1^‘nnsaize, saly-saure, II n 3 

nom.e, IL 4,0. f. Versuche dar-Zu ck er, ^ünw.rksamkeit dJsel 
liherj ebend. .S. Vergiftung 

-Verletzungen, .die és her 
bringt.dl. 4ia, 

Zink-Vitriol, IL 398. S..Zink, 

schwefelsaures, 

Ziukblunien, s. -Zink-Oxyd. 

Zinkpraparatè, ll,^p. ,g. Va- 

rietaten derselbeu, ebend. 

Z i n,n - O X y d e, II. p. 3 . Das s'ak: 

. saure und das ealzsaure Zinn-I 

, Oxyrlai, II. p, 8. Anm. Giftige 

' ^-h-kung des Zinn-Oxyds und 

Zinn»öxydüls, II.,392, ■ - I 

Zinn, physische und chemiscfiej 

Eigenschaften- desselben, II. 3 

■ ben ais-Gegengift^ von Sublimar, 

dure'h Versuche erlauterr, 1 79' 

p. 10,3. Wirksamkeit ah.Gegen. 

gift v,oii Grünspan, durch lie- 

obachtungen und Versuche be? 

wiesen, I. 346. Untersucbiing dèr 

chemiseben WeebseJwiikung bei- 
der Substanzen, 

!zu c k er- W a s s er, .wirksam gegen 

bublimat, I. 79, p. .,04.:, Gegen 

Arsenik, L .,.66; S. Zucker. 

jZwinger, Beobachtung von den 

scb^adlichgn .Wirkungen des ia- 

nerlich. genommenen regulini* 

schen QuecksiJbers, L loS, 

En de .des viert«n und letzten- Tbeiis, 


